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Ihrer Majeftät 
der Kaiferinn und Selbſtherrſcherim 


von ganz Rußland x. 


Catharina der Sweiten 


der Erhabenften und Glorreichſten Beglüderinn 
vieler Nazionen aa und Aſiens, 
f ‚WB. N — 


Allergnaͤdigſen Beſchüterinn 


aller nuützhichen Wiffenfhaften. 


in allerdevoteſter Ehrfurcht 
zu Fuͤſſen gelegt, 
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Allerdurchlauchtiafte, Großmächtiafte 
und Unüberwindlichte 


Kaiferinn und Selbftherrfcherinn, 


Allergnaͤdigſte 
Kaiſerinn und Große Frau! 


Agens dintlet und datbariſher Norbert if 
durch die: | N reichſten Veranſtaltungen Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt dem Forſcher der 
Erd- und Völkerkunde ſchon groͤßkentheils 
aufgehellt, und. die zahlreichen rohen, Voͤlker 
defielben auf den Weg zur Menfchlichkeit gez 
leitet worden. Eine Beſchreibung Diefen „unter 
Ihrer Kaiſerlichen ——— Voͤlkerbe⸗ 
gluͤckendem Zepter ſo ſchoͤn aufbluͤhenden weit: 
laͤuftigen Länder und deren Bewohner, wage 
ich, in tiefſter Unterthänigkeit, Allerhöchft- 
denenſelben zu Süffen zu legen, und ſchaͤtze 
de = 3. meine 


meine Darauf verwandte Arbeit aufs ruhmlich- 
ſte belohnt, wenn. Ihre Kaiferliche Mar 
jeftät fie eines Hutdreichen Anblicks zu wür- 
digen Allergnadigft geruhen wollen, 


Sch erfterbe in allerdevoteſtet Ehrfurcht ! 
SE Rare wait 


Bujſeburs am an. 


den A ed 29%: | 
alleiniger 


u. — ehrifk« Wehect 
Eines 


Stanteh’buctig ve 

Mr Hm 5 — 
eu DEE BE 27 
>» » 

? } 11:47 


Eines der beften geographifchen Werke der Ausläns 
der iſt ohmftreitig das Neue Shſtem ver Geo» 
Fraphie der auf dem Titel genannteh Britten, 
welches vor ein Paar Zahren ih London mit Britti⸗ 
ſcher Pracht, und mit faſt zwei hundert kreſlichen 
Kupferſtichen und Karten verziert, in zwei golio⸗ 
baͤnden gedruckt iſt. Ich glaubte daher nichts übet- 
flüßiges gu unternehmen, wenn ic) die Berchreibung 
Afiens und Auftraliens aus dieſem fonbaren 
und Daher in Deutfchland feltenen Werke, meinen 
Landsleuten in ihrer Mutterfprache lieferte, weil wir 
bis jetzt noch keine ausfuͤhrliche Erdbeſchreibung der⸗ 
ſelben haben, auch ſo bald wohl noch nicht bekommen 
werden. Ich hielt es aber fuͤr Pflicht, die Nachrich⸗ 
ten dieſer Britten zu pruͤfen, und, wo es noͤthig 

Xa ſeyn 
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— 

ſeyn mürde, fie su m zu vervolftändis 
‚gen, “um der Deutfchen Ausgabe, weil fie die Auf 
fern Vorzuͤge der Brittifchen unmöglich erhalten 
Eonnte, dagegen wefentliche innere Vorzüge 
por der Urſchrift zu geben, und ſo ward aus der Ue⸗ 
berſetzung in Anſehung des in dieſem erſien Theil ent⸗ 
haltenen Nordaſiens, eine voͤllige Umarbeitung 

—— welcher den. Britten fehr wenig zugehoͤrt. So 
ut dieſe nemlich viele Aſiatiſche Laͤnder beſchrieben 
Aal F ſo äufferft unbefriedigend war. ihre Beſchrei⸗ 
bung,deg 3 Afiatifchen Nordens, den, unfer große 
Eyddefchreiber ſchon ungleich beſſer beſchrieben 
Bat... 2 Die Brittiſchen Geographen haben nemlich 
weder unfern Buͤf ching, noch die ſehr ſchaͤtzbaren 
Reifen, eined Pallas, und der. beiden Gmeline 
im m geringfien genügt, da ihnen Doch die Sibir iſche 
Keife des aͤltern Gmelins wenigſtens, nicht 
unbefannt feyn Eonnte, meil fie Kraſcheninikof 


über Kamtſchatka nach der Engliſchen Ueberſe⸗ 


—7 genutzt haben. 
Meine Abſicht bei dieſer Arbeit war I nicht, und 
fonnte nicht fen, eine vollkommene Erbbea 


en ie 


ſchreibung Afiens zu liefern, denn dazu gehören mes 
rere Jahre, als ih Monate auf diefe Verdeu 
ſchung wenden Foͤnnen. Nur etwas beffere 
Aals wir biöher haben, etwas, das die Ber 
gleichung mit dem Vorhandenen nicht ſcheuen dürfte | 
Zu liefern, war: meine Abficht,. und * dieſer alleft 
werden mich Kenner beurtheilen. ——6 
ADen Plan der Britten habe — veränderf, 
weil er zu unvollſtaͤndig mar, und Dagegen ben bis 
jetzt vollkommenſten Gtundriß von Aſien, in dem 
kurzen Begrif der Geographie des Herrn 
Hofraths Gatterer zu Göttingen, "sum 
Grunde gelegt. Nach dieſem habe ich die Materia⸗ 
lien, die ich in, dem Brittiſchen Werke vorfand, 
geordnet, und die: Lücken aus den Reiſen beider 
Gmeline, aus Pallas Reiſen, aus Hr. Hof 
naths Schloͤger Brief wechſel, und wo mich 
alle andre Quellen, die ich hatte, verließen, aus un⸗ 
ſerm Buͤſching ergaͤnzt, mehrentheils auch mit 
den eignen Worten dieſer Männer mich ausgedrückt, 
fo daß jeder, ver. die Schriften dieſer Gelehrten. 
tkennt gleich wiſſen Tann, aus welcher Quelle ih - 
and %5 jedesmal 


‚pesmal fehöpfte. iR habe ic) m e * 
— angefuͤhrt. 
Wer meine Arbeit — ſchen uͤber 
8 Rufifce Aſien vergleicht, wird finden, daß fie 
mid vollſtaͤndiger, bald auch: kuͤrzer wie dieſe iſt. 
Iqh glaubte nemlich in der Beſchreibung der naturll⸗ 
chen Guͤter dieſes fernen Erdſtrichs, und in der Art 
dieſe zu benutzen/ wie auch. in der Schilderung der 
Nosionen: Nordaſiens und ihrer Sitten ausführlicher 
feyn gu muͤſſen, weil uns ſolche Nachrichten von fer⸗ 
nen Weltgegenden. vorzüglich intereßiren; Allein ih 
Anfehung der: Topographie nahm ich nur Diejenigen 
Oerter auf, die es ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen ver⸗ 
dienten, und uͤbergieng alle uͤbrige, von welchen ich 
in der Buͤſching'ſchen Erdbeſchreibung und in den 
Reiſebeſchreibumgen, Die ich nutzte, : weiter: nichts; 
als ihre Namen: antraf, Bloͤße Namen inteteßiven 
uns in der Geographie eben ſo wenig, ald in der His 
ſtorie. An Detternamen iſt alſo die Buͤſching ſche 
Erdbeſchreibung vollſtaͤndiger, als dieſe gegenwärtige; 
wiewohl auch Hr. D. Buͤſching noch bei weitem nicht 
alle N die in den oben genannten Meifebefchreis - 
\ bungen 


ı xt 

bungen vorkommen; hingegen was bie Sachen be⸗ 
trift,: glaube ich Eeine Bergleichung mit Hrn. Dbers 
konſiſtorialrath Buͤſching fcheuen zu Dürfen, und daß 
‚man nichtswas in feiner Befchreibung vorkommt, 
in der; meinigen vermiſſen werde. Ich bitte aber ſehr, 
mir dieles nicht als einen Tadel dieſes nun leider un⸗ 
vollendet bleibenden Meiſterwerks auszulegen, woran 
A gar nicht ‚gedacht habe, . Herr Buͤſching arbeitete 
vorzüglich als Statiſtiker feine Erdheſchreibung ang, 
und in dieſer Ruͤckſicht konnte und mußte er manches 
uͤber gehen, was im andrer Ruͤckſicht nicht mangeln 
Darf; Meine Abſicht war, nicht bloß ſiatiſtiſch, 
ſondern geographiſch im weiteſten Umfange des Worts 
zu ſchreiben, und ſo dutch dieſes aus England auf 
Deutſchen Boden verpflanzte Werk den Grund zu 
einer kuͤnftigen vollſtaͤndigen Erdbeſchreibung Aſiens 
zu legen,; und ich Werde, wenn Gott mir das Leben 
friſtet, und dies Buch eihe wiederholte Auflage er: 
lebt, es der Vollkommenheit immer näher zu bringen 
ſuchen. | 

Einige neue Reifen erhielt ich erft nach) dem Ab⸗ 
druck des Theils, und ich werde die Verbeſſerungen - 

— 2 und. 


IH 
"und Zufäge aus benfelben dem zweiten Theil, der 
‚Mittel: und Süuͤdaſien enthalten, und unmittelbar 
auf dieſen erſten folgen wird anhaͤngen. Daß übri⸗ 
gens mein Herr Verleger an ſeiner Seite alles zur 
Empfehlung des Buchs gethan habe, davon wird 
der Augenſchein einen jeden hoffentlich Überzeugen, 
Von meiner Erdbeſchreibung Afrikens im Var⸗ 
rentrapp und Wennerſchen Verlag zu Frankfurt am 
Main wird die zweite Abtheilung des zweiten Theils, 
welche die Sahra und Aegypten enthalten wikd‘, hof⸗ 
fentlich auch zut naͤchſten Michaelmeſſe erſcheinen kon⸗ 
nen, und die Kaͤufer werden gewiß Durch den — 


wen Fortgang des Werks gewinnen. W.2in) 
Duisburg am Rhein im März 1792. ve ru, ee 
nd 
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Einleitung. 


Sinleitung 





N Ueſprung des bei den Alten und Neuen Erdbes 
fihreibern gewoͤhnlichen Namens diefes großen Theils unf 
rer Erde, läßt fi nicht mehr mit Gewißheit erforfehen; 
alles, was man davon findet, find Mährchen oder Muth» 
maflungen, von welchen des berühmten Bocharts Mei- 
nung vielleicht noch am mahrfcheinfichften ift ,. welcher den 
Namen Afien von dem Fönizifchen Wort Aſi, die Mitte, 
ableitet, weit Klein-Afien, wovon der ganze Erdeheil 
feine Benennung wahrfcheintich uuenı in der Mitte 
Ben — und vn * | 


Aſie n wird im Weſten vom Schwarze und Mittel» 
—— Meere, im Suͤden und Oſten vom Arabiſchen, 
Perſiſchen, Indiſchen und Sineſiſchen Meere, und im 
Norden vom Eismeere begrenzt. Es iſt alſo groͤßten⸗ 

A theils 


a 
theils vom Meere umgeben, auf drei Seiten gang, auf 
der vierten zum Theil. Mit Nordeuropa fteht Afien 
weftwärts in einer ſtarken und genauen Verbindung; aber 
mit Afrika haͤngt es nur im Suͤdweſten durch die Land⸗ 
enge von Sues zuſammen, und von Amerika iſts in 
Nordoſten durch Cook⸗ Berings Meerenge gaͤnzlich ges 
trennt. 


Die Kuͤſten am Eismeer haben keine betraͤchtliche 
Aus- und Einbeugungen; nur die Landzunge von Taimura 
ausgenommen, die bis zum 77. Grad nördlicher Breite 
hinausreicht, und folglich die Aufferfte Nordfpike des fe⸗ 
ſten Landes von Aſien iſt. Um großen Oeean ſtrecken ſich 
die Halbinſeln Kamtſchatka und Korea ziemlich weit nach 
Suͤden herab; aber am Indiſchen Ocean find drei auſſer⸗ 
ordentlich große, meit nah Süden auslaufende, und 
‚ mehrere Königreiche im fich faſſende Halbinfeln, nemlich 
Arabien, Border -Tndien und Hinter-Indien: die lekte 
nähert ſich, vermittelft der Landzunge von Malacca, dem’ 
Aequator bis aufeinen Grad, und ift folglich die aͤuſſerſte 
Südfpiker fo wie die vorhin gedachte, ihr nordwaͤrts ge⸗ 
rade entgegenſtehende Landzunge von Taimura die aͤuſſerſte 
Nordſpitze des feſten Landes von Aſien iſt. Am Mittel- 
meer tagt, zwifchen Afrifa und Europa, weſtwaͤrts eine 
Halbinfel hervor, die größer ald Deutfchland ift, Natos 
kien: in Nordweſten naͤhert ſie ſich Europa ſo ſehr, daß 
an zwei Stellen, wo die Trennung nur durch Meerengen, 

die 
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die Konftantinopeliche und die Dardanellen Meerenge, 
verurſacht wird, ſehr Furze Ueberfahrt von dem einen Erd» 
theife zum andern if. Eine folhe Näherung Europens 
und Afiens iſt au weiter nordwärtd, da, wo die Aſia⸗ 
tiſche Kuban von. der Europaͤiſchen Krim nur —— die 
Steine von m. getrennt ift. 


Affen if Tänger, von Werten nad Oſten, ald alle 
uͤbrige Erdtheile, und ohngefehr eben fo breit, von Si 
den nach Norden, als Afrika , aber wenigftend no ein» 
mal fo breit ald Europa: daher auch zur Flußſcheidung in 
Afıen nt yıwie in Europa, nur eine einzige ſchraͤg hin» 
durchlaufende Bergkette hinlaͤnglich war; fondern deren 
zwri etfotdert wurden, welche fo. weit. voneinander abſte⸗ 
hen „dab ſie eine ſehr große, hochgelegene, meiſt ſandige, 
aber doch vun mehrern Voͤlkern bewohnte Witterungsin. 
ſet, mit: Steppenflüffen und: Steppenſeen, elnſchließen 
Mur allein gegen Amerikens uͤbergroße Breite koͤmmt 
Aſiens Breite in keine IR ee 
PP mallueıe nr... . 

Aſien liegt zwiſchen ar: Grab Shrbreite, und 7 
er Nordbreite. Seine Oflänge iſt ſtreitig; Die kleinſte 
unter ſieben verſchiedenen Angaben/ beſtimmt den 165 ften, 

und die größte "den groten. Gradi der Fänge: und diefe 
lehtte ſcheint die richtigſte zu feyn. Im Werten erftreckt 
es ſich bis 44 Grad bei den Dardanellen, bis 47 Grad bei 
rad bie 55 Grad beider Enge von Zabache, 
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4 
und bis 75 Grad bei der Enge Waigaz. Es liegt alfe 
größtentheild.in der gemäßigten Nordzone; doch fo, daß 
es im Norden uͤberall in die Ealte Nordzone hinausgeht; 
in dem öftlihen Drittheil der Südfüfte aber, nirgends bie 
‚an die Heiffe Zone, fo wie hingegen in den weftlichen zwei 
- Drittheilen faſt uͤberall dahin reicht, und. bei-Arabien, 
und Border» und Hinter» ndien weit in die heiffe Zone 
hinein, ſich erfirecft: ja die Süpdafiatifchen Inſelgruppen 
liegen ade in ber heiſſen Zone auf beiden Seiten des Ae⸗ 
quators. | 





Es wuͤrde ein eitles und unnüßes Unternehmen ſeyn, 
hier eine allgemeine Beſchreibung dieſes großen Erdtheils 
zu verſuchen, der ſich von den kalten Wildniſſen Sibiriens 
bis zum brennend heiſſen Indien erſtreckt, und alſo ſtufen⸗ 
weis von der größten Kälte bis zur ſtaͤrkſten Hitze alle Ali» 
matena;alle Arten von Boden, und fo auch alle Arten von 
Naturerzeugniſſen in fich faßt; noch unnüßer würde es 
ſeyn, allgemeine Nachrichten von den Einwohnern, ihren 
Sitten, Kleidungen und Lebensarten zu erzählen. Wir 
bemerken nur im Allgemeinen, daß -Afien unſtreitig dee 
fchönfte und gefegnetfte aller Erdtheile.ift. Heiterkeit dey 
Luft »- Seuchtbarfeit ded- Bodens, Unnehmlichkeit der 
Fruͤchte, Gefundheit der Spezereyen, Balſamiſche und 
wohlriechende Pflanzen, Gummis und Gewürze, Menge, 
Schönheit und Koſtbarkeit der Edelſteine, Feinheit dee 

Seide und Baumwolle, und viel mehr andere natuͤrliche 
| Güter 
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Güter geben Aſien unter allen 1. einen entfchiedes 
ven a 


Afien Hat auch die erhen Städte, die e.erfe Kultur 
und bürgerlide Verfaſſung auf Erden gehabt, und von 
diefem Welttheil aus hat ſich die Verehrung ded wahren 
Gottes uͤber die ganze Erde verbreitet. 


Der Flaͤchen Inhalt von Aſien betraͤgt beinahe 
700000 (nach Tempelman 641093) geographiſche Qua⸗ 
dratmeilen, und der Bewohner find ungefähr 500 (nach 
Buͤſching nur 300) Millionen. 


Phyſiſch⸗ politiſche Eintheilung der Aſiatiſchen Laͤn⸗ 
der (nach Herrn Hofrath Gatterers MR Geo⸗ 


graphie). 
A.) Nordafien, oder Aintifhes Rußland. 

I.) Afiatiiched Kaptſchak. | 
1. Land Kaſan. 
2. Land Aftrachan. 
3. Land Drenburg. 

11.) Sibirien : wozu auch die Halbinfel Kamtſchatka, 
dad freye Land der Tſchuktſchi, die Rußiſchen Kus 
rilen, und der Rußiſche Nordarchipelag gehoͤren. 


B.) Mittel: oder Hochafien, | | 
— 4A3 | I) Kau⸗ 


« 


| — 
1.) Kaukaſiſche Landenge.  , Ä 


3. Die Kuban im Nordweſten des Kaukas, und 
darinn die Rußiſche Statthalterſchaft Kaukaſi en. 

2. Gotsky Land, d.i. Kiſteti und Oſeti, im 

Norden des Kaukas, und in demfelben 

3. Groß und Klein- Kabarda, in Nordoften bed 
Kaukas. 

4. Dageſtan mit Lesgiſtan, in Oſten des Kaukas. 

5. Georgien, in Suͤden und Suͤdweſten des 
Kaukas. 


II.) Aſiatiſche Tartarei, oder Dfdagataj. 
Theils diſſeits des Imaus, oder a 
1. Uralifche Fander. 
2. Oxus oder Amu⸗-Laͤnder, das ift 
a. Chowareſm, oder Chiwa. 
b. Die große Bucharei. 
Theils jenſeit des Imaus, oder Muſtag. 
1. Die kleine Bucharei. 
2. Die Sandwuͤſte Kobi oder Stchamo genannt. 


II.) Mongolei, in weiterer Bedeutung. 


1. Kalmuͤkei, oder das Land der Delöt (nicht 
Fluthen). 


— Soongarri. 
Re oder das sand von Koto · Ra 


2. Mon 


— 7 


2. Mongolei, in engerer Bedeutung. 
a. Kalfad- Mongolei. 
b. Scarra» Mongolei. - 
IV.) Zungufien, oder Amur +» Land. 
V.) Halbinfel Korea. | 
VL) Japan: ein Inſelſtaat. 


c. Suͤdaſien. 

4.) Das fefte Land. 
I.) Afiatifche Zürfei. | 
1. Kleinafien, oder Anadoli (Natolien) in 

weiterer Bedeutung. 

2. Zürfifches Armenien. 

3. Kluͤrdiſtan ( Affyrien). 

4. Graf (Straf), an oder Babeli Baby 
fonien). . 

5. al Dſcheſira ( Meſopotamien). 

6. Soriftan (Syrien, Foͤnizien und Palaͤſtina). 


II.) Arabien. 
II.) Perfien. | 
1. Weft- Perfifches Reich. 
2. Oft: Perfifches Reich / mit einem Stuͤcke 
von Indien. 
IV.) Indien. 
44 1. Vor⸗ 


| 
8 — | 
I. Border ndien. | - | 
2. Hinter » Indien. | | 
V.) Eibet, oder der Staat ded Dalai Lama. 
VI.) Sina, ober Ehina. — 
B.) Suͤdaſi atiſche Inſeln. 
I. ) Lakediven und Malediven. 
II.) Selan oder Ceylon. 


III.) Die Andamaniſchen und Dita In- 
ſeln. 


IV.) Die Sundiſchen Inſeln: Sumatra, Java, 
Borneo, Celebes ꝛc. 


V.) Die Molucken, oder Sewürginfen. 

VI.) Die Philippinen, mit Magindanao. ü 
VII.) Die Ladronen oder Marianen. 

VII.) Die Karolinen. 


Sehr viele diefer, zum Theil fehr großen, Länder, 
ſind Europäifche Provinzen. Dahin gehören 


1.) in Südafien, die Afiatiſche Tuͤrkei, die Befikungen 
der Europäer in Oſtindien; infonderheit dad Reich 
der Britten am Ganges, das ohngefehr fo groß iſt, | 

als das Reich der Britten in Europa. | 


11) In 


N.) In Mittel» oder Hochafien, die Rußifchen Länder 
auf der Kaukaſiſchen Landenge. 


AI.) In Nocrdafien iſt alles, auſſer dem kleinen Rande 
der Tſchuktſchi, Rußiſche Probinz. Das zu diefer 
Provinz mitgehoͤrige Sibirien iſt das groͤßte Land, 
nicht blos in Aſien, ſondern auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den, von welchem es hauptſaͤchlich herruͤhrt, daß 
das Rußiſche Reich auch das groͤßte Reich auf dem 
Erdboden iſt. 


In Anſehung ihrer Groͤße folgen, nach Herrn Vvof⸗ 
rath Gatterer, die Länder Aſiens alfd auf einander: 


Quadratmeilen. 
1. Aſiatiſches Rußland, nad 
Tempelman..137500 


‚nah Buͤſching . . . . + 242400 — von 
2. Sibirien allein, nah Buͤſching 240000 der ıften 
Größe. 


3. Alle Länder ded Sineſiſchen 

Reihe, nah ZTempelman = 1093124, 
. Länder des Großmogol -. .» 69750 } 
. Sinaanfib . » .. . > 690628 ‚Länder von 
af atifche Zatarei . . » -586434 der 2ten 
. Ralmäli 2... oo. 53125 | Größe. 
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In der nun folgenden Beſchreibung der Laͤnder Aſiens, 
werde ich die phyſiſch⸗ pofitifche Eintheilung des Herrn 
Hofraths Gatterer zum Grunde legen, weil diefe zur Ue— 
berficht Aſiens ungleich vorzüglicher, als bie von Deren 
Bankes befolgte ift. 


% 


A. | 
Nordaſien, 
oder 


Yfiatifhes Rußland, 


* 


SIOHE 
“ * 


)igitized by ( 


L 





Nordafien- 
oder a5 


Afiatifhes Rußland. 





Norbaſien, oder das Rußiſche Aſien, beſteht aus dem 
Aſiatiſchen Kaptſchak und aus Sibirien, Dieſes größe 
Land Hat fölgende Grenzen: Oftlänge von Ferro: Von 
38 Grad beim Kaukas, fo wie von 75 Grad bei det 
Meetenge von Waigaz, und von 95 Grad bei der Nord⸗ 
oſtſpitze von Nowaja Semtja; bis 210 Grad, und mit 
Einſchließung der Inſeln bis Über 227 Grad hinaus 
Nordbreite: von-43 Grad in den weſtlichen Gegenven; 
ſo wie in den mittleren von etwas weniger oder mehr ald 56 
Gtad, und gegen das Ahotskifche Meer zu ‚von etwas 
meht oder weniger ald 55 Grad; endlich bei den Kurili⸗ 
ſchen Inſeln wieder von 43 Grad; bis 72 oder 73 Grad 
in den meiften Gegenden; aber bis 78 Grad jwifchen den 
— des —— und der — 
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Die Nordgtenze macht das Eismeer. Die Oft 
‚grenze, dad Öftliche Weltmeer , oder richtiger, das Nord» 
meer ded großen Dreand. Die Südgrenze aber (1) auf 
der Kaufafifchen Landenge, gegen die Kuban, die 
Türkei und Perfien, zum Theil der Kaukas felbft, von 
der Quelle des Fluſſes Zutfchgusle füdöftlich zue Duelle der 
Kuma; dann ofimärts uͤber die Quellen, nicht des Terek 
felbft, die ſuͤdwaͤrts bleiben, fondern der Nebenflüffe des 
Zeref, zum. Fluß Koifa; dann. längft des Fluſſes Koifa 


und des Sulaf bis and Kaſpiſche Meer, mit Ausfchliegung _ 


der Landfpike von Agrachan, die ſchon Perfifch iſt; endlich 


über das Kafpifhe Meer hinüber zum Vorgebirge Podpes 


ſchozanoi auf dee Dftfüfte des Kaſpiſchen Meere. (2) Auf 
ber Oftfeite des Kaſpiſchen Meers gegen. die, Dſchagae 


taifche Tatarei, das ift: gegen die Turkomanen, Aralæ⸗ 


zan, obern Karakalpaken, und Kirgiſan von der großen 
Horde: von dem Vorgebirge Podpoſchozanoi bis an die ſuͤd⸗ 
weſtliche Kuͤſte des Sees Aral; dann nordoͤſtlich um die Kuͤſte 
dieſes Sees herum, bis zur Muͤndung des Fluſſes Kuwan; 3 
dann den Kuwan aufwaͤrts bis zu deflen Abfonderung ‚von 


dem Fluß Syr-Daria oder Jaxartes; dann nordoͤſtlich gera⸗ | 


de zum See, Telegul hinüber, in. melden der Fluß Sarafu 
(grün Waſſer) faͤllt; endlich den Fluß Saraſu nordöftfich 
hinauf r-dis zu deſſen Beugung an demfelfigen Gebirge.Kas 
hal Kizyl Tau im Nordweſten des Sees Palfafi Nor oder 
Dengis). (3) Auf der Nordſeite der Seen Palkaſchi 
oder Balchaſch, Saifan und Kofagol, von hier an bis 

25 ans 





17 


and Meer gegen lauter Sinefifche Länder, und zwar zus 
erſt gegen die Kalmuͤkei oder Soongarien: eine etwas 
gebogene, aber im Ganzen nordoͤſtliche Linie, die den 
Landesſtrich, zuerſt zwifchen dem Fluß Irtyſch und dem 
See Palkaſchi, und weiterhin zwiſchen dem 50. Breiten: 
grad und dem See Saiſan, mitten durchſchneidet, und 
dann nordoͤſtlich über die nordweſtlichen Gebirge des Altai 
hinweg, zu dem füdlihen Theil der Sajanifhen Gebirge 
im Nordweſten des Sees Kofogol, hinlaͤuft. (4) Auf 
der Südfeite des großen Sees Baikal gegen die Mun— 
galei oder Mongolien : zuerft ein Theil der Sajanifchen 
Gebirge; dann beim 125. Längengrad ſuͤdoͤſtlich zum. 50. 
Breitengrad; endlich noch weiter ſuͤdwaͤrts in einer, um 
den 49. Breitengrad fi) hin und her Frümmenden Linie 
bis an den Fluß Argun, im Norden des Sees Dalai, 
aus welchem der Fluß Argun Hervorfirömt. (5) Sm 
Oſten des Sees Baikal bis ang Meer, durchs Tun 
gufenland , gegen da: Sinefifche Tungufien; oder das 
Amurland: zuerft nordmärts den Fluß Argun hinunter, 
bis zu deffen Einfluß in den Amur; dann, nach einer 
weftlichen Einbeugung längft des Amur, der hier noch 
Schilke heißt, nordmwärts zu den Gebirgen hinauf, welche 
das Slußgebiet des Amur von dem Flußgebiete der Lena, 
zugleich aber auch das Rußiſche Tunguſien von dem Si— 
neſiſchen, als natuͤrliche Grenzlinie trennen, und bis 145 
Grad Laͤnge Stanowoi Chrebet, darauf aber Dſchukdſchur 
heiſſen. Beim 150. Laͤngengrad theilt ſich das Gebirge in 
| B | zwei 
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zwei Aeſte, wovon der nordoͤſtliche bis in das Land der 
| Tſchuktſchen hinauf ftreichende, nicht hieher gehört, der 
füdlihe aber, welcher auf der Nordſeite des Fluſſes Tu- 
gur oder Tuhur, oftwärts bis an die Seefüfte ausläuft, 


als Srenzlinie auf der neueften Rußifchen Karte angenom- 


men ift; da hingegen die Altern Karten und Bücher, felbft 
der Staatsrath Müller, den Fluß Tuhur zur Grenze ges 
macht haben: welche Zmeideutigfeit davon herkoͤmmt, 
weil der zwiſchen Rußland und Sina errichtete Grenz⸗ 
traktat in dieſer oͤſtlichen Gegend nichts beſtimmt hat. 
Die Weſtgrenze gegen das Europaͤiſche Rußland: 
von der Quelle des Fluſſes Tutſchgusle, oder Dongusle, 
nordwaͤrts zum Don; in der Gegend, wo er ſich der 
Wolga nähert, beim Einfluß der IJſawla; dann den Don 
aufmärtd bis zum Einfluß der Medwiediza; dann längs 
der Nieder» Medmwjediza aufwärts bis zum Einfluß der : 
Terſa; dann längs der Terfa, mit einer mäßigen Ein- 
beugung zur Wolga hinauf beim Finfluß der Sura von 
Süden her , und längs der Wolga bid zum Einfluß der 
Wotluga von Norden her; dann nordoſtwaͤrts mit einigen 
mäßigen Aus- und Einbeugungen zwifchen den Duellen 
ber Fleinen Fluͤſſe, die oſtwaͤrts zur Wjatfa und Rama 
und weftwärts zur Wytſchegda fliegen; hindurch bis zur 
Duelle der Petfchora im Jugriſchen Gebirge oder im Ges 
birge Poiad, dem Ende der Uraliſchen Bergfette; endlich 
längs diefem bis and Eismeer, und in demfelben auf der 
Dftfeite der Inſel Nawaia Semtja bis an das nordoͤſtliche 
BDorgebirge 
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Borgebirge diefer Inſel, welches dad Sehnfuchts- Bor 
‚ gebirge heißt. Dies ift die Scheidungslinie, wie Euro» 
pens und Afiend überhaupt, alfo auch des Europdifchen 
und Afiatifchen Rußlandes. — So hat Herr Hofrat 
Gatterer Nordafiend Grenzen mit der größten Genauig. 
feit verzeichnet. | 

Diefed ganze Afiatifhe Rußland, welches mehr 
als zwei Zünftheile von ganz Afien begreift, und viel gröp 
fer ald ganz Europa ift, hat nach Tempelman 137500, 
nad Buͤſching aber 242400 geographiſche Quadratmeilen, 
und kann alfo unmoͤglich in feinen einzelnen Theilen einer. 
lei Boden und Luft haben. . Kein Erdbefchreiber hat die» 
fed noch mit mehrerer Genauigkeit beftimmt, als unfer 
Gatterer , daher wi ich feine allgemeine Befchreibung deg 
Bodens und der Luft dieſes ungeheuer großen Landes hier 
einrücken, um fo mehr} da unfere Brittiſchen Geographen 
dieſes beinahe ganz uͤbergangen haben. 

a.) Boden. — Im ſuͤdlichen Drittheile beſteht die 
Weſthaͤlfte bis an den Ob faſt durchgehends aus ungeheu⸗ 
ren Steppen, welche ſandigen, und groͤßtentheils geſalze⸗ 
nen Boden, ſehr viele Salzſeen, und meiſtens bloſſe 
Steppenfluͤſſe, haͤufig mit geſalzenem Waſſer haben, und 
groͤßtentheils nur von herumziehenden Voͤlkern zur Vieh⸗ 
zucht genutzt werden; die Oſthelfte hingegen jſt ſeht gebir— 
gig, durch gewoͤhnliche Fluͤſſe, welche ſich in Flußgebiete 
vereinigen, gewaͤſſert, auch ſtaͤrker als der Weſttheil, ob» 
gleich an ſich —— nicht hinlaͤnglich bevoͤlkert. Im 

B 2 mitt⸗ 
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mittlern Drittheile iſt das Kaſaniſche, der Nordtheil des 


Orenburgiſchen, und die Gegend um Krasnojarsk am 
Ober-Jeniſei am beſten angebauet; alles uͤbrige iſt nur 
bier und da, inſonderheit an den Fluͤſſen, und längs der 
großen Landfteaffe bewohnt, ſehr waldig, und im Dften 


des Jeniſei überaus fteinig und rauf. Das nördliche 


Drittheil ift, wie man leicht vermuthen wird, aufferors 
dentlih Menfchenarm, dieffeitd des Jeniſei im Boden we⸗ 
nig vom nördlichften Theile ded Europäifhen Rußlands 
verfhieden, jenfeitd aber, wie überhaupt ganz Sibirien 


jenfeitö des Zenifei, fehr rauf und fleinig. Die nordweſt⸗ | 


liche Küfte Sibiriend befteht, vom Eismeer an, einige 
hundert Werſte weit nah Süden, blos aus einem mit 
Moos überwachfenen waldlofen Moraft, der im Sommer 
gänzlih unmegfam feyn wuͤrde, wenn er tiefer, als eine 
Spanne aufthaute. In ganz Sibirien giebt es Feine 
Bienen, aud Feine Eichen; aber defto ftärfere und dauer 
haftere Zeldbirfen; auch findet.man in den Sibiriſchen 
Fluͤſſen, fo wie aud in der Wolga, und in allen ihren 

tebenflüffen, Feine Yale; aber defto mehr andere Waſ—⸗ 
ferthiere und Fiſche. Ueberhaupt beftehen Sibiriens 
Reihthümer nicht im Getraide,. fondern im Bergbau, 


und in der Jagd und Zifcherei. Der Ural und der, Altai 


enthalten urterfchöpfliche, jeßt ſchon hoͤchſt wichtige, aber 
bei weitem noch nicht ganz genußte, ia nicht einmal noch 
ganz befannte, metalifche Schaͤtze. 
Das Afiatifche Rußland ‚dat an den vornefmften 
Ket⸗ 
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Kettengebirgen des Erdbodens vorzuͤglichen Antheil. Erſt—⸗ 
lich ſtreicht der Bergäquator theils ohnweit der Südgrenzer 
theils auf derſelben, von Suͤdweſt nach Nordoſt. Es ge⸗ 
hoͤren dazu die Eiguriſchen Gebirge, oder Annibi, die 
ſuͤdlichen Theile des Altai und der Sajaniſchen Gebirge, 
welche lehtre im Suͤden die Mungalei und Sibirien 
ſcheiden; Jablonnoi Chrebet oder das Apfelgebirge, auf 
der Suͤdſeite der Selenga und des Baikal; Sablenoi 
Chrebet, auf der Suͤdoſtſeite des Baikal zwiſchen den 
Quellen der Fluͤſſe Uda und Tſchida, und ı30 Grad Laͤnge; 
Stanowoi Chrebet, auf der Nordſeite der Schilka und 
des Amur, oſtwaͤrts bis 145 Grad Länge, ein felſiges 
Gebirge, dad zwifhen dem Rußiſchen und Sineſiſchen 
Reiche die Grenze macht; Dſchukdſchur-Gebirge, von 
145 Grad Länge. bis zu den Tſchuktſchen hinauf, das bis 
150 Grad Länge nach: Grenze zwiſchen Rußland und 
Sina macht, aber vom 150 Grad Länge macht die un. 
tere Reihe die Grenze, die endlich bei 157% Grad Fänge 
fuͤdwaͤrts einen AR bis auf zwei Grade oberhalb der Muͤn⸗ 
"dung des Amur herunterfchießt, zwifchen dem Udifchen 
und Tuhuriſchen Zlußgebiete, und der Flug Tuhur iſt 
zur Zeit als Grenze, obwohl ohne Traftaten, angenom- 
men. Die obere Reihe des Dſchukdſchur-Gebirges heißt 
auf der Hafifhen Landkarte, im Weſten des Tunguſiſchen 
Meeres, Noſſam, und weiterhin, über der Nordſeite die: 
ſes Meered, Muftag Ari. 
Sodann erheben ſich aud dem Bergäquator vier 
D 3 Berg⸗ 


DBergmeridianen, darunter fich felbft ein Theil des erften - 
Dergmeridiand von Tſchimboroſſo befindet, nordwärtd 
durchs Rußiſche Afıen in folgender Ordnung von Wert 
nah Oft: | 

1) Der Afiatifch-Europäifche mittlere Bergmeridian 
vonder dritten. Ordnung, der, fomeit er Rußland angeht, 
vom Kaukas anfängt, zwifhen den Flußgebieten des 
Dons und der Wolga, bis zur Duelle der Wolga ꝛc. hin- 
ftreiht, und bei der Duelle der Wolga von dem erften 
Nordparalelgebirge durchkreuzt, und oftwärtd mit dem 
Ural oder Payas verbunden wird. 

2) Der Afiatifhe Theil des erften Bergmeridiand von 
Tſchimboroſſo, der von der Straße von Malacca, bis zur 
Enge Waigaz nordweſtlich hingeftreckt ift, den Bergäquas 
tor bei den Quellen ded Ganges, Indus und Oxus durd» 
freuzt, und weiter nordmwärts unter dem Namen des 
Kitfchiktag, und ded Payas oder Ural, das ift des Gür- 
telgebirged das Rußifche Aſien durchſtreicht. Es gehören 
dazu die Gebirge Kitfchiftag, beim Ptolemäus Sapuri- 
ſches Gebirge, Uraltag bei Ptölemäus Alaniſches Gebir- 
ge; die Werchoturifchen oder Jugriſchen Gebirge, Ju—⸗ 
gorski Chrebet, und Payas Semnüi oder Erdgürtel 
genannt. - | 

3) Der Afiatifche mittlere Bergmeridian von der 
weiten Ordnung , bis von der Suͤdſpitze der Halbinfel 
Korea her, dann um den See Baifal herum, wo er an. 
fängt Rußiſch zu werden, dann zwifchen den Flußgebieten | 

n | des 
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des Senifei und der Lena hindurch, und zuleßt, im zwei 
Hauptfetten getheilt, bis and Eismeer. 

4) Der Afiatifhe Bergmeridian von der erften Ord⸗ 
nung, von der Südfpige Kamtfchatfend an, im einer 
ſtarken weftliden Ausbeugung am Bergäquator hin, dann 
nordmärts did and Eismeer. 

Nordafiens Slüffe find von dreierlei Art, Steppen⸗ 
flüffe, Küftenflüffe, und Hauptflüffe, die Flußgebiete 
maden. Die erftern find ſolche inländifhe Zlüffe, die 
fein Meer, und feinen Hauptfluß erreichen. Unter den 
Küftenflüffen find befonders einige Sibirifhe, ald die 
Piafida, Chatanga, Dienef, und Jana, die unfern 
großen Europaifchen Flüffen wenig oder nichtd nachgeben. 
Hauptflüffe, die Flußgebiete machen, enthält Nordafien 
neun, worunter vier füdliche find, nemlich zwei im 
Weſten: ı) Das MWolgagebiet, wovon ein Theil zu 
Europa gehört. Auf der Afiatifchen Seite gehören zu 
denfelben die Fluͤſſe Wraflan, Samara, Rama mit der, 
Wiatka, Bielaja und Ufa, Wetluga, Unſha, Scefd- 
na mit den Seen Bielofero und Mologe. 2) Das Jaik 
oder Uralgebiet, wozu der Ilek, der Ingis, die Saf, 
mara, umd der Dr gehören; zwei im Oſten: 1) das 
YAmurgebiet oder Sachalin Ulagebiet, das theild aus 
den Kurulun oder Kerlon, der weiter hinab Argun heißt, 
theild aus dem Onon, der weiter hinab Schilka Heißt, 
theild aus den Schingal oder Songari, erwaͤchſt. 2) Das 
Anadürgebiet. Die übrigen fünf aber find nördliche, 
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die bis vom Bergaͤquator herfließen, nemlich: 1) Das 
Obgebiet, wozu der Tobol, der Iſchim, und der Ir—⸗ 
tifch, nebft dem See Saifan gehören. 2) Das Ssenifei- 
gebiet, wozu die Tunguſka und Angara mis dem See 
Baikal und der Salinga gehören. 3) Das Lenagebiet. 
4 Das Indigirkagebiet. 5) Das Koluͤma oder Ko— 
wuͤmagebiet. Die Flußgebiete des Ob, des Jeniſei, 
und der Lena find die größten auf unſter Halbkugel; 
und an Länge des Laufs flreiten Ob, Yenifei, und Lena 
ſelbſt mit dem Amazonenſtrom, dem König der Zlüffe auf 
dem Erdboden, um den Borzug. 

Die Abdachung ift im ungeheuren afiatifchen Ruß⸗ 
land nur dreifach. Im weſtlichen und oͤſtlichen Theile, 
das iſt auf der Weſtſeite des Uralgebirges, und auf der 
Suͤdoſtſeite des Sees Baikal und der Altaiſchen Gebirge 
iſt ſie ſuͤdoͤſtlich, theils gegen das Kaſpiſche Meer, der 
Wolga, dem Jaik oder Uralfluß, und dem Terek nach; 
theild gegen das Mordmeer des großen Ozeans, dent 
Amur und Anadyr nad; hingegen in dem ganzen übris 
gen Sibirien ift fie nordweſtlich, bis vom Bergaͤquator 
ber, dem Ob, Senifei, der Lena zc. nad. 

. .b) Luft. — Hier muß man Kaptſchak und Sibi- 
rien wohl unterfcheiden: fie haben entgegengefehte Abda- 
hung, und gehören ganz verfchiedenen Meeren zu. 

1) Im Rußiſchen Kaptſchak, das if im Kafaniz 
fen, Aftrachanifchen und Drenburgifchen, gebört 
alles Land zum Witterungsrevier des tiefliegenden Kaldis 
Ä {hen 
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ſchen Meers, theils nordweſtwaͤrts bis von der Quelle der 
Wolga, und den, von der oſtwaͤrts zum Ural hinuͤber⸗ 
ſtreichenden Parallelgebirge her, theils nordoſtwaͤrts bis 
vom Ural her. Die ſuͤdlichen Gegenden haben fruͤhzeiti⸗ 
gen Fruͤhling, und in den Sommermonaten gewaltige 
Hitze, fo daß fie ſelbſt Wein und Suͤdfruͤchte zu erzeugen 
fähig find; aber wenn der Luftzug von dem beſchneiten 
Uraliſchen Gebirge herkoͤmmt, kann fich im naheliegenden 
Gegenden ſelbſt ein heiſſer Sommertag in durchdringende 
Kälte verwandeln; auch erheben fich ‚öfters ganz umerwär« 
tet, fonderlich in und nahe bei den Steppen, fuͤrchterliche 
Stuͤrme und Wirbelwinde. 

—2) In Sibirien. Die Sibirifhe Kälte iſt zum 
Sprichwort geworden. Die Fluͤſſe thauen gewoͤhnlich 
erſt zu Anfang des Junius, zuweilen noch ſpaͤter auf, und 
die Sommerwaͤrme dringt nur bis auf eine geringe Tiefe 
in die Erde ein: ja das Queckſi fber gefriert in der Mitte 
des Winters ſelbſt in Suͤdſibirien durch natuͤrliche Kaͤlte 
zu einem feſten metalliſchen Koͤrper zuſammen. In Nord» 
fibirien ſtellt fich in den erften Tagen des Auguft die Kälte 
Thon wieder ein. . Man hat bisher Sibirien Kälte blos 
von feiner hohen Lage und von dem Eiömeere, an welchen 
ed fich endiget, herleiten wollen. Dies ift nun freilich et— 
was: Sibirien gehört ja zum Witterungärepier des Eis— 
meerd, einen. Fleinen öftlichen Theil ausgenommen, der 
dem Nordmeer des großen Dreand angehört; auch find die 
von dem Eiömeere wehenden,Nordwinde felbft mitten im 
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Sommer aufferordentlich kalt. Aber noch ift einer von 
Sibiriens falten Hauptfeinden im Welten und Süden zu 
ſuchen: in den hohen Schneegebirgen des Ural weftwärts; 
und bed Bergäquatord füdwärtd; zumal da über den Berg 
äquator hinaus, noch weiter ſuͤdwaͤrts, hohe, kalte Sand» 
wuͤſten, und hinter diefen abermals befchneite Alpen liegen. 
Auch haben die oben befchriebenen mittleren Meridianger 
birge, welche vom Bergäquator an, bis and Eidmeer Si» 
bieien durchftreichen, feinen geringen Antheilan der Kälte 
derienigen Gegenden, die fie einfchließen. 

Nah Mayers Thermometertheorie (*) gehören für 
dad Afiatifche Rußland Tone: Grade nah Reaumürs 
Thermometer: 


Du Mittlere - [Größte Ab⸗ 










Thermomes | weichung, 
terhöhe. 
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Dim 


Wirkliche 
€) Tob. Mayeri Opera inedita et edit. G. C. Lichten- 
bergüi Vol. I. Getting. 1775. gr. 4. P. I-Io, 


— BT 
Wirkliche Wetterbeobachtnngen (*) geben fol- 


gendes zu erkennen: 






Thermome: Barometer⸗ |Regen.|herrich. 
terhoͤhe · bohe · Winde. 


Oerter. 
gr. H. El. ar. D.|El. 9. gr. 9. ar. HM. 9. 3 _ 
Aftradan. 
46° ıg! N. Br. 29° | 25° 
Jamyſchews kaja 
510 30 I. Br.| 272 | 203 
Nertſchnisk. 
512 56N. Br.| 21% | 70 
Irkutsk. 
520 TEN. Br.I26 [29 
Rafan, 
55847 N. Br. 27- 
Zomöfl 
56° 30 N. Br.| 34 1533 
Katharinenburg 
56° 30 N. Br.|26 |261 
Kirnskoi. 
7° zZ N. Br. 664 
Tobolsk. 
582 12N. Br. 253130 
Jeniſeisk. 


sg 26 N. Br. 21370 


So weit Herr Gatterer. Ich gehe nun von dieſer 
allgemeinen zur beſondern Beſchreibung der Theile fort, 
woraus das große Aſiatiſche Rußland beſteht. 


(*) Gatterers Abriß der Geogr. S. 132 ı, 
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Afiatifhes Kaptſchak. 


Diefer erfte Haupttheil Nordafiend befteht aus den 
drei Laͤndern Kaſan, Aſtrachan und Drenburg, wos 
don die beiden 'erftern im Weſten an Europens Grenze 
Über einander liegen, und von der Wolga durchſtroͤmt, 

auch durch Nil aͤhnliche Ueberſchwemmung gewaͤſſert und 
befruchtet werden; das dritte aber den beiden vorigen oſt⸗ 
waͤrts zu beiden Seiten des Fluſſes und Gebirge: Ural 
| liegt. 


. Die Wolga ift der Hauptftrom des weſtlichen Kapt⸗ 
ſchak der von Weſten aus Europa herkoͤmmt, die. Süd. 
| Hälfte des Landes ſchraͤg, und dann längs der Suͤdoſtgraͤnze 
quer durchſtroͤmt. Vorzeiten hat er Rha, und Araxis 

geheißen, und wird noch it von den Mordwa uͤbereinſtim⸗ 

mig mit dem erften alten Namen Rhau genannt; die 

Araber nennen ihn Etel, die Sprer Atel. Die Wolga 

ift einer der größten Flüffe in der Welt, der im Wolchons— 
Ä kiſchen Walde entſpringt und nach einem langen kruͤm⸗ 

mienden Lauf durch einen großen Theil Rußlands von vier 
bis fuͤnfhundert geographiſchen Meilen in die Kaſpiſche 
See faͤllt. Auf ihrem Laufe, der meiſtens von Oſten nach 

Weſten gerichtet iſt, nimmt die Wolga faſt vierzig, zum 

Theil anſehnliche Fluͤſſe auf, und zwar im Weſten außer ⸗ 

halb und auf der Grenze von Kaſan, die Wetluga vn 

| — Nor⸗ 
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Norden her, und die Sura von Suͤden her, mit dem 
Alatyr von Weſten ber: im Oſten Theils die Kama in 
den nordöftlichen zwei Drittheife ded Landes Kaſan, wel» 
ehe vom Nordweften her die Wjaͤtka, von Norden Her 
die Kolwa, von Weften her die Obwa, und von Dften 
ber aus Siberien die Tſchuſſowaia, mit der Sylwa im 
Süden, aufnimmt, theild den Tſcherrniſchan auf der 
Suͤdoſtgrenze Kafand. In Aſtrachan nimmt fie von Often- 
her. den Irgis, mit dem AmelyE im Süden auf, und 
theilt fich in der Mitte des Landes in zwei Arme, wo⸗ 
von der ſchwaͤchere im Often Achtuba heißt. Die Wols 
ga benetzt die Mauren von beinahe achtzig Städten, ber 
fruchtet die Länder an ihren beiden Ufern, und verſieht 
ihre Anwohner mit einer großen Menge Fiſche, worunter 
befonderd Sterlede, von welchen die größten eine Arſchin 
oder vier Spannen groß, Sevrugen, oder Dffetrinen, 
Som oder Welt, von mehr ald zehn Spannen, Sudak, 
Saſan oder Barbe, bis zehn Spannen langı Hechte ıc. 
find. Der vornehmfte Fifch aber ift der Letuga oder Hau⸗ 
fen, der oft zwanzig bis fünf und zwanzig Spannen lang 
gefangen wird. Der Rogen diefed Fiſches unt der Dffe- 
trinen giebt den Kaviar, und aus der Schwimmblafe der 
Haufen, und ihrer Sefchlechtövermandten wird der Fiſchleim 
oder die fogenannte Haufenblafe verfertigt. Die meiften 
Fiſche find in der Gegend von Aſtrachan, von deren Menge 
das Waſſer der Wolga ehedeflen oft verdorben ward, und 
einen thranigten Geſchmack befam, alein die Fiſche ver- 
| fieren 


S 


30 — 


lieren ſich immer mehr und meht aus den Strom, oder 
fliehen denſelben, weil ihnen zu ſehr nachgeſtellet wird. 
In der Mündung der Wolga werden Seehunde gefan⸗ 
gen. Ihr Waſſer ift fehr klar und Hefe, befonders in der 
Mitte des Stroms, welche bei der Stadt Saratom ift. 
Dei der Stadt Twer, etwa zwanzig Meilen von ihrem 
Urſprung, trägt die Wolga ſchon große Laftfhiffe, und 
am Ende des Frühlings ſchwillt fie von gefchmolzenem 
Schnee und Eife dergeftalt an, daß.fie weit und breit 
audtritt, und die größte Ueberfhwenmung im Mai und 
Junius mat. Diefe Zeit nehmen die Schiffer, welche 
die Wolga hinunter nad) Aſtrachan fahren, wohl in acht, 
weil fie alsdann nicht nur über die flachen Gründe, fons 
dern auch über die niedrigen Inſeln, welche tief unter 
Waſſer gefet werden, ficher hinfahren koͤnnen. Es wird 
aber Die Wolga immer feichter , und wird wohl fünftig eben 
fo wenig als der Don, ſchiffbar ſeyn. Zwölf geographi⸗ 
ſche Meilen unter Aſtrachan ergießt ſie ſich durch mehr 
als 70 Ausfluͤſſe in die Kaſpiſche See, und hat in ihren 
Muͤndungen viele Inſeln. 


„So zieht zum fernen Meer maͤandergleich 
„Sich ſchlaͤngelnd fie die ſilberhelle Fluth!, 


An ihren Ufern wachſen die ſchoͤnſten Truͤffeln, eine Art 

des fuͤrtreflichſten Spargel von auſſerordentlicher Groͤße 

und beſonderer Güte, und die ſchoͤnſten Rußiſchen Eichen; 
auch 
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auch allerlei nükliche Kuͤchenkraͤuter wild, obgleich die uns 
teen Gegenden wegen der öftern ehemaligen Streifereien 
der Tatarn der Kuban nicht ftarf bebauet worden, med 
wegen Kaifer Peter der Große eine Verſchanzungslinie 
von der Wolga bid an den Don zwiſchen den Städten 
Zaritza und Twia ziehen ließ, wodurch die innerhalb der- 
felben liegenden Landſtrecken geſchuͤtzt wurden, aber aufler- 
Halb derfelben blieb noch alles diefen Zreibeutern Preiß ges 
. geben. — 


Der zweite Hauptfluß im Kaptſchak iſt der Jaik oder 
Ural, der ſein Flußgebiet in der Suͤdhaͤlfte Orenburgs 
hat. Er hieß vor Alters Rhymnus, und bekam den Na- 
men Ural am 16. Jaͤnner 1775. durch einen Kaiferlichen 
Befehl, wegen eined Aufruhrs der Jaikiſchen Kofafen, 
ftatt feines biöherigen Namens Jaik. Er entfteht aus dem 
Gebirge Ural auf der Sibirifhen Straffe, in der ififchen 
Provinz, aus einem Berge, welcher aud der Belaja ih— 
ren Urfprung giebt, und Sränel Tau genannt wird, fließt 
zjuerft von Norden her, dann weftwärtd, und nimmt im - 
Süden den Dr und.den Ilek, im Norden aber die Sak⸗ 
mara, mit dem Salmyſch im Werften auf, beugt fich 
dann nah Süden herum, nimmt noch etliche Slüffe auf, 
und ergießt fich nach einem Lauf von ohngefehr 3000 Wer: 
ften unter Gurjem durch einige Mündungen ind Kafpifche 
Meer. Der Ural ik an guten Fiſchen ungemein reich, 
fließt fehnen, Hin und wieder aber feicht. In der Nachbar- 

| ſchaft 
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“ Schaft der Sakmara hat er felfigte, und in der. Gegendder 
Fluͤſſe Kyfel fehr bergigte fer, wie. denn dem Oberkyſel 
gegenüber ein Berg hervotragt, aus welchem Magnetfteine 
gehalt werden. . Je weiter man aber vom Fluſſe weg⸗ 
- Eömmt, deſto geößere Ebene teift man an, die nach der 
Mündung deffelben: zu von meiterm Umfang als nad dem 
Urfprung bin, mehrentheild aber fandigt und mager find, 

fo dag fie faft nur in der obern Gegend Getraide tragen 

fönnen. Hol; findet man hier fehr wenig, aufler in der.‘ 
Gegend der Safmara. Der Fluß Ural ſcheidet von Al⸗ 

ters her die Baſchkiren von den Kirgiſen, und an ihm 

ſind Feſtungen zur Bezaͤhmung der angrenzenden Voͤlker 

erbaut. 


KL); 
Das Fand Kafan. 


Diefed ehemalige Königreich, oder Tatariſche Cha- 
nat haben unfre Brittifchen Erdbefchreiber unrichtig zu Eus - 
ropa. gerechnet, da ed unftreitig Afien angehört. Es iſt 
fo wie Aſtrachan aus der von Tſchingis Chans Enkel Baty 
ander Wolga geftifteten goldenen Horde der Tatarn ent» 
ftanden, und hat mächtige und reiche Beherrfcher gehabt. 
Zar Iwan Wafiljenitfch eroberte 1552 den größten 
Theil davon, und fein Sohn und Nachfolger vogendete 
1554 die Eroberung des Ganzen. Seitdem ift Kafan eine 
Rußiſche Provinz geblieben, und. von Rußlands Beherr⸗ 

| fhern 





ſchern ſtets als eine wichtige Erwerbung angefehen morben, 

weil fein natürlich fruchtbarer Boden gut angebauet und 
gewäffert if. Auſſer der bereitd befhriebenen großen 
Wolga und ihren Nebenflüffen, wird Kafan nod durch 
die im ſuͤdweſtlichen Winkel des Landes entftehende, und 
füdrärts zum Don hinablaufende Zlüffe, den Choper 
im Weften, und die Medmwediga im Dften gemäffert. 
Das Werchoturifche oder Uralifche Gebirge zieht im 
Nordoften ded Landes Hinz macht gewöhnlich die Grenz 
fheidung zwiſchen Europa und Afien aus, und gehört 
beiden Welttheilen zugleich an. 


Dieſes Land Kafan gehört zum MWitterungsrevier 
des Rafpifhen Meeres, wohin auch die Abdadhung geht: 
den ſuͤdweſtlichen Winfel ausgenommen , welder zum 
Dongebiet, und folglich zum Witterungsrevier des ſchwar⸗ 
zen Meeres gehört. 


Ränge der Wolga und Kama wird der Ackerbau fo 
fleißig-ald "in irgend_einem Theile Rußlande, und zwar 
vorzüglich von Tatarn getrieben, welche: allerlei Getreide 
bauen. An Bieh, Fifhen, befonderd Wolga- Fiſchen, 
und Wildpret, ift ein Ueberfluß. Auch hat Kaſan vielen 
Honig und herrliches Pelzwerf. Das häufig wachfende 
Eichenholz wird zum Schiffbau genußt, und nah ©. Pe- 
tersburg geflößt, wozu die Kaiferlihe Abmiralität eigne 
als hält, die darüber die Aufficht führen. Salz, 
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Kupfer und Eiſen, Alaun und Schwefel findet'man eben⸗ 
falls. Bekannt ſind auch die —— an der 
Wolga. 


Die Einwohner find Ruſſen, Tataren, Tſchuwa⸗ 
ſchen, Tſcheremiſſen, Mordwinen, Wotjaͤcken, Perin⸗ 
jaͤcken, Siriänen und Woguln. Hier führe ich ihre Na— 
men blos. an, wie ich auch bei den folgenden Ländern 
Nordafiend thun werde. Am Schluß der Erdbefchreibung 
des Afiatifhen Rußlands aber werde ich eine Voͤlkerbe— 
ſchreibung derfelben liefern. 


| Seit 1780 ift dad Land Rafan in folgende 5 Statt 
balterfchaften getheilt. 


1. Die Rafanfche Statthalterſchaft, bei Hrn. Bis 
fing die XXXVte, 


Diefe Statthafterfchaft ift feit 1780 in 13 Kreife ge 
theilt, welche alle von einer gleichnamigen Kreisftadt ber - 
nannt, und folgende find: Der Kafanfhe, Spaskiſche, 
Tſchitopolskiſche, Mainadiſchiſche, Laiſchewſche, Orski⸗ 
ſche, Zarewokokſchaiskiſche, Tſchebokſovſche, Kusmade⸗ 
mianskiſche, Jadrinſche, Zuͤwilskiſche/ Tatiuſchiſche/ und 
Swijaskiſche Kreis. | 


Unter den Städten diefer Statthalterſchaft bemer⸗ 


ke ich 
1) Die 
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1) Die Hauptſtadt Kaſan, oder Caſan, von den 
Wotjaͤken und Tſchuwaſchen Koſan, von den Tſcheremiſ—⸗ 
ſen Oſon genannt. Sie liegt am linken Ufer des Fluſ— 
ſes Kaſanka, der eine Meile, oder nach dem aͤltern Gme⸗ 
lin, ſieben Werſte, von hier in die Wolga fließt, nach 
Hrn. Buͤſching unter 559 47’ Nordbreite, und 66° 
ogı Ränge, nach Martyns Tafel, in 559 43 58“ 
Nordbreite, und 49° 8! 15“ Dftlänge von Greenwich, 
und 3 Stunden 16 Minuten 33 Secunden öftlich nad) 
Zeitbeftimmung. Das Waſſer der Kafanfa wird für 
ungefund gehalten, und ift nach des aͤltern Gmelins Vers 
fiherung zum Thee nicht zu gebrauden. Mitten durch 
die untere Stadt aber fließt der Bulaf aus den Kaban 
Dforo hinter der Tatariſchen Slobode, deffen Waſſer 
der Kaſanka weit vorgezogen wird. 


Dieſe Hauptſtadt hat —— eine ganz fuͤrtrefliche 
Lage, ſie liegt bergigt, geſund, und angenehm, auch 
zum Handel uͤberaus vortheilhaft, der von hier aus zu 
Land und zu Waſſer mit allen Handelswaaren getrieben 
wird. Wein und Fruͤchte werden aus der Tuͤrkei, allerlei 
Handelswaaren aus Rußland, Thee aus Sina, Eiſen 
und Pelzwerke aus Sibirien und der Tatarei hieher ge— 
bracht, und eine große Menge Juften, Gerberrinde, 
Schiffbauholz ꝛc. wird jährlich von hier nah St. Peters— 
burg, und andern Theilen Rußlands verſandt. Nach 
ar ien und andern Oftländern wird ebenfads ftarfer Han 

C 2 del 


36 — 

def getrieben. In einer Fleinen Entfernung von der 
Stadt, beim. Zufammenfluß der Kaſanka und Wolge 
ift auch eine weitläuftige bequeme Docke zum Schiffbau 
angelegt. Die Stadt ift meitläuftig, aber fie hat uns 
ordentliche, mit Holz gebrücte Straßen, und lauter hoͤl⸗ 
zerne Häufer, auch ift fie überal offen. Sie befteht aus 
der altmodifchen tatarifchen fteinernen Feſtung, der eigent⸗ 
lichen Stadt, und verfchiedenen dabei gelegenen Sloboden, 
unter welchen auch zwei Tatariſche find. In den Zatas 
riſchen Sloboden find vier Tatariſche Metfcheds oder Kir⸗ 
den, und die Slobode liegt etwas von der Stadt ab, 
und nahe am See Bulof. Die Metfchedr welche der 
ältere Gmelin befah, mar ein vierecfigtes hoͤlzernes Ge> 
baͤude, auf welcher ein Thurm mit einer Galerie aufges 
führt ift, ohne Glocken und Kreuze. Sie ſteht in einer 
Reihe mit den andern Haͤuſern, doch iſt auf beiden Sei» 
ten etwas Raum dazmifchen gelaffen. Man fleigt von 
der Seite, da die Straße ift, eine Fleine Treppe von vier 
bis fünf Stufen hinauf, und geht alddenn durch eine 
kleine Thür in eine Fleine Stube hinein, die man das 
Vorhaus der Kirche nennen kann. Sobald ein Tatar 
dahin fommt, legt er feine Schuh ab, und geht ohne dies 
ſelben durch eine Thür, die der gedachten grade gegenüber 
ift, auch in Größe mit derfelben übereinfommt, in die 
Metfchedhinein. Dieſe ift ein vierecfigtes Zimmer, wel» 
ches viele Fenfter, und genugfames Licht hat. Zur rech> 
ten Seite der Thür war ein Ofen, von welchem dad Zim⸗ 
mer 


wi 
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mer eine feine Wärme bekam. Es ruhte auf vier Pfei- 
lern, welche zwei und zwei in der Länge gefeht waren. 
Oberhalb der Thür mar eine Fleine Bordkirche, auf wel 
cher die Sänger flunden. Gerade gegen der Thür über, 
und alfo in der Mitte der gegenüber ftehenden Wand, war 
ein befonderer Drt, worin der Zatarifhe Abiß, oder 
Prieſter fund, welcher mit dem Geficht gegen die Gemeine 
fahe. Ihm zur Linfen, und alfo den Dfen gegen über, 
mar ein erhgbener. Stand, auf welchen man durch einige 
Stuffen gehen muß, und auf diefem Stande ein Pulpet, 
auf welchem die Kirchenbücher lagen. Lieber diefem Platze 
‚war in der Wand ein Fenſter aufferder Ordnung der übri- 
gen befindlich, welches fein Licht aufs Pulper warf. Der 
Boden der Metfhed war foweit mit Tapeten belegt, ale 
die Saͤulen gingen. &o weit nemlich halten fie den Ort 
für heilig, und erlauben Niemand, mit Schuhen dahin 
gu gehen. So beſchreibt fie der ältere Gmelin, der einem 
Zatarifhen Gotteödienft darin beigemohnt hat, den er 
ebenfaus in Anſehung der aͤuſſern Gebraͤuche ——— 


In Kaſan ſind an die funfzig, geößtentgeita ſteiner⸗ 
ne Kirchen, und elf Kloͤſter, die theils in, theils außer 
der Stadt liegen. Im Nonnenkloſter der Kaſanſchen 
Mutter Gottes, welches mit lauter Nonnen unter einer 
Abtißin beſetzt iſt, iſt ein beruͤhmtes Marienbild. Dieſes 
ft. auf einer Tafel gemahlt, hält dad Kind Jeſus in der 
rechten Hand, und ift mit einer. Krone und Halsbande ge 
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ziert, deren Pracht fo groß iſt, daß alein die Juwelier⸗ 
arbeit daran 300 Rubel gefoftet hat. Die Geftalt deflel 
ben ift ehemals einem hieſigen Geiftlihen im Traum er» 
fbienen, und hat fich ihm ſo lebhaft vorgeftelt, daß er, 
weil er die Zeihenfunft verftund, im Stande gemefen ift, 
es den andern Morgen mit alen Farben abzumahlen. So 
befchreibt es der ältere Gmelin, der einem Feſte deffelben 
am 22ten Dftober 1733. beigemohnt hat, welches er auch 
ausführlich befchtieben. In einem andern Klofter in der 
Stadt ift.ein Seminar. für Priefterföhne, und im Si. 
landowo⸗Kloſter, welches ohngefaͤhr fünf, oder nach dem 
älteren Gmelin nur zwei Werfte, von der Stadt an der 
Kaſanka liegt, ift eine Schule, in welcher Tſchuwaſchi⸗ 
ſche, Tſcheremißiſche, Mordwanifche und Zatarifhe Ana» 
ben in der Rußifhen und Lateinifhen Sprade, in den | 
Anfangsgruͤnden der hriftlichen Lehre, und in der Philo- 
fophie unterrichtet und zubereitet werden, ihre Nationen 
zur. chriftlichen Kehre. zu befehren. Diefe Knaben werden 
aus.aflen den Nationen von verftändigen Leuten: audgefucht, 
und den eltern weggenommen. Man fieht dabei auf 
diejenigen, melche die aufgeweckteften zu feyn fheinen. Sie 
werdet niemals mit denen von der Rußiſchen Nation zu- 
ſammen gelaffen , und aufler den. Stunden ded Tags, da 
fie unterrichtet werden , läßt man fie untereinander allezeit 
in ihten Sprachen teden. 

Der Rußiſche Erzbiſchof von Kaſan und Swiaſcht 
hat auch in dieſer Hauptſtadt feinen Sitz. Das hier bes 
ei es findliche 
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findliche Gymnaſium haͤngt von dee. Moskowiſchen Unis 
verſitaͤt ab, und es werden darin junge Ruſſen in der 
chriſtlichen Lehre, in der Latfinifhen, Deutſchen und 
Sranzöfifchen Sprade, in der Arithmetif und Geometrier 
auch im Tanzen und Fechten unterwiefen, und ed. giebt 
auffer den Refidenzen, nirgendwo im Rußiſchen Reiche 
beffere Schulen, ald zu Kafan. . 


Die Feſtung der Stadt liegt auf einem erhabenen 
Drte, und ift von Steinen fhön erbaut. Der fie umge. 
bende Fluß macht einen fürtreflihen Graben aus... In 
derſelben ift auch die Hauptkirche ald wie in allen Feſtun⸗ 
gen des Rußiſchen Reihe, und nahe,beim Cingange zur; 
Linken ift ein Kloſter mit einee Kirche, welches beides der 
Zar Iwan Waſiljenitſch geftiftet hat. . Man findet ferner 
in der Feſtung ein: fleinerned Zeughaus, und es iſt ieder⸗ 
mann, auch: den Tatarn, erlaubet, hineinzugehen , ja 
fie müffen zumeifen wider ihren Witten hinein, weil.die 
Regierungskanzlei darin ifts vor welcher fie ſich öfters zu 
ſtellen haben. Dlearius irrt alfo wenn er berichtet ,. daß 
ihnen der Eingang in die Seftung verboten fey. Der Kom: 
mendant-der- Feſtung hat über alle Beſatzungen und Regi- 
menter der Statthalterfhaft dad Rommando. _ Die- Ber 
fatung der Stadt befteht aus drei Regimentern, und für 
dieſelhe ift beinahe, mitten in der Stadt ein Hospital von 
Holz erbaut. Mit Artillerie und Ammunition ift fie wohl 
Derteben — 
| a Auſſer 
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Auſſer den Rußiſchen Buͤrgern wohnen hier auch viele 
reiche Tatarn, welche nach Sibirien Handel treiben. Die 
Seife, Juften, und Saffidn ‚oder nach Saffian Art bereis 
tete Bockfelle, welche von hier ausgeführt werden, find 
bekannt. In der oͤſtlichen Vorſtadt am Bulaf hat Dres 
welov zu Peters des Großen Zeit eine Tuchmanufaktur 
angelegt, welche 1773 aus 104 Stuͤhlen und 1700 maͤnn⸗ 
lichen Arbeitern beſtund. Gmelin ſchreibt, der Ruſſe 
Yan: Afanaſfewitſch Meklew habe fie auf Kaiſerliche Uns 
fofters:angelegt, und durch diefelbe ſowohl, als durch feinen 
andern. weitläuftigen Handel einen ſolchen Reichthum ers 
worben, daß er eine Hauptkicche, Petri: und Pauli, und 
fieben. Pfarrkirchen, ale von Stein, auf feine Unkoſten 
bauen laſſen. Zu dem Behuf feiner Tuchmacherei müffen 
auf Kaiferlichen Befehl die Edelleute, die im Kaſanſchen 
Güter Haben,’ eine:gewifle Menge Wolle liefern. Alles 
verarbeitete Tuch aber: wird fuͤr einen gefeßten Preis der 
Krone verkauft, welche es zu Kleidung der Soldaten ans 
wendet. Zu Gmelins — 1733 — ein NEE des. 
— ea — el 

1749 un 2752 iſt die —— — pr 
— zten- Ouevtet ia j e die — erobert. 


Ddie im wiſchen der Stat: und der Pr 

* und wieder ſo niedrig, daß fie beim Aufgehn der 
— auf 15 Werſte weit pflegt uͤberſchwemmt ˖ zu wer⸗ 
12 den. 
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den. Daher ſcheint es alsdenn, als vb die Stadt von drei 
Seiten in einem offenen me unter vielen Fleinen In⸗ 
* liege. 

Die alte Stadt Kaſan hat Wiſchen den Dorfern ge 
kamaiewa und Ayſchi, aber. jenſeits der Kaſanka geſtanden, 
woſelbſt man noch einen doppelten Wall und einen Graben 
ſieht. Dieſen Drtinennen die Tatarn Zeh Kafan, d. i. 
Alt Kaſan. Georgi berichtet, daß die Tatarn eine ſchrift⸗ 
liche Nachricht Hätten, vermoͤge welcher Alt Kafan vor 
Altyn Bek, aͤlteſten Prinzen des Bulgariſchen Chans Abs 
dulach, den Temirlan uͤberwunden, erbaut, und von dem 
Keſſel, (Kaſan) den fein Bedienter in den Fluß, welcher 
noch Kaſanka genannt wird, fallen lafien ven Namen 
empfangen habe. - 


2) Die Kreisftadt Laiſchew, am Fluß Kann, bei 
welcher jährlid die Permifhen Salzfahrzeuge anlegen und 
Arbeitsleute miethen, die fie die — Pen — 
———— ar 1 | A 
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133 m Die Rreispadt Arsk, am Fluß — * 
oberhalb: derſelben in einem Walde entſpringt, und ſich 
mit der Wolga vereinigt. Sie hat einẽ kleine hoͤlzerne 
Feſtung auf dem hohen Ufer des Fluſſes. Durch dieſen 
Ort geht die — oder ee Be | 
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4) Die. Kreiöftabt Aſchebokſar an der Wolga 


1556 erbauet, 1770 hatte fie 1soo Häufer, 13 fleinerne 
Kirchen, und 4 Klöfter, brannte aber zur Hälfte ab. Sie 
handelt mit Fuften, Sohlleder, Saffianleder, und blauer 
Glanzleinwand, welche Waaren hier bereitet werden, wie 
* mit met. Korn, Honig, und Wade. , 


ss) Die Kreiöfedt Rusmovemianst, oder Ross 
modemjansf, an der Wolga, von. soo fehlechten Haͤu⸗ 
fern, 4 fteinernen und 2 hölzernen Kirchen. Der ftärf- 
fte Handel wird mit Holz und Brettern aus dem Walde 
an der linfen Seite der Wolga — 


6) Die Kreisftadt Zuwitsk,— am Fluß Zůͤwil, der 


in die Wolga faͤllt. Bon hier werden Waaren nad: Niſch⸗ 


— abgeſch ckt. 


= Die neue Kreidftadt Tetjuſchi 1 — einem 
ſchlechten Flecken entſtanden iſt. Sie war ſchon ehemals 
eine Stadt, welche 1570 erbauet, und befeſtiget wurde. 


Sie liegt auf dem hohen Ufer der Wolga, und die Ein- 


wohner treiben Ackerbau, Fiſchfang, und Handwerker. 
Zwanzig Werſte von hier, und ungefähr go von Kaſan, 
iſt das Dorf Bolgari, welches auf den Ruinen der alten 


Bolgariſchen Hauptfiadt Bejächimof erbauet. ift, aus 


mehr denn 100 Höfen beſteht, und in getadey Linie we 
Bun 9 Werfte von der Wolga entfernt if. Der Weg 
’ behn 
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dahin von Zetiufchi geht theils über Niedeigung und Heus 
fhläge, melde die Wolga zu überihmemmen pflegt, und 
worauf bin und wieder fifchreiche Eleine Seen befindlich 
find ‚ theils durch einen mit wenig Birfen vermifhten ho» 
ben Sichtenweld, wovon auch dad Dorf felbft fait auf 
allen Seiten umgeben ift. Diefed liegt ziemlich hoch, 
längs :einem fumpfigen, mit Bufchmerf beftreuten Gruns 
de. Man muß ſich billigmundern, daß eine fo anfehnliche, 
und wohlbewohnte Stadt, ald Bolgari gewefen zu feyn 
fcyeint, in Abficht des Waſſers eine fehlechte Lage gehabt 
bat, denn man kann fi daffelbe nicht anders als durch 
gegrabene Brunnen ın diefer Gegend verichaffen, moraus 
ſich auch dad. Dorf verfieht, und es ift nicht wahrfcheine 
lich, daß die Wolga vormals ihren Lauf näher bei der 
Stadt gehabt haben folte. Vor fi gegen Süden hat es 
eine ziemlich flache mit Harzwald. umgebene, und mit et 
was Birfengehölz angenehm.beftreute Ebene, welche ietzt 
größtentheilg zu fruchtbaren Ueckern dient, „vormals aber 
- ber Boden gewefen, worauf die Stadt geftanden hat. Die 
ſes Zeld ift ganz ‚mit einem Wal und Graben umgeben, 
welcher feines Verfaͤlls ungenchtet hin und wieder noch drei 
Faden meit ift. Dieſe Berfhanzung. hat die Geftalt eined 
‚ unregelmäßigen halben Dvald, welches fi an das fteile 
Ufer der Niedrigung, längs welchem das Dorf erbaut ifly 
anfchließt, und wenigftend 6 Werfte im Umfang beträgt. 
Durch. den befeftigten Raum fieht man noch einen tiefen 
trockenen Graben ſich von Suͤdoſt gegen Mordoft. dicht. bei 
—V— dem 
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dem öftlihen Ende des Dorfs vorbei stehn, welcher natürs 
Lich zu feyn ſcheint. Die meiften Ueberbleibfel von alten 





Gebäuden befinden ſich innerhalb dem Wan, und find in 


Heren Pallas Reifen ı Th. ©. 122 ff. ausführlich bes 
ſchrieben, und die merkwuͤrdigſten auch abgebildet. Man 
hat bei Bolgari eine Menge alter Grabfteine, mebrentheils 
mit Arabifchen, jedod auch einige mit Armeniſchen Auf⸗ 
ſchriften gefunden, welche jetzt ſaͤmmtlich theils in das 
Fundament der neuen Kirche, des Uspenskeiſchen Kloſters 
mit eingemauert find, theils bei berfelben auf der Erde 
‚Siegen. Dieſe Steine find von verfchiedener Größe. Als 
‚ Peter der Große 1722 wider die Perfer zu Felde zog, bes 
ſah er diefe Ueberbleibſel, und ließ nicht nur genaue Ko» 
pien, fondern auch Ueberfeßungen von allen diefen Grab⸗ 
ſchriften, foviel man deren leferlich gefunden bat, verfer- 
tigen. Es find überhaupt 49 überfeßt vorhanden, wor⸗ 
unter von dem einigen Jahr der Hedſchra 623 zwei und 
zwanzig befindlich find, die übrigen find von verfchiedenen 
Jahren, fo dag: die Arabifchen vom Jahr der Hedſchra 619 
bis 742 nur einen Zeitraum von 123 Jahren, innerhalb 
welcher Baty Chan vor feinem großen in Weftengethanen 
Einfall ungefähr, daſelbſt geherrſcht haben ſoll, in ſich 
faſſen. Hingegen iſt unter den vorhandenen drei Armeni⸗ 
ſchen eine von 557, und zwei von 984 und 986. Alſo 
aus der Mitte des 16ten Jahrhunderts, welches eine Zeit 
von 429 Jahren begreift. Die Inſchriften enthalten 
nichts, als einen Mahomedanifchen Denkſpruch, welcher 

ur \ bei 
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bei den Armenifchen fehlt, den Namen des Verftorbenen, 
und deffen Abſtammung oder Würde. Cs find theild vors 
nehme Bolgaren oder Tatarn beiderlei Geſchlechts, theild 
Geiftliche und Gemeine, und vieleicht Kaufleute. Bon 
einigen ift gemeldet, daß fie aus der Perfiichen Provinz 
Schamachie, und einer auch aus Schirran entfproffen, 
woraus man ſieht, daß die Stadt durch den Handel aus 
ſehr entfernten Gegenden Bewohner müffe gehabt haben. 
Vielleicht koͤnnte man noch mehr von dem Handel derfelben‘ 
aus den filbernen und Eupfernen Fleinen Münzen fließen, 
die daſelbſt noch it von den Bauerfindern auf den Adern 
gefammlet werden. Es giebt unter den filbernen nicht we» 
nige mit [höngeprägter. Arabiſcher und Kufifher Schrift, 
die von feinem Silber und ziemlich did, niemals aber 
größer, als etwa der Nagel am Daumen zu fepn pflegen. 
Man hat aber auch viele von ſchlechtem fpröden Silber fehe 
dünn und grob geprägte; welche auf einer Seite Eleine 
Sterne oder andere Zierrathen, auf der andern aber einis 
ge erhabene Punkte, einen Kreid, und darin ein willkuͤhr⸗ 
liches Zeichen darftelen, etwa fo wie noch itzt bei den 
Bafchfiren, und. andern der Schrift Unfundigen zu Uns 
terzeichnung der Handſchriften gebräuchlich zu feyn pflegen. 
Here Pallas Hat zwei folder Münzen abgebildet. Man 
findet aber dergleichen Zeichen auf den Kupfermüngen viel 
häufiger , und zwar gemeiniglich innerhalb eines dreifachen 
Triangelzugs. Aufler diefen Münzen find auch zumeilen 
faubere von feinem Silber oder Gold ausgearbeitete Klei⸗ 
X nig⸗ 
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‚nigfeiten, Obrgehänge und dergleichen bier gefunden), 
ist aber find diefe Reichthuͤmer faft gänzlich erſchoͤpft. 
Noch mehr andere Arten von Kleinigkeiten führt Herr 
Pallas an, die Hier gefunden werden, aber feine Waf 
fen, die man nur hödftfelten finden fol. Die Tatarn, 
welche des Winters von Rafan hieher zu kommen pflegen, 
kaufen befonders die bier gefammleten Kleinigfeiten und 
Münzen fleißig weg. Der Ort verdient nach Hr. Pallas 
Berfiherung allerdings noch zur Sommerzeit befichtigt), 
und genau aufgenommen zu werden. Uebrigens findet 
‚man ein volftändiged Verzeichniß der Inſchriften 2c. im 
erften Theile des Lepechin’fhen Tagebuchs feiner Reife. 
Bulgariens wird auch noch im Kaiferlichen Titel gedacht. 


2. Die Sinbirskiſche oder Simbirskiſche Statt: 
balterfchaft, bei Hr. Buͤſching die XXXIVte. 


Diefe Statthalterfhaft iſt am 27. December a. St. 
1780 eröfnet worden, und befteht aus 13 Kreifen; den 
Simbirsfifhen, Singileowfhen, Samarifhen, Stas 
wropolſchen, Kanadepfhen, Sysvanſchen, Tagaiſchen, 
Karſunſchen, Kotakowſchen, Alatyrſchen, Ardatowſchen, 
Kormyſchiſchen und Buniskiſchen Kreiſe, die vdn gleichna⸗ 
migen Kreisſtaͤdten benannt find. Es wohnen hier Tſchu⸗ 
waſchen und Mordwinen; vor Alters aber muß ſie ſtaͤrker 
bebauet geweſen ſeyn, wie die Truͤmmer von ehemaligen 
Staͤdten beweiſen, die Timur Beg, vermuthlich auf ‚fein 

| nem 
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nem letzten Kriegszuge wider den Toktamyſch Chan im J. 
1395 zerſtoͤrt hat. Getraide und gutes Obſt find hier hält 
fig, und die deſſen ermangelnden ſuͤdoͤſtlichen Gegenden 
werden damit verſorget. Der Stawropolſche Kreis, der 
zwiſchen den Fluͤſſen Sore und Tſcheremſchan liegt, hat 
vom Fiſchfang in der Wolga, von der Viehzucht, und 
dom Juftenhandel gute Nahrung. In denſelben find 
alle diejenigen von den Törgöt, oder Wolgifhen Kalmu⸗ 
fen verfeßt worden, welche fich haben taufen laffen, und 
zur Griechiſchen Kirche getreten find. Schon 1673 mußte- 
ſich Chan Aiuka verpflichten, daß er Diejenigen nicht. zu⸗ 
ruͤckfodern wolle, welche aus feinen Uluflen liefen, um 
ChHriften zu werden. Bon 1724 bis 1736 ließen fih 5282 
Kalmuken taufen: im legten Jahr aber verlangte der Chan 
Donduf Ombo, daß Rußland entweder den Kalmufen 
verbieten möchte Chriften zu werden , oder wenigſtens die⸗ 
jenigen, welche ed würden, von der Wolga wegziehen. 
Um das letzte zu bemerffteligen, wurde 1737 Stawropol 
für fie erbaut, doch wohnen in der Stadt nur wenige, 
hingegen: haben fie i im Gebiet derfelben verfchiebene Slo⸗ 
boden. 1754 waren hier ſchon 8695 chriſtliche Kalmu⸗ 
ken, und 1768 mehr als 14000. Sie haben ſich aber 
bisher noch nicht. an den Ackerbau gewöhnen wollen; ſon⸗ 
dern fireifen mit ihren Heerden umher, und. finden ſich 
nur ded Winters in ihren Sloboden, und bei ihrem Heus 
vorrath ein, da fie Pelzhandel treiben. Sie ſtehen uns 
ter dem Befehl eines Br aus ihrem Mittel, haben 
ihre 
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ihre eigene Geiſtlichen, und eine Schule, in der ihre 


Kinder Rußiſch, die Rußifhen Popen- Kinder * Rabe‘ 


— lernen. 


Unter den Städten diefer: Statthalterſ chaft bemerke ich | 


1) Die Hauptftadt Simbirsk, welche theils auf 


einer Höhe, theild am Fuß derfelben liegt, und 1648 era 


‚baut ift, 14 ſteinerne, 2 höfzerne Kirchen und zwei Kloͤ⸗ 


ter Hat. Zu ihrem Handel hat fie viel Bequemlichkeit, 
aber Mangel an Holz. — Bier bid s-MWerfte vor Sim 


birsk koͤmmt man ſchon an die von der Sura bi an die 
Wolga unter der Regierung des großen Zar Alerei Mi- 


chailowitſch angelegte Linie, welche hier aus einem ſehr 


Hohen Wall und tiefen Graben befteht, und weit anfehnli- 
ber, ald die von der Sura weſtlich gezogen ift. Dieſe 
ginie ift noch in ziemlich gutem Stande, obgleich ade an 
derfelben angelegte fefte Derter ihre hölzerne Seftungen faft 


gänzlich verloren haben, und zu offenen Flecken geworden 


find. Der Berg, worauf die Stadt liegt, und die von 


felbigem bis an die Wolga herauf fich erſtreckenden Höhen, 
verhindern ihre Vereinigung mit der weftlich längs derſel⸗ 
ben gegen Norden fließenden Swijaga, welche beide Fluͤſſe 


hier einander ſo nahe ſind, daß ſich nichts als die Stadt 

dazwiſchen befindet, ohngeachtet letztere von hier goch einen 

Lauf von beinahe Hundert Werften aufwärts big zu feinem 

Ausflug indie Wolga zu nehmen hat. An der weftlichen 
| ©eite 
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Seite gegen die Swijaga zu, verliert fih der Simbirk 
kiſche Berg ziemlich fanft gegen die Hohe Steppe, an der 
Wolgiſchen Seite aber ift er abgeſpuͤhlt und fteil, wie die 
meiften Hügel, welche das rechte Hohe Lifer dieſes mächtigen 
Fluſſes ausmachen. Wo man nur auf dem Berge gräbt, 
findet man: in diefer Gegend fo allgemeinen Falfigten Mers 
gel. An einigen Stellen bei der Stadt bat man zum Ge- 
brauch Kalfgruben eröfnet, ‘wo ein guter weiſſer oder 
gelblicher lockerer Muſchelkalk briht, worin man viele 
ganze und. zerbrochene Seefihalen, die ihre volfommene 
Härte haben, aber farbenlos find, antrift. Aus folchem 
Mergel und Kalffteinen befiehen weiter «herauf --an der 
Wolga einige ganze Höhen. Unter dem. Mergel zeigt der 
Berg, worauf Sımbirsf erbaut ift, einen grauen gemeng⸗ 
ten Thon, welcher hin. und wieder pyritög, mit Dem An- 
jepn einer Alaunerde, dabei voll zerftreuter Berfteinerun- 
gen iſt. Dad niedrige Ufer der Wolga iſt ‚ebenfaus tho⸗ 
nigt, jedoch mit mannigfaltiger Veraͤnderung. Am obern 
Ende der Stadt, und bis uͤber das verlaſſene, zehn Wer⸗ 
ſte von der Stadt am Fluſſe herauf gelegene Solowezkoi 
Kloſter hinaus, zeigt der niedrigſte Theil des Ufers ge⸗ 
meiniglich einen ſchwarzen, zaͤhen, ganz pyritoͤſen Thon, 
welcher. nicht nur vol verkieſter Terrbratuln, und oft big 
über anderthalb Fuß großen, mit, einem Srisfärbigen 
Firniß Übergüldeten Ammoniten , fondern auch voll Kies 
ſteckt, den man theils in-Stangen, theild in traubigten 
Stücken. mehrentheils aber in horizontalen vom Waſſer 
.E;: D gleich» 
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gleichſam gewellten platten Maſſen, von mancherlei Ge 
ſtalt, imgleichen in mergelhaften ſchaligten Klumpen und 
rechten Mergelnuͤſſen antrift, welche zwiſchen den Scha- 
len theils mit Selenit, theils mit Kies uͤberlaufen ſind. 
Hoͤher ſieht man im Ufer gemeiniglich nichts, als licht⸗ 
grauen Thon. Darin liegen große, und oft recht unge⸗ 
heure Maſſen eines kalkigten grauen Thonſteins (Ludus 
Helmontii), welcher in unregelmaͤßige Wuͤrfel gleichſam 
zerſpalten, und in allen Kluͤften mit weiſſem oder gelbli⸗ 
chem Stralſpat ausgefuͤllt iſt. Dieſes ſpatige Weſen ſieht 
wie der Strahlgips aus, brauſet aber mit den ſauren 
Geiftern ftarf auf, und ift alfo dem Weſen und Anfehn 
nach von der Subftanz der Beleminten oder kalzinirten 
Perlenauftern gar nicht verfchieden. Durch einige diefer 
Maffen laufen horizontale Lagen vol verfteinerter Seekoͤr⸗ 
per, andere find mehr Ealfartig, nicht zerflüftet, und mit 
Verfteinerungen ganz angefünt: Die gemeinften darun« 
ter find die an der Moskua Häufig bemerften Megtuliten 
und Entalien, und eine Art Fleiner Fugefeunder Tellini⸗ 
ten, fo groß wie Erbfen. . Ueberdem ift das Geftein vol 
zerbrochener Schalen, deren Subftanz wie die Perlenmut⸗ 
terſchalen aus ſenkrechten Faͤden befteht. Man findet auch 
nicht nur Steine, deren Klüfte mit einem heilen Sefeni- 
ten ausgefünt oder angefchoffen find, fondern es liegen 
auch im weichen Thon nefterweife diefe felenitifchen Kri— 
ſtalle theils einzeln, theild drufigt zufammen gewachſen. 
Der Selenit fänt aber hier ſaͤmtlich in’ ſechseckigten peif- 
*228 mati⸗ 
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matifhen Körpern, welche an den Enden mit drei unglei- 
den Flächen fchief abgeftugt, undin ihrer Subſtanz blät- 
trig find. Man findet ſolche Kriſtallen oft 5 bie 6 300 
dit, anbei ziemlih durchſichtig. In den Drufen jeigen 
fie zuweilen eine rhomboidalifhe Figur. Alles Land zwi⸗ 
ſchen der Swiiaga und Wolga iſt voll von ſolchen Verſtei⸗ 
nerungen und von Kieſen, die Menge der letztern iſt hier 
ſo groß, daß einige irgendwo unterhalb Kaſan bei der 
Wolga angelegte Huͤtten, wo man Schwefel, Vitriol 
und Alaun daraus machen wollte, nie einen Mangel daran 
haben würden, obgleich fie dieſe Materien, deren Bearbeis 
tung in Rußland nit genug vermehrt werben. fann, in 
Menge liefern mußten. — So befchreibt zn — 
Simtiree und deſſen Gegenden. — 


2. Die Kreisſtadt Samara iſt groͤßtentheils ans 
Ufer der Wolga hingebaut, und nimmt den Winkel ein, 
welchen die noͤrdliche Muͤndung der Samara mit der 
Wolga macht. Die Stadt iſt 1591 erbauet, und wurde 
anfaͤnglich durch eine hoͤlzerne Feſtung vertheidigt, da aber 
dieſe 1703 abbrannte, ſo iſt 1704 an die oͤſtlichen Seite, 
zwiſchen der Wolga und Samara, auf einer flachen durch 
Defileen geführten Anhöhe eine reguläre Erdfeſtung 
angelegt worden, welche noch itzt zu ſehen iſt. Nach 
Hrn. Buͤſching iſt ſie mit Palliſaden, und einigen hoͤl⸗ 
zernen Thuͤrmen umgeben: Die Nahrung des Ortes wel⸗ 
her immer. mehr in’ Aufnahme zu kommen ſcheint, iſt 
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theils die Biehzucht, theils der ſtarke Handel, welchen die 
Einwohner mit friſchen und geſalzenen Fiſchen, und mit 
Kaviar treiben , weswegen fie ſowohl zu Ausgang des Jahrs 
als im Fruͤhling fo bald das Eis aufgeht, Karavanenweiſe 
durch die Steppe an def Jaik herüberreifen, und den auf» 
- gekauften Vorrath am andere aus den nordfichen und 
weftlichen: Gegenden bei ihnen fich einfindende Kaufleute 
uͤberlaſſen. Wegen diefer Handlung pflegt im Fruͤhling 
über die Samara eine Brücke gefchlagen zu werden, und 
ed ift Durch die Steppe ein grader Weg nach dem Haupt⸗ 
ſtaͤdtchen der Jaikiſchen Koſacken in gewiffem Abftande an» 
gelegt, auf welchen auch über die Motfcha, den Irgis, 
und andre Steppenbäce die man zu paßiren hat, Brücken 
unterhalten werden. Auch die Jaikiſchen Koſacken reifen 
am meiften auf dieſem Wege nad Korn, und zerfireuen 
fih von Samara aus in die fruchtbaren Gegenden längs 
den Kimel, Sof, Tſcheromſchan und der Wolga. Sonſt 
haben auch einige Samariſche Einwohner eigne Fiſchereien 
auf der Wolga ſowohl, als in den Steppenfluͤſſen Mot—⸗ 
ſcha und Irgis, welche ſie unter das Stadtgebiet rechnen. 
Auſſer dem eignen Vieh, wird auch mit Kirgififchen und 
Kalmuͤckiſchen Schafen, Häuten, und Talg hier durch ein 
fleiner Handel getrieben. Bon Gewerben aber Bat man 
auffer einigen Gerbereien, und einer auffer der Stadt an 
gelegten mäßigen Zuften und GSeidenfabrif nichts. Der i 
bürgerliche Theil der Einwohner gehört zmar unter ein von 
Kaſan ie Kommiflariat, Die Samarifhen Ro» 
ſacken 
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ſacken aber zu dem Orenburgiſchen Kommando, fo wie auch 
der ehemalige Bezirk der Stadt faſt voͤllig dazu gefchlagen 
worden. Im Winter ift Samara der Sammelplak 
dee Kafinoffhen handelnden Tatarn, welche mit 
denen am. Jaik von den Kirgifen und. Kalmücden ein. 
getauſchten Laͤmmerfellen ſich hieher begeben, ſelbige ſor⸗ 
tiren, durch die ſich bei der Stadt einfindende chriſtliche 
Kalmuͤcken gerben, und in Pelze oder Tulupen zuſammen 
nähen laſſen, ehe fie ſolche nach Moskau und andern Or⸗ 
ten verführen. Der geößte Theil der feinen Laͤmmerpelze/ 
welche in Rußland Vertrieb haben, kommen unſtreitig 
von hier. Sobald die Wolge vom Eife befreit. ift, kom⸗ 
men ziemlich Häufig Schiffer die ſowohl aus den ober 
Gegenden nad) Aſtrachan, ald.den Fluß herauf nach dem 
Innern des Rußiſchen Reiche gehn, Hier vorbei, welche 
öfters bei der Stadt. anlegen.: Die von oben herab kom⸗ 
menden führen größtentheild Bau- und andered Holz, hoͤl⸗ 
zerne und fogar irdne Gefchirre, Eifenwerf, ausländifche 
Waaren, und allerlei Getreide, dagegen kommen auffer 
den Eltaiſchen Salzſchiffen aus den untern Gegenden der 
Wolga nur wenige mit Aftrachanfchen Waaren, Häus 
ten und Zalg beladene vorbei. — Die Gegend nahe um 
Samara ift eine hohe ziemlich flache Steppe, welche fi 
nach und nach zu Hügeln.erhebt. Nach dem Samarafluß 
ift diefelbe mit tiefen Erdflüften durdfchnitten,. welche 
dad zufammengelaufene Schneegewäffer ausſpuͤhlt. Der 

— iſt uͤberall ein mit: Sand und Sieinen gemifchter 
| | —Dz3 Leimen; 
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Zeimen,. gegen. die Wolga aber. mehr fandig. In den 
Schneegerinnen, und an den Ufern findet man viele Kie⸗ 
ſel⸗ und Feuerſteine, worunter ſich rothbunte, geflammte, 
and mit feinen gleichſam gefrornen Figuren bezeichnete 
Agate zeigen, dereneine Menge für die Katharinenburgs 
ſche Steinfchfeiferei hier aufgelefen werden. In der Anhoͤ⸗ 
be, welche 4 bis 5 Werſte von der Stadt an der Samara 
herauf liegt, findet man unter der ſchwarzen Erdlage zu- 
erſt einen weißgrauen/, etwas ſtaubigten, darauf einen 
Kreitenartigen Mergel, und unter dieſem folgt ein muͤr⸗ 
ber; gleichſam kandirter Gipsſtein, "welcher ‘je tiefer je 
feſter witd. Man fieht auch hiet im Gips anſehnliche Fla⸗ 
gen von ordentlichen Agat liegen, welcher artig gezeichnet 
if. Der ganze Hügel, welcher Überhaupt eine Menge 
fchöner Pflanzen hervorbeingt, ift vol tiefer und weiter 
Gruben; welche durch. Erdfaͤlle entftanden find, und der> 
gleichen fi) noch itzt ereignen. Solche Stellen und Gru- 
ben find mit vermifchtem Gebuͤſch aufsangenehmfte bewach⸗ 
ſen. — Wenn man ſich von Samara auf 15 bis 20 Wer 
te entfernt, fo findet man überal eine Hohe Steppe mit 
ſchwarzem Boden:vor ſich / auf welcher das Kraut oft faſt 
Mannes hoch waͤchſt, und im Fruͤhling abgebrannt wer» 
den muß. An ſolchen Diten haben die Samariſchen Ko⸗ 
ſacken ihre Viehhoͤfe, oder Chutori. Alle an der Sama⸗ 
ta herauf liegende und deren bergigtes Ufer Ausmachende 
Hügel haben eine fo gluͤckliche Lage, und zum Theil ein ſo 
geſchicktes Erdteich / daß man zu Verſuchen im Weinbau 
J nNiirgend 
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nirgend eine vortheilhaftere Gegend im Rußiſchen Reiche 
finden kann; und es wuͤrde an einem guten Erfolg nicht 
fehlen, wenn dergleichen Verſuche durch erfahrne Winzer 
mit den fuͤr einen etwas leimigten Boden geſchickten Arten 
von Reben gemacht wuͤrden. Man koͤnnte hier auch viele 
andere nuͤtzliche Gewaͤchſe, die ein warmes Klima erfo⸗ 
dern , und in.den füdfichen Theilen Europend fortfommen, 
mit Nutzen anbauen. Allein biöher hat man fi) auffer den 
gemeinen Waffermelonen oder Arbufen, und dem Spanis 
ſchen Pfeffer noch auf Eeine Kultur gelegt. Zwar hat 
man auch angefangen Aepfelgärten zu pflanzen, allein die 
Kaupen und anderes Ungeziefer find hier zu häufig, ald 
daß diefer Theil ded Gartenhaus glücklich feyn könnte. In⸗ 
deß hat man an willen - eine Menge. — Pallas. 


3) Zarew Katzen, cbenfelb im Samariſchen Kreiſe, 
ein auſſerordentlich großer von Menſchen aufgeſchuͤtteter 
Hügel, von welchem: Feine Tradition übrig iſtz und es 
fcheint ungewiß zu ſeyn, ob derſelbe als. ein Denkmal ei- 
nee. wichtigen Begebenheit, oder ald das Grabmal einer 
vornehmen Perfon von den alten Bewohnern dieſer Ge⸗ 
genden aufgeführt worden. Der Hügel hat einen Um⸗ 
fang von etwa 240 Een, und ift im Abftand von etwa 8 
Een mit einem fehr verwachfenen, aber nod über 
anderthalb Faden hoch aufgeworfenen, ziefelförmigen 
Kan und. Graben umgeben, der im ganzen Umfarg we⸗ 
sigftend 350 Een miffet, und an der Nordſeite unters 

D4 brochen 
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brochen iſt. Der Hügel hat eine: koniſch zugeſpitzte Ge⸗ 


ſtalt gehabt, und iſt viel hoͤher geweſen, als man ihn itzt 


ſieht, nachdem die Spitze deſſelben auf Veranſtaltung eines 
gewiſſen Fuͤrſten Meſtſcherskoi abgetragen, und der Huͤgel 
mit einer tiefen Grube geoͤfnet worden, bei welcher Unter⸗ 
ſuchung man jedoch nichts entdeckt haben fol: Die umher 


geworfene Erde des Huͤgels iſt ſalpetriſch beſchlagen, und 
ohne Gras, da doch die Grube ſelbſt mit dicken Raſen 
ſchoͤn verwachſen iſt. Suͤdlich vor dieſem großen Huͤgel 
liegt näher zum Fluß noch ein kleiner, und verſchiedene 


Grabhaufen ſind ober und unterhalb deſſelben zerſtreut zu 


ſehn. Nicht weit von dieſem Huͤgel liegt ein kleiner na⸗ 
menloſer See mit jungen Bitfengeßölz, nicht weit vom 


Tobol, und 6.Werfte von demſelben die Stobode Zaweno 


Kürgansfaia. Nah Buͤſching ſollen fich viele zwei Rufi- 
ſche Ellen fange Schlangen hier aufhaktert, und ein tata- 
rifcher König darunter, begraben liegen. An einer andern 


Stette, ı Th. ©. 144 f. (denn die obige Beſchreihung iſt 
aus 2 Th. ©. 411. genommen) ‚befchreibet Der Pallas 
dieſen merfwürdigen Berg etwas verſchieden, und vermu⸗ 
thet, daß er ein abgeriſſenes Stuͤck von dem Kalkgebirge 


am Sokfluß ſey. In dem Winkel, ſagt er, welchen der 


von Nordoſten fließende Sokfluß mit dem eine nord» 


weftliche Richtung annehmenden Bache Kurum gegen:die 
Wolga mat, fteht auf. einer ebenen Fläche dieſer laͤng⸗ 


licht runde, fteil und koniſch erhabene Hügel, deflen Um⸗ 


fang am Fuß Hei anderthalb Werſte, und die fen 
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rechte Hoͤhe etwan 20 Faden betragen mag. Auf zwei 
Seiten iſt derſelbe von dem Sof, an der weſtlichen Seite 
aber durch den angedammten Bach Kurum eingefchlöffen; 
und nordlich liegt am Fuße deffelben ein Theil ded dus 
mehr: denn 100 Gehöften beftehenden Dorfes Zarewtfchine: 
An der nördlichen Seite iſt der: Hügel von. oben bis unten 
mit Baumen bewachſen, an den übrigen Seiten aber nur un⸗ 
ten damit umfranzt, und fonft ganz fahl. Er befteht wie die 
am Sof gegenüber liegenden Berge aus einem grauen.ig. 
grobe Maffen brechenden Kalkſtein, welcher fehr fparfaın 
mit Verfteinerungen, befonderd feinen malzenähnlichen 
Maderporiten, eingeftreutift, und deffen Lagen man deut: 
lich durch den Hügel ftreichen fieht, obgleich viele abgeftupte 
Stuͤcke eine fheinbare Unordnung verurfachen. _ Wegen 
Diefer Unordnung und feiner Eonifchen Geftalt wird dieſem 
Hügel), der doch unftreitig durch den Sof von dem übrigen 
Gebirge getrennt, und nach gerade durch die Ueberſchwem⸗ 
mung zugerundet worden, nach der gemeinen Sage ein 
andrer fehr abenteuerlicher Urfprung beigelegt, welcher ohn⸗ 
gefähr auf folgende Zabel hinausläuft. Vor undenklichen 
Zeiten ſoll ein ‚großes Heer durch diefe Gegend gezogen fepn, 
deffen Anführer zu einem Denkmal feiner Macht durd 
einer jeden Kriegsmann nur eine Mübe vol Erde auf diefe 
Stelle zufammen tragen laffen, wodurch der ikt vorhans ⸗ 
dene ungeheure Haufen entftanden wäre,. der aber zum 
Unglüc vor die Erzählung, größtentheils aus jo großen . 
Rn beſteht, Die in Feiner Muͤtze Raum haben, und 
r | Ds5- auch 
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auch durch keinen Kriegsmann koͤnnen getragen werden. 
Andre vermehren noch das Wunder, und ſetzen van 
das Heer ſey den nemlichen Weg. wieder zurückgezogen, 
und habe durch Ungluͤck fo viel Mannſchaft verloren,. daß; 
da ein jeder. Mann. feinen vorigen Antheil Erde wieder 
wegzunehmen befehligt worden, doch noch diefer * anfepnli 
che Hügel übrig geblieben wäre. | 


2. Koſtytſchi, eine Slobode von ohngefehr 300 
Häufern an der Wolga, welche ehedeffen zu den Kloſter⸗ 
gütern gehört hat. Sie macht nur Eine Straffe und eine 
Länge von faft 3 Werften aus. Zwei befonders tiefe Regen: 
gerinne oder Klüfte ſcheiden den Ort in 3 ungleiche Theile. 
Recht mitten in der Slobode find auf dem böchften Theil 
des Ufers Die Leberbleibfel einer alten Zeftung zu fehen, 
welche in einer ftarfen Mauer, wovon man noch die 
Grundlage oder den Schutt fieht, beftanden haben muß. 
Sie ift in einem halben Zirkel, deffen Umfang etwan 500 
Schritte ausmacht, von dem Winkel, den die Kluft mit 
der Wolga macht, abwaͤrts bis wieder an das fteile Ufer‘ 
dieſes Fluſſes geführt gemefen: Im Bezirk derfelben ſtehn 
jetzt einige Bauerhuͤtten und die hoͤlzerne Kirche des Orts. 


Das hohe felſigte Ufer der Wolga beſteht in dieſer 
Gegend aus einem Kalkfelſen, der bis auf eine gewiſſe 
Hoͤhe mit Gagat oder Steinpech durchfloſſen iſt, welches 
durch einen Zuſatz, der ſeine Sproͤdigkeit vermindert, ein 
gutes ſchwarzes — — Am weſtlichen Theile 

des 
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des Dorfs wird das Lifer niedriger, indem fich die Kalfs 
lagen unter die daran folgenden thonigten Höhen zu fen» 
fen ſcheinen. Die ganze Strecke ded Ufers hingegen , 
worauf Die Wohnungen ſtehen, iſt fteil und felſigt, und 
an einigen Orten bid auf 8 Faden über den mittleren Waf- 
ferpaß der Wolga und die Böfhung, melde. dad ‚abgefalr 
lene Erdreich hin und wieder. unter ‚der Felſenwand macht, 
erhoͤhet, öftlich von der. Slobode wirds wohl um einen 
Baden niedriger.  Diefe ganze auf s oder 6 Werfte lange 
Felſenwand befteht aus einem groben weißgelblihen, in 
dien Horigontallagen brechenden, mit vielen, Neſtern, 
und faft an der ganzen Oberfläche zu Mergel verwittern- 
den, oder auch mit einer dicken kriſtalliſchen Salpeterrinde 
überzogenen Kalfftein, in weldem man nur hin und wie⸗ 
der eine Spur von abgedrücften Seeſchalen, oder jerbro» 
. dene Korallen findet: "Man fieht. hin. und wieder, : etwa 
anderthalb Faden .unter der Linie, welche das hoͤchſte Waſ⸗ 
fer der Wolga an den Zelfen gezeichnet hat, dicke Tafeln 
von einem groben grauen Hoenftein, welchen dad Waſſer 
nicht wie den Kalkftein hat verzehren koͤnnen, zwifchen 
deffen Lagen hervorſtecken. Der Kalkfelfen ſelbſt iſt, fo 
weit ihn das Waſſer befpühlt, nicht. nur voll kleiner Ber 
tiefungen und Loͤcher, fondern auch mit vielen großen, 
mannigfaltig ausgewoͤlbten, grettenförmigen Hoͤhlen, 
. welche oft mit abnehmenden Gängen einige Faden tief ins 
- Ufer fortgefeßt find, aufs ſchoͤnſte durchbrochen. Ale 
diefe zierliche und das Auge ergögende Grotten find blos 

den 
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den anſpuͤhlenden Welten des hohen Waſſers, wodurch 
die mergelhaften Neſter verzehrt, und. der Stein ſelbſt 
ausgenagt worden, zuzuſchreiben. Verſchiedene ſolcher 
Hoͤhlen befinden ſich unter der Slobode, die meiſten aber 
ſieht man gleich oberhalb der Bannoi Weſwos nahe bei⸗ 
einander in welchen der Salpeterbeſchlag beſonders ſtark 
ift. Hoͤher am Fluß herauf wird das Ufer noch ſchoͤner von 
Anfehn / und Rent dem Auge pin und wieder die lebhafteſten 
Bilder geaufer Ruinen dar. Die größern Grotten find hier 
ſparſamer, aber Heine Höhlen und Klüfte in Menge vor 
handen, in welchen Feldtauben, Krähen und Kleine Raubs 
vögel, die ſich auch im Winter niptigänzlich hinwegbe⸗ 
geben, ihren Aufenthalt finden. Nirgends als an diefen 
felfisten Ufern der Wolga findet man auch eine ſchoͤne Art 
von Bachſtelzen, Motacilla Leuconula, wo fie in den 
Steinrigen zu niſten pflegen. Kurz bevor man den Puſtil⸗ 
noi Buiarak erreicht, bekoͤmmt man im Ufer noch. eine 
vorzüglich fehöne, und von allen die anſehnlichſte Grotte 
zu fehen, die einem großen ausgewoͤlbten verfauenen Por⸗ 
tal mit zwei Nebenpforten:gleicht ; und weil das Ufer über 
derfelben eingefallen iſt, recht lebhaft eine Ruine vorſtellt. 
Die hiefigen Bauern und die Schiffahrenden belegen fef- 
bige mit dem vorzägfihen Namen der großen Höhle. Der 
Fluß hat hier eine’ große Tiefe, und. die Bewegung des 
Waſſers iſt bei ſtarkem Oſtwinde auſſerordentlich heftig 
an dieſer Stelle. Von dem Gagat oder Steinpech bemerkt 
* Pallas noch, daß man hin uhd'wieder mehr in der 
Tiefe 
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Tiefe groͤßere Klumpen und Neſter von mehrern Pfunden 
ja Puden eines reinen Gagats finde, welchen der mit eben 
dieſer Materie gleichſam eingetraͤnkte Mergel umgiebt, 
und daß er ſelbſt Neſter, beſonders im Puſtilnoi Buiarak 
gefunden. Am Lichte ſchmelzt und fließt dieſer Gagat 
faft fo Leicht, als ſchwarzes Brieflaf,, und mit einem volle 
fommen ähnlichen angenehmen Geruch, ‚entzündet fi aber 
fpäter, und mit einer geſchwind verlöfchenden. Flamme. 
Durd einen Zuſatz, welcher deffen Sproͤdigkeit mindert, 
erhält man davon ein fertiges und ſchoͤnes ſchwarzes Siegel 
wachs. Ein ehemaliger dortiger Kaufmann hat ſich auch zut 
Verfertigung deſſelben eine Erlaubniß ausgewirkt gehabt. 
Sowohl dieſer als ein aͤhnlicher bei Tetiuſchi brechender 
Gagat iſt vordem in der Schwefelfabrik zu Sernoi Go⸗ 
rodok zu Abtreibung eines Bergoͤhls zum Gebrauch des 
Artillerieweſens gebraucht; ietzt liegt dieſe Materie völlig 
ungenäßt, nur allein die Schmiebe bedienen ſich derſelben 
noch unter dem Namen ſchwarzer Stein, ftatt bed Peer 
um Eifenwerk damit zu verlacken. So Pallas. 


s. Sernoi Gorodok, d. i. Schwefellädtchen, ein 
Ort an der Wolga, der Mündung des Fluſſes Sof. ge» 
genüber, 22 Werfte oberhalb Samara, im Samariſchen 
Kreife. Dee Drt, welder ber: Schmefelarbeit wegen, 
bald nach Anfang des jegigen Jahrhunderts aus der Ge 
gend von Sergiefsk hieher verlegt worden , befteht: aus ei⸗ 


nem BEE zwei gleichfans hoͤlzernen 
Fabrik⸗ 
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Fabrikgebaͤuden, und etwan 40 Bauerhäufern, melde 
am Berge hin auf dem hohen Ufer in einer Straffe weit⸗ 
laͤuftig zerſtreut liegen/ und den Arbeitern zur Wohnung 
gedient haben. Weil felbige aber, nachdem die Fabrik 
zum. Stiftand gekommen, mehrentheils aus einander ge⸗ 
gangen find, fo bleiben itzt etwa noch 12 Hütten von leib⸗ 
eigenen Leuten des Fabrikanten bewohnt, und die übrigen 
gerathen völlig in, Verfall. In dem Berge findet fich der 
berühmte gediegene Schwefel, der an Farbe und Durch. 
ſichtigkeit dem Boͤrnſtein vönig gleich ift, mitten im Kalk⸗ 
‘ flein. Es hatte die Schwefelfabeif bis 1720 unter der 
‚damals noch zu Samaru vorfandenen Woewoden- Kanz- 
ley geſtanden. In gebachtem Jahr aber ward die Auf- 
ſicht darüber von der Artillerie⸗ und Fortiſikations · Kanz⸗ 
ley einem gewiſſen Maior Iwan Molaftov uͤbergeben, der 
die Arbeit Bid 7757 angeführt, da das ganze Werk einem 
Peteröburgifchen Kaufmann Iwan Martof übergeben 
worden / deſſen Sohn daffelbe faſt voͤlige fünf Jahr Hat 
liegen und eingehen laſſen. Es wurden bei der alten Eins 
richtung 22 Meifter und 576 geößtentheild von Sergiefsk 
hieher genommene Arbeiter, welche Lohn empfiengen , 
gebraudt. Man wechſelte felbige monatlich alſo ab, daß 
beftändig ohngefaͤhr 130 Mann in Arbeit flanden. - Bei 
ber: neuen Eintichtung hat man die Arbeit unabläßig mit 
120 beſtaͤndig gemietheten, und einigen leibeigenen Leu» 
ten unterhalten. Die gewöhnliche "Quantität reinen 
sg welche die Fabrik lieferte, war jaͤhrlich von 
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1500 Pud, und man hätte ſelbige leicht bis auf 2000 Pub 
bringen koͤnnen; woraus der Vorzug der hieſigen Schwe⸗ 
felarbeit und Anſtalten vor andern Huͤtten zur Gnuͤge er⸗ 
hellet. Das Pud gereinigten Schwefels kam hier auf der 
Stelle zwiſchen so und go Kopeken zu ſtehn, und der 
Wintertranfport mit gemietheten Pferden Foftete bis Mos⸗ 
kau noch etwan 12 Kopefen aufs Pud. Man kann inder 
That den völligen und augenfcheinlichen Untergang der hie» 
ſigen fhönen Schwefelarbeit nit genug bedauren, und 
eine baldige Wiederherftelung derfelben unter einem andern 
Befiger zum Vortheil ded Landes wuͤnſchen; zumal da am 
Feurung in biefer Gegend ein Ueberfluß ift, und die Ars 
beit durch eine beffere Einrichtung noch um ein großes 
erfeichtert, und vortheilhafter gemacht werden fönnte. — 
So Pallas, der auch die noch vorhandenen Huͤttenwerke 
beſchreibt. Der berühmte Berg Sernaja Gora, im 
welchem der Schwefel in gediegener Geftalt gewonnen 
wurde, ift mit Gehölz dicht bewachſen, erhebt fich gleich 
von dem Ufer der Woloſchka, der Mündung ded Sofflufs 
ſes faſt gegenüber, fehr ſteil, und ſcheint eine ſenkrechte 
Hoͤhe von beynahe 100 Faden zu haben. Er iſt von dem 
noch hoͤhern Kalkgebirge, welches die Wolga verlaͤßt, und 
ſich gleichſam um den Schwefelberg herum gegen Weſten 

zieht, durch ein waldigtes und mit einigen Doͤrfern be⸗ 
ſetztes Thal getrennt, welches Koptiev oder Ugolnoi Bus 
jarak genennt wird , und wegen det aufferordentlichen Kaͤl⸗ 


— welche darin auch im Sommer: herrſcht, unter dem 
2 Einwohr 


64 — 


Einwohnern befannt iſt. Auf dem oberfien gang bewal⸗ 
beten Gipfel. des Berges hat man bisher den Gipsftein; 
welcher den Schwefel in gediegener Geftalt enthält, ges 
brochen, und denfelben mit verfhiedenen von 5 bid 7 Fa⸗ 
den tiefen Gruben gefucht. Den Erfinder dieſes Natur- 
ſchatzes weiß man nicht. Die größte und ergiebigfte Grube 
ſieht man ganz zu oberft auf dem Berge, fie ift auf go Fa⸗ 
den lang, mehr als 10 Faden weit, und noch itzt über 6 
Faden tief, da fie ſchon durch dad von oben einftürzende 
Geftein wieder auf einige Faden verfchüttet worden: Mar 
ſoll in derfelben über zehn Jahr gearbeitet haben, und fie 
iſt noch nicht erfhöpft. Der Berg befteht eigentlich aus 
einem weißlichen feften und feinen Kalkſtein, welcher un» 
ter einer age von weißem Mergelthon in großen Stuͤcken 
und Flieſen bricht, und durch den ganzen Berg fortzufegen 
ſcheint. In dem Kalkſtein trift man in geoßen Neſtern 
denjenigen groͤßtentheils ganz muͤrben und lockern, oder 
auch feſtern und alabaſterartigen, hin und wieder auch feles | 
nitiſchen Gipäftein an, welcher theils mit-grauen, gruͤn⸗ 
lichern und unreinen, theils aber kriſtalliniſchen Schwefel 


durchfloſſen, und mit kleinern und groͤßern Tropfen und 


Klumpen davon eingeſtreut iſt. Man hat, als die Arbeit, . 
noch im Gange war, reine Maffen von ſolchen kriſtallini⸗ 
ſchen Schwefel, der eine halbdurchſichtige Zitronfarbe hat, 
von mehreren Pfunden angetroffen. Ueberhaupt wurden 
dieſes fuͤrtreſlichen gediegnen Schwefeld jaͤhrlich 3-400 
Pud ausgeſchlagen, und mit den übrigen verſchmolzen. — 

— | Hin 
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Hin und wieder traf man in dem Gipsftein ziemlich große 
Zafefn von felenitifchem Sraugneis an, wovon man noch 
ist in Sernoi Gerodof, Podgori, und Roſcheſtwino hin 
und wieder in den Bauerhäufern Zenfter findet. - Auch 
diefer blättrige Selenit ift in den Klüften nicht felten mit 
fleinen Maſſen von gediegenem Schwefel ausgefuͤllt. — 
Eine der Nebengeuben, welche befonders tief und wohl bes 
ſchattet ift, hat im Grunde eine Art von Brunnen, wor; 
in falted und Flared, aber ungemein fulfurisches Waſſer 
ſteht, und am Rande derſelben pflegt ſich Eis und Schnee 
den ganzen Sommer hindurch zu erhalten. Pallas. 


6. Die Kreisſtadt Stawropol iſt #739 an einem 
Arm der Wolga erbaut, welcher Kunei Wolafchfa ges 
nannt wird. Sie hat eine angenehme Lage auf dem oͤſt⸗ 
lichen hohen Ufer diefes Fluſſes, am der Landſeite anges 
nehme Höhen, welche mit Birfen und Fichten’ bewaldet 
find, und jenfeits der Wolga die hohen Kalfgebirge des 
rechten Ufers. Sie hat im mittlern Theil eine aus Pas 
Iifaden, einigen Thürmen, und einer Batterie beftehende 
hölzerne Feſtung, 460 Häufer, eine ſteinerne wohlge⸗ 
baute Hauskirche, und 3 hölzerne Kirchen. Die gute- 
Kommendanten» und Woimodenwohnung, die Kanzlei, 
Proviant und Salzmagazine, Kramerladenund die Schule 
find in der Feſtung. In der Stadt wohnten 1768 Faum 
80 Kalmucken, aber in der Feſtung hielten ſich viele in ih» 
ren daſelbſt aufgeichlagenen Kibitfen oder Hütten .auf. 
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Bei Stamwropol Tiegt der Berg Scheguliewskye, oder 
Dewitſchii Gory, welcher der höchfte an der Wolge ſeyn 
ſoll. Er hat Höhlen, in welchen Nogajer gewohnt a» 
ben, auch viele Steine mit Zatarifchen Inſchriften. 


7) Alexejewsk, ein Flecken auf einer ſtarken Ani 
he an der Samara, welche oberhalb deffelben den Fluß 
‚Kinel aufnimmt, im Stawropolfchen Kreife. Er gleicht 
einem großen Dorf, und ift von Samarifchen Koſacken, 
von verabfchiedeten Soldaten, und von Handwerks⸗ und 
Ackersleuten bewohnt. Man hat von hier gerade durch 
die Steppe einen Weg nad) Uralsk angelegt, und bei die» 
fem Flecken ander Samara fängt die Sakaniſche Linie an, 
die bei Kitſchui Feldſchanz ſich an die alte Linie anſchließt, 
wovon in. der Ufiſchen Statthalterſchaft gehandelt werden 
‘wird. ie war fehr verfallen, als fie 1733 wieder herge⸗ 
fient wurde, um die Streifereien der Bafchkiren und Kir 
gifen abzuhalten. Nachdem aber gegen diefe Voͤlker in 
der Orenburgiſchen Provinz andre Linien angelegt worden; 
bat man die Sakanifche verlaffen. Die Gegend zwiſchen 
Alexejewsk und Borsk ift ungemein angenehm und Frucht: 
bar. Als Here Palas 1769 diefelbe durchreifete, waren 
die ungeſchwaͤnzten Rehe und Elendthiere dafelbft noch 
ziemlich häufig. Weiterhin lange der Samara, und dem 
Kinelfluß wurden auch fhöne Hermeline in der Steppe, 
und-in den Wäldern mittelmäßige Buchmarder in ziem> 
licher Menge gefunden. Die er oder Samarfi, 

haben 
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haben eine angenehme weißliche Farbe. In dem’ Berge, 
worauf es liegt, fchreibt Herr Pallas, wird ein feiner und 
weih zu bearbeitender weißer Kalkſtein gebroden, aus 
welchem fich einige Einwohner verfchiedene Kieinigfeiten 
verfertigen. Der größte Theil ded Hügeld aber liegt auf 
Gipsftein, welcher fib am Ufer der Samara zeigt, und 
in horizontale Sliefen fpaltet. Die Lagen find abwechſelnd 
grau, oferfärbig und weiß, oder auch geftrahlt und felini« 
tifhe. Der weiße Stein ift am bäufigften, und der graue 
ſchiefert fi) am feinften. - In den Klüften findet ſich zus 
weilen ein grünlicher Mergel. Oben auf der Fläche des 
Hügeld, und zwar indem Flecken felbft, befindet fi in 
einem tiefen Keflel, der wie ein Erdfall ausſieht, ein 
ziemlich tiefer Pfupl, welcher nieverfiegt. Man hat ipn 
Ladansko Dferve, Weihrauchsſee, genannt, weil man an 
deffen Ufern einen ftarfen asfaltifhen Geruch verfpürt. Das 
Waſſer darin iſt trübe, -leimigt, und von einem fchlam- 
migten Geſchmack, wird aber dod vom Vieh begierig ges 
foffen. Fiſche befinden fi) darin nicht. Hingegen find in 
den umliegenden Gründen verſchiedene kleine fiſchreiche 
Sern, in melden ſich auch Bifamratten und Schildfröten 
in Menge aufhalten. Nicht minder fiſchreich it hier der 
Samarafluf. 


| 8. , Die Kreisftadt Sysran, bei der Mündung des 

Baches Sysran zur Wolga, in welcher fich viele Burlafi, 

oder mit Päflen verfehene Bauerfnechte aufhalten, welche 
| e2 ſich 
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fih auf den Fahrzeugen, und zu aferlei ſchwerer Arbeit 
gebrauchen laffen. Hier find Ueberfäßrten, nur für dab. 
. obere Wafler an den Sysran, die andre an der Wolga. 
Bon beiden werden Fiſche und Korn abgeſchifft. Der 
größte Theil der Stadt liegt, nad Hrn. Pallas Bericht, 
ſehr frei und angenehm auf einer Höhe, welche den nord» 
lichen Winfel zwiſchen dem Bache Krymfa, und der Sy 
ranka, mit melcer fich jener, vereinigt, eingenommen 
hat. Bon diefer Höhe breitet fi gegen die Wolga eine 
‚weite Niedrigung aus, welche im Frühling größtentheilg 
unter Waffer gefeßt wird. Ein Eleiner Theil der Stadt 
‚mit einem mohlgebauten Klofter liegt am füdlichen Ufer 
der Sysranka, und ein anderer fhlechtbebauter Tiegt über 
der Krymfa auf einem flachen Grunde. Die fehr verfal- 
lene hölzerne Feſtung mit der fteinernen Hauptfirche und 
‚den Kanzleigebäuden nimmt den höchften Theil des Platzes 
an der Syöranfa ein, und ift auffer der Wand von liegen- 
den Balken auch mit einem aufgefchütteten Wal und Gra⸗ 
ben an drei Seiten verfehen. Der Ort hat wenig Nah— 
rung, und daher wenig wohlhabende Einwohner. Man 
‚hat hier einige gute Aepfelgärten, und legt fi Überhaupt 
mehr ald anderwaͤrts in Rußland gewöhnlich ift, auf den 
Gartenbau. Die meiften Einwohner halten unter ihrem 
- zahmen Hausvieh die fogenannte Schwanengand, welche 

‚man hieher von Aſtrachan zur Zucht gebracht hat, unddie 
ſich insgemein und gar gern’ mit der gemeinen Hausganß 
vermiſcht. Diefandige Höhe worauf die Stadt liegt; zieht 
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ſich mit einem langen Ruͤcken oͤſtlich an der Krymſa her⸗ 

auf, welche einige Kruͤmmungen gegen dieſe Hoͤhe macht, 

ſie unterwaſchen, und ſich zum Theil ein ſteiles faſt drei 

Faden hohes Ufer daran gemacht hat. Mehr als zwei 

Drittheile hievon macht ein feiner, glimmerichter, etwas 
thonhaft zuſammenhaltender Sand, der fi) in horizontale 
Lagen fchiefert, -und-von den Einwohnern zum Poliren des, 
Geſchirrs genommen wird. Die oberfte Lage ift ein geö- 

berer, gelber, und vermengter Sand, in welhem man 

einige Modelle von verzehrten Seemufcheln antrifft. Un— 

ter jenem feinen Sandlager hat der Bach eine felſigte Lage 

entbloͤſt, welche ein gelblicher, harter, in große unordent⸗ 

liche Stuͤcke brechender, aber feiner Kalkſtein ausmacht, 

welcher durchaus mit ſchwarzer, asfaltiſcher, oder gagati— 

ſcher Materie durchfloſſen, hin und wieder eingetraͤnkt und 
gleichſam gemarmelt iſt, wie denn auch einige Kluͤfte mit 

ſproͤdem bruͤchigten Gagat ausgefuͤllt ſind, der jedoch feſter 

und ſchwerer als bei Koſtytſchi iſt. Die Ufer der Sys⸗ 
ranka find hin und wieder thonigt, und es werden daſelbſt 
viel zerftreute Gryphiteſchalen und Verfteinerungen, und 
eine Menge meißer arfenifalifcher Kieſe, welche in ſehr 
großen ſchweren Städen und Zlagen, zum Theil ftrah» 

licht, auch wohl Flüftig und mit Quarz durchfloſſen, ana 
getroffen werden, gefunden. 


9% Die Kreisſtadt Alatyr, da wo der Fluß Alatyr 
ſich mit der Sura vereinigt, die in die Wolga faͤlt. Auf 
V E3 | Dies 
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diefem Fluß wird Getraide nach ——— 
gefuͤhrt. 


10. Die Kreisſtadt — bei welcher der Bach 
Kurmyſchka in die Deca fänt. Sie ift 1372 von den Sus⸗ 


dalſchen abgetheilten Sürften Boris Konftantinowitfch , der 


die Stadt Gorodetz an der Occa zum Erbtheil hatte, ers 
baut worden. 


; 3 Die Penfaifhe Statthalterfhaft, bei Herrn 
Buͤſching die XXIIte und Penfifche genannt. 


Sie ift am 31. Dezember a. St. 1780 eröfnet wor⸗ 
den, hat viele Mordmwinen, und 13 Kreife, den Penfifchen, 
Saronskiſchen, Werchnei Lomowſchen, Niſchnei Lomow⸗ 
ſchen, Kerenskiſchen, Nerawtſchatſchen, Troitzkiſchen, Kras⸗ 
noslobodskiſchen, Inſariſchen, Tſchembariſchen , Mokſchon- 
ſchen, Goroditſchiſchen, und Scheſchkrawſchen Kreis, die ale 
von gleichnamigen Kreisſtaͤdten benannt find, unter wel⸗ 
hen 6109 die Hauptftadt der Statthalterfchaft, Penfa, auf 
einer Höhe am Fluſſe Sura, welche hier den Bach Penfa 
aufnimmt, anzumerken iſt. Here Palasfand 1768 Hier 
viel Handel, und ſtark angefünte Kramläden. So mäßig 
bebaut fie auch ift, fo macht fie Doc wegen ihrer Lage, auf 
einer nahe an der Sura liegenden Höhe und wegen der . 
jaßlteichen Kirchen eine fhöne Ausfiht. "Die Sure 
ig hart unter der a ac nimmt den Fleinen; 

einen 
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einen Theil der Stadt bewaͤſſernden Bach Penſa auf, und 

verſorgt die Einwohner reichlich mit Fiſchen, wozu auch ei⸗ 
nige umliegende Seen beitragen, worunter auch Forellen 

ſind. In der Penſiſchen Provinz iſt eine Menge herrſchaft⸗ 

licher Branntewein Sawaden, und die Gegend iſt ſehr Ge⸗ 

traidereich. Viele Edelleute halten auch anſehnliche Stu⸗ 

tereien. Die vielen Kieſe dieſer Gegenden verdienten 

wohl, daß einige Schwefel⸗ und Vitriolhuͤtten angelegt 

würden. Gute Muͤhlſteine werden auch an verfchiedenen 

Stellen gebrochen. Das merfwürdigfte im Penfifchen Be 

zirk ift aber der Waidbau, womit ein Kaufmann feit 

ohngefähe zo Jahren in der Gegend der Dörfer Korfchi« 
man und Staroi Matfchim den Anfang gemacht, und 
auch Fabrifen dafelbft zu Bereitung der Waidfarbe einge» 
richtet hat. Vieler Verſuche ungeachtet hat aber ale Far⸗ 
be wegen ihrer fehlechten Befchaffenheit Feinen Abgang ge⸗ 
funden, woran aber lediglich ihre Bearbeitung Schuld if, 

die von DENN Leuten gefchieht. 


- 4. Die Chlynovſche oder Wjätkaifche Statthalter: 
ſchaft, bei Hr. Buͤſching die XIIIte, und Waͤtki⸗ 


ſche genannt. 


Sie iſt am 22. Dezember a. St. 1780. eroͤfnet wor⸗ 
den, und aus Stuͤcken der ehemaligen Kaſanſchen ent» 
fanden. ihre 13 Kreife find der Wiätfifche, worin 
die Hauptſtadt Chlynov oder Wjaͤtka am gleichnamigen 
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Fluſſe, der indie Rama, diefe aber in die Wolga fänt. 
Zur Epardie des hieſigen Bifhofs, die von der dritten 
Klaſſe ift, gehören 10 Klöfter und 307 Kirchen. Es wer» 
den von hier Getraide, Salz, Honig, Wachs und an— 
dre Waaren nach Uſtjug in der Wologdiſchen Statthal- 
terſchaft, und von da auf der Dwina nach Archangel ge⸗ 
fuͤhrt. Ferner der Kniſche mit der gleichnamigen Kreids 
ſtadt ander Kama, woſelbſt ein ſeht eintraͤglicher Fiſch⸗ 
fang: ift; der Kotelnitfchifche, "der Slobodskoiſche, der: 
Urſchumiſche der Orlowiſche, der Jaronskiſche, der: Za- ' 
rew Santſtchurskiſche, der Giaſowſche, der Elabugiſche, 
der Malmuͤſchiſche, worin es Kupfererze in der Gegend 
der gleichnamigen Kreisſtadt giebt, der Sarapulfge, und 
der Nolindfifche Kreis. PR: ar 
- 5. Die Permifche oder Kungurfche Statthalter 


haft, bei Hr. Buͤſching die XIVte. 

Auch diefe ift zum Theil aus Stücen der ehemas 

ligen Kaſanſchen Stattpalterfchaft entftanden, und ißre 

Einsihtung am 27. Jaͤnner a.&t. 1781. anbefohlen wor» 
den. Wegen ihres meitläuftigen Umfangs hat man fie 

in zwei Provinzen oder Gebiete abgetheilt, nemlich: 


A. indie Permifche Provinz, oder den weſtlichen 

Theil dieſſeits des Werchoturiſchen oder Uraliſchen Gebir— 

ges, im weſtlichen Vorgebirge des Ural auf beiden Seiten 
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der Kama gelegen. Sie iſt nur ein Theil des alten Per⸗ 
miens, und'hat Kupfet, Eiſen, Salz, Fiſche, Wild, 
zahmes Vieh, und alle Getraidearten. Der nordliche Theil 
iſt wegen der Kälte nicht fruchtbar, doch ziemlich ber 
wohnt; hingegen der füdliche, im welchem die Grafen und 
Barone Stroganow ihre meitläuftigen Güter und Salz⸗ 
werfe ‘Haben, ernährt: feine Einwohner, und diefe Salz 
brunnen verforgen einen großen Theil. des: Rußifhen Rei» 
ches mit Salz. Cie. werden bis 260 Englifde Schuhe 
tief geſucht, und, wie man leicht denfen kann, nicht ohne 
große Mühe, Kunft und Koften gemacht. Das fonder- 
barfte- ift, daß die Salzbrunnen nicht nur an ſumpfig— 
ten Oertern, fondern auch mitten im. Fluß Rama eben ſo⸗ 
— os * dem trockenen Lande gefunden werden. 


Bor Alter war — ſtaͤrker, als itzt, bebolkert, 
doch ſind noch viele von ſeinen urſpruͤnglichen Einwohnern 
vorhanden, nemlich: die Permäfen und Sirjanen, wo» 
von ſich aber doch die meiſten dergeftalt mit den neuen Ruf 
ſiſchen Einwohnern vermiſcht haben, daß fie faum mehr 
kenntlich find. Beide Völker nennen fich ſelbſt, und- ein» 
ander Komi und Komiamurt. Ihre Sprachen find mes 
nig von einander unterfchieden, und mit. der Zinmifehen , 
Wotiaͤkiſchen und Tfeheremißifhen auch verwandt. Die 
Permiaken wohnten ehedeffen am Flug Wytſchegda, wo⸗ 
ſelbſt ihnen Biſchof Stephan 1372 die hriftliche Lehre be» 
kannt ale und zwifchen den Fluͤſſen Wytſchegda und 
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Wym die Stadt Uſt Weliskoi erbaute, in welcher bis auf 
des Zar Feodors J. Zeit die Biſchoͤfe gewohnt haben, die 
nachgehends nah Wologda verſetzt worden. Jetzt woh⸗ 
nen die Permiaken an der Grenze der Wiaͤtkiſchen Pros 
vinz, und find ale getauft. Die Sirianen wohnen an 
den Flüffen Wptfchegda und Wym. Die Tatarn, Tſchu⸗ 
wafchen, Zfeheremiffen und Woguln, welche hier woh⸗ 
nen, machten 1772 faft 6000 Familien aus, welche im 
Durchſchnitt ſchwaͤcher, ald die Rußiſchen find. Um eben 
diefe Zeit fand man 30000 Rußiſche Haushaltungen, zu 
welchen 110271 männliche, und 104417 weibliche Pers 
ſonen gehörten. Ueberhaupt find in Permien 37 Kirch⸗ 
fpiele, und 37 Hüttenmwerfe für Kupfer und Eifen; und 
die Provinz befteht aus 8 Kreifen: dem Permiſchen Kun⸗ 
gurſchen, Owinskiſchen, Ochanſchen, Solikamskiſchen, 
Oſſiſchen, Krasno Uffinskiſchen, und Zſcherdynſchen. 
Von den nu bemerfeih 


I. Pera, die Hauptſtadt der Statthalterſchaft, und 
dieſer Provinz derſelben, welche vermoͤge Kaiſerlichen Be» 
fehls vom 16. November a. St. 1780 an den Det ange 
legt worden, woſelbſt die Jagoſchichinſchen Werfe, die 
Befiker derfelben aber der Krone anfehnlihe Summen 
fhuldig waren, welche ihnen zur Bezahlung angerechnet 
wurden. 


2. Die, Kreiöfiadt Kungur zwiſchen den Fluͤſſen 
Sylwa 
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Sylwa und Iren auf einer hohen Landfpike. Sie ift auf 
der Landfeite mit einem Erdwalle befeftigt, und zwei Wer⸗ 
fe von derſelben ift ein unterierdifcher Gang im hoben 
Uferdes Sylwafluſſes, der aus einem weichen Alabafter 
befteht,, woraus die Ruffen Gips brennen. Er ift wohl 
6 Werfte lang, und halb fo breit.. Der ältere Gmelin 
hat fie befehen, fagt, daß fie aus Kalkftein beftehe, und 
von der Natur gemacht fey; aber bei weitem nicht fo viele 
- Merfwürdigkeiten , ald die Baumannshöhle im Harz, oder 
dad Nelelloch im Herzogthum Wirtemberg habe. Die 
Kupfer » uud Eifenbergmerfe bei Kungur ftehen unter dem 
Bergamte zu Jekaterinburg, und zu ihrer Bedeckung dies 
nen die Oftroge Werd Kungur, Iwinskoi und Zorgos 
wiſtſche. Der Fluß Sylwa faͤllt in den Flug Tſchuſſo⸗ 
waja, und dieſer in die Kama“ Von hier werden ver⸗ 
arbeitete Sibiriſche Metade snigefäiet- 








3. Solikamsk oder Solkamerejo, im davon de 
nannten Kreife, am Fluß Uffolfa, der ſich bier mit der 
Kama vereinigt. Sie hatungefähr-600 hölzerne Wohn⸗ 
haͤuſer, verfchiedene ſteinerne Kirchen, zwei Klöfter 2c. und 
ift ihrer wielen Salzfoten wegen berühmt , deren Sal; , fo 
wie überhaupt alled Permifche, in Rußland für das befte 
gehalten , und dahin häufig verführt wird. Sie gehören 
verfchiederren Privatperfonen zu. Die Stadt hat die Er 
Sfnung ihrer Salzquellen und ihre Aufnahme den Stro⸗ 

ganiowen zu daanfen ‚denn — Stroganow, ihr Stamm⸗ 
| vater 
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vater, begab fi von Solwytſchegolska nah Permien, 
und erhielt 1558 die Gegend unterhalb Tfcherdin am Fluß 
Kama, bis dahin, wo diefer die Tſchuſſowaja aufnimmt, 
für fi) und feine. Erben vom Zar Iwan Wafiliewitfch zu 
eigen, und zehn Jahr hernach ward deffen Sohne Jakob 
auch die Gegend am Fluſſe Tſchuſſowaja verlichen, mit 
der Erlaubniß, an diefen Zlüffen Städte und Salzwerke 
anzulegen, und diefe zu befeſtigen. Solchergeftaft iſt 
diefe Gegend-damals von den Ruſſen zuerſt angebaut und 
bewohnt, auch Solfamsf damals angelegt worden. Die 
erfie von den Stroganowen erbaute Stadt Kankarra ftand 
an dem Plate, wo ist. der Ort Pyskor, beim Einfluffe 
des Baches Pyskorka in die. Rama, fteht. Hier ſtifteten 
fie 1570 dad Preobraſchenskiſche Klofter,. welchem fie die 
Stadt Kanfarra, einigd dazu gehörige Salzwerke, und 
altes Land, welches ſich vom Bade Pyskorka gegen. Nor» 
den bid an den Fluß Lyswa erfirecft, zum Eigenthum ga⸗ 
ben. Die Stadt iſt eingegangen, Das Kloſter aber ge 
blieben, und daſelbſt noch eine Kupferhütte. Kaifer Pe 
fer: der Große erhob die Stroganomfche Familie. 1722 in 
der Freyherrnſtand, und Kaifer Franz I. machte 1761. 

den Baron Alerander Stroganow zum Reichsgrafen. Im 
anfehnlichen Gebiet diefer Familie giebts viele Salzfoten, 
auch Berg» und Hüttenwerfe. Der Hauptort und eigent- 
liche Sit; derfelben ift die Stadt Nowo Ufolie ander Ra 
ma, mit Salzfoten, und in ihrem Gebiet liegt unter an» 
bern vielen —— und Klippen am Ufer des ſchnellen 
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Fluſſes Tſchuſſowaja, der beruͤhmte Felſen Jermakow 
Kamen, in deſſen Hoͤlen man viele Waffen und Geraͤth⸗ 
{haften gefunden hat, die von dem berühmten Eroberer 
Sibiriens Jermak Timofrew herrüßren ſollen, der fie hier 
zuruͤckgelaſſen. 





4. Die Kreisſtadt Tſcherdyn am Fluſſe Kolwa, ehe⸗ 
mals die Hauptſtadt von Großpermien. Seit der großen 
Feuersbrunſt von 1638 und ſeitdem der ſtarke Pelzhandel, 
wegen Abnahme der wilden Thiere, aufgehoͤrt hat, iſt ſie 
in Verfall gerathen. Die Kolwa faͤllt in die Wiſchera, 
und dieſe in die Kama. Von hier wird Getraide ab⸗ 
geſchickt. 


Vermoͤge einer Ukaſe vom Julius 1782 iſt allen Ei— 
genthuͤmern erlaubet, alle Arten Erze, welche auf ihren 
Grundſtuͤcken entdeckt werden, aufſuchen zu laſſen, und 
ſie fuͤr ſich zu gewinnen, der Krone aber nur eine maͤßige 
Abgabe davon zu entrichten. Daher giebts im Permiſchen 
Gebiet viele Berg- und Huͤttenwerke, welche Privatper⸗ 
fonen gehören, da vorher ale Gold⸗ und Silberbergwerke 
der Krone alein gehörten. | 


B. In die Jekaterinburgſche Provinz, oder das 
Kathrinenburgfche Gebiet, den öftlihen Theil, ienfeits 
des XBerchoturifchen oder Uraliſchen Gebirges, urfprüngs 
ich eim Theil der Tobolskiſchen Provinz in Sibirien: 

= denn 
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denn ein abgefonderteö Gebiet, zu welchem alle Berg» und 
Hüttenwerfe in Sibirien und Permien gehörten: ſeit 
3781 mit der Statthalterfchaft Permien oder Kungur, ald 
öftlihe Provinz derfelben, verbunden, und zugleich Durch 
Beifuͤgung einiger Stuͤcke von der Tobolsfifhen und Dren- 
burgiſchen Statthalterfhaft vergrößert. Sie befteht aus 
fieben Kreifen, den Kathrinenburgſchen, Schadrinski⸗ 
fhen, Dalmatomfben, Kamuͤſchlowſchen, Irbitſchen, 
Werchoturiſchen, und Alapajamfchen Kreife. Won ihren 
Städten und Dertern bemerfe ich 


1. Die Hauptfladt diefer Provinz Kathrinenburg, 
Rußiſch Ssefaterinburg, eine regelmäßige , und nad 
deutfcher Art gebaute Stadt, am Fluß Iſet, der mitten 
durchfließt. Peter der Große hat fie 1723 anlegen, feine 
Gemalin Katharina die erfteaber 1726 vollenden laffen, von 
welcher fie auch) den Namen erhalten. Sie liegt 550 Werfte 
von Tobolsk, und wegen der Nachbarſchaft der Baſchkiren, 
welche damals fon zumeilen fih empört hatten, ift fie 
mit Seftunggwerfen verfehen, und hat zwei Kompagnien _ 
Soldaten nebft einem Artileriefommando zur Befakung. 
Ale Häufer find auf Kaiferlihe Koften erbaut, und wer 
den daher auch theild von Kaiferlihen Befehlshabern, 
theild von Meiftern, die zu den Hütten gehören, bewohnt. 
In der Stadt find über 460 Wohnpäufer, aufferhalb den 
Feſtungswerken aber find noch Vorſtaͤdte, die hauptfäch- 
lich von Leuten, die in den Bergwerken arbeiten, oder als 
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Verbrecher hieher ind Elend verwiefen find, bewohnt wer⸗ 
den. Die öffentlichen Gebäude der Stadt find eine ftei- 
nerne Kirche, ein ſteinernes Kanzleigebaude, ein großes 
hoͤlzernes Kaufhaus mit 84 Kramläden, ein Zeughaus 
und ein Zollhaus, welches zur Zeit ded Irbitiſchen Jahr 
markts die Waaren der durchgehenden Kaufleute befichtigt, 
welchen auch nur alddenn hier durch zu gehen erlaubt if. 
Der ältere Gmelin fand bei feinem zweiten Hierfeyn 1742 
die Stadt auf der weftlichen Seite etwas erweitert. Am 
Ende des obern Vorſtadt auf der.öftlichen Seite des Teiche 
äft auf einer Höhe ein großes Gebäude zur Wohnung für 
den oberfien Befehlöhaber, nebft einem großen Luftgarten 
angelegt , von wannen die ganze Stadt überfehen werden 
kann. Nah Hrn. Pallas Bericht ift der Ort feitdem noch 
fehr verfhönert. Diefe Stadt kann ald der Mittelpunft 
aller Sibirifhen Hütten, die zum Bergwefen, und der 
hohen Krone gehören, ‚angefehen werden ; denn dafelbit 
bat das Sibirifche DOberbergamt feinen Sig, und führt 
von bier aus die Aufficht über ale Sibirifhe Werfe, die 
dem Kaiferlihen Kabinet gehörigen ausgenommen. Es 
ift hier auch eine Münze im Gange, in welder Kupfer» 
geld, das Pud zu 16 Rubel, geprägt wird, der Krone 
aber nicht mehr ald 5 Rubel 694 Kopefen koſtet. Dieſe 
Münze liejert jährlich für 2 Minionen Rubel Kupfergeld, 
und fann noch eine Minion mehr fhaffen. Der Fluß 
Iſet wird durch. einen Damm, der 98 Saden lang, 3 
Faden hoch, und ao Baden breit iſt, fo farf zum Auf» 
j ſchwellen 
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ſchwellen gebracht, daß die häufigen hier befindlichen Häm- 
mer , und viele andre zum Bergmwefen gehörige Werke da 
durch mit einem genugfamen Borrarh von Waſſer verfe- 
‚hen werden. Alle diefe Werfe werden mit 42 Waſſerraͤ⸗ 
dern getrieben , deren Auffeher meiftens Deutfche finds 
die jeder ihre befondre Wohnungen, auch eine Kirche für 
fib mit einem deutfchen Prediger haben. Auch eine deut 
{che Schule ift Hier angelegt worden. Alle Werke und 
Schmieden find insgefamt in fo gutem Stande, und die 
Arbeiter fo fleißig, daß mans in Bergleichung mit andern 
bewundern muß. . Lebensmittel find häufig und wohlfeil. 
Die Rranfen Haben ihre gute Verpflegung in dem Hofpi- 
tal, in welches auch die Kranfen von den in der: Nähe 
fiegenden Werken gebracht werden, und wobei ein. Apo— 
thefergarten if. Er liegt am Ende der untern —— 
auf der — des Iſet. a 


Im Kathrinenburgſchen Gebiet und der RE 
diefer Stadt, liegt der ‚größte Theil der Rußifchen Berg. 
werke, welde entweder der hohen Krone, oder dem Kais 
ferlihen Kabinet, oder befondern Eigenthümern gehören. 
Der Abt d'Auteroche, der die Erlaubniß erhalten, fie zu 
befehen , bemerkt, daß die Goldminen fid) in der Ebene 
finden, da man fie in allen andern Ländern in den Bergen 
anteift. Eine graue Sanderde zeigt fie an, und die Ader 
liegt zwei Fuß unter der Oberfläche, gewoͤhnlich geht ihre 
Richtung nach Rorden und Süden ‚ und felten- reicht fie 
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tiefer als vierzehn Faden, alsdann trift man auf Waſſer 
und rothen Oker ʒ die Adern gehn parallel mit einander, 
und die vornehmſten Gänge perpendifuläe mir den Adern. 
Eine Ader zieht fich von Norden nach Süden wiſchen jwans 
zig und dreißig Faden weit, und ihre Weite im oderſten 
Theil, welcher immer der reichſte iſt, macht vier Bis 5 
Zoll aus, ſo wie ſie tiefer geht, wird fie ſchmaͤler, und‘ 
hält weniger Metall, ganz dad Gegentheil von alen bis⸗ 
ber befannten Minen. Die Erde, welche eine Ader von 
Der andern trennt ; ift fandig , und gleihtan einigen Orten 
einer trocknen ſtaubigten Kleyerde, weswegen man gemeinig- 
lich die Gänge mit Bauholz verwahren muß, daß fie nicht zu⸗ 
ſammen ſtuͤrzen. Die Ader ſelbſt iſt eine Art Fels von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe, und mit Erde gemiſcht, den man zwiſchen 
den Fingern jerbroͤckeln kann. Man findet Topaſen darin, 
die den Boͤheimſchen gleichen, indeß bringen die Bergwerke 
doch kaum die aufzuwendenden Koſten wieder auf. Der 
aͤltere Gmelin, welcher die verſchiedenen Bergwerke im Ka⸗ 
thrinenburgſchen 1734 beſehen, ſchreibt, daß fie nicht fo 
beſchwerlich, als die deutſchen, zu befahren find. "Das 
Gebirge, ſagt er, iſt nicht ſonderlich feſt, jedoch kannes 
ohne Schuͤſſe nicht gut gewonnen werden. Das Erz bricht 
nicht in Gängen , fondeen nur in Neſtern, iſt Fiefigter Art, 
und giebt eines ind andre 3 Pfund: Kupfer auf den Zents 
net. in der Polewa Sawode. Es bricht in einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen etwas alaunhaften Erde, hat aber nun angefangen 
—— und iſt faſt ohne Hofnung eines fernerhin er⸗ 
F giebi⸗ 
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giebigen Nubend. Weil die Pen nicht ſonderlich tief 
falen, ſo hat man auch felten nöthig,.die Werke über 
190 Faden-tief zu bauen. Daher hat man keine fonder- . 
liche Noth vom Wetter, und. die Waffer. werden durch 
Pumpen die vom Polemafluß. getrieben werden, ausge» 
sogen. Eiſenerze brechen auch daſelbſt in großer Menge. Zu 
Kamenskie Sawodi am Fluß Kamenka, wo eine der 
aͤlteſten Eiſenhuͤtten iſt, wird das beſte Eiſen in ganz 
Sibirien. hereitet, indem es ſehr faͤſericht und weich iſt. 
Es koͤnnen auch aus keinen andern Sibiriſchen Eiſen ſo gut 
als aus dieſem, Stuͤcke gegoſſen werden; denn was von 
dieſem gegoſſen worden, hält gemeiniglich die Pros 
be aus, da hingegen von andern viele ſpringen. Das 
Erz bricht theils naͤchſt bei Kamenka, theils bei Pinar 30 
Werſte von Kamenka. Ausfuͤhrlich beſchreibt Gmelin 
ale Berganſtalten zu Kathrinenburg im: aten Th. feiner 
Reife. Here Pallas ſchreibt, daß in den auf dem Iſet an⸗ 
gelegten Kronshuͤttenwerken und der Kathrinenburgiſchen 
Bergwerksperfaſſung an den was Here Gmelin berichtet, 
ſeitdem nichts erhebliches verändert worden, auffer daß die 
Damals ‚aufgehobene Rupfermünze nun volfommen im, 
Gange, und die vordem zu Kathrinenburg gehörige Werch 
Iſetskiſche Eifenpütte an den Grafen Woranzof überfaffen: 
worden, Die Gold» und Silberbergwerke, welche von dem 
Kaiferlichen Kabinet abhangen, liegen 15. Werfte von Ka 
tprinenburg zu Bereſowskoi Samod, oder Saloto 
Promywalnoi Sawod am Bade Bereſofka, an wel» 
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chem ein. Seifeniwerf ift, welches jährlich an 23 Pud Gold⸗ 
Schlich liefert. Sieben Werfte von hier am Pyſchma iſt 
ein um die Haͤlfte ſtaͤrkeres Waſchwerk, weil daſeidſt kein 
Mangel an Waſſer iſt/ und zwiſchen dieſen beiden 
Fluͤſſen find feit 1725 verſchiedene Goldbergwerke, welche 
die Pyſchminskiſchen und Bereſofskiſchen genannt werden, 
und aus welchen ein. Erz gefoͤrdert wird, das braunſchwaͤrz⸗ 
lich, bald derben und.eınem braunen Eiſenſtein aͤhnlich, 
Bald ſchwammigt amd druſigt iſt. In dieſer braunen Ma⸗ 
terie und dem dabei befindlichen Oker iſt das Gold gemeinig⸗ 
lich als ein feiner Staub oder Schlich eingeftreut }n"und 
nur felten finder man es auf dem derbern Erz und im Quatz 
ſelbſt, als ſichtbate Blaͤttchen. In den Goldgängen fin⸗ 
den ſich nicht nur oft Quarzdruſen, ſondern auch Topaſen, 
entweder einzeln/ oder in Druſen beifammen;, won vet ſchib⸗ 
dener Guͤte, und einige Zol dick. Man reiſet von Kathri⸗ 
nenburgenach dem 15 Werſte entlegenen Bereſofſchen Sei⸗ 
fenwerk, oder Soloto Promywalnoi Sawod durch eine 
feuchte Fichten, und Birkenwaldung, und koͤmmt auf dem 
halben Wege zu einem geraumen See Ifcyeriafh, der mit 
einem oͤſtlicher gelegenen kleinen See diefes Namens ſuͤd⸗ 
oſtwaͤrts einen gemeinſchaftlichen Ausfluß nach dem Iſet 
haben ſoll. Laͤnas deſſen weſtlichen Ufer iſt mit mehr: als 
100 wohlgebauten Bauerhoͤfen ein Dorf von Aliglaͤubi⸗ 
gen, oder ſogenannten Roskolſchiken, welche mehrentheils 
Handel und Handthierung treiben, und ſehr wohlhabend 
find, TEN durch ‚welches der Weg führt, An den 
52 Ufern 


Ufern det Sees find viele auf Pfaͤhlen ruhende Kaſten von 
Balken angelegt, in welche die Einwohner Gurken ſaͤen, 
die hier allein und ſonſt faſt nirgend in der ganzen um 
Kathrinenburg gelegenen kalten und waldigten Gegend 
fortkommen und gedeihen. Jenſeit des Sees ſieht man 
das bewaldete flachſtreichende Erzgebirge, in welchem die 
goldhaltigen Erzte liegen, ſich gegen den Pyſchma herum 
‘stehn: Ueber ſelbiges erreicht man nach etwas mehr als 
IWerſten die Bereſowskoi Sawad, welche ſtark bebauet iſt / 
weil alle bei den Goldgruben beſtellte Bergbediente und 
Bergleute daſelbſt ihre Wohnungen haben. Es find da⸗ 
her gleich unterhalb dem Huͤttendamm an der Bereſofka hin, 
für die Bergbedienten ec. gute Wohnhäufer gebaut, und 
der ziemlich. volfreiche Ort hat auch eine hoͤlzerne Kirche. 
Die ſogenannten Pyſchminskiſchen Gruben find in dieſer Ges 
gend unter allen die älteften, und 1745 zuerft entdeckt, Un⸗ 
ter den Berefofsfifchen werden 4 in der Nähe des Bades 
und der Samod diefed. Namens vorhandne, feit 1752 im - 
Gange feyende Bergmerfe, begriffen. Die Erzreichen 
Strecken des Gebirges ſind voll Fleiner ſtehender Gänge und 
Truͤmner, die faſt einerlei Streichen von Abend gegen 
Morgen haben , und in verſchiedene Winkeln von 60 bis 
80 Graden von Mitternacht gegen Mittag in die Tiefe fals 
fen. Es iſt zwar nichts ungewoͤhnliches, auch Trümner 
und Gaͤnge zu finden / welche ſchraͤg oder zwerg über ein⸗ 
ander fitzen und ein Kreutz machen; doch aber pflegen 
die: meiften ‚in einerley Stunde zu ſtreichen. Erz⸗ 
edit | sh gänge 
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gaͤnge, welche aus einem kluͤftigen und. druſigten Quarz 
beſtehen, ſind an Laͤnge und Stärke ſehr ungleich, manche 
findet man kaum einen Werkzoll, andre bis zwei Spannen 
und daruͤber maͤchtig, auch bemerkt man oft, daß ein an⸗ 
faͤnglich ſchmaler Gang ſich weiterhin verſtaͤrkt, oder ein 
maͤchtiger nach und nach abnimmt. Drei Streichen nad 
werden fie gemeiniglich von 5,8, bis 10 Lachter lang 
gefunden, ‚die. einige Kliutfchfchefsfifche Grube ausgenom⸗ 
men, wo; die Gänge viel anfehnlicher befunden werden, 
- und der im Kunftfchacht befindliche Hauptgang 60 bis 70 
Lachter weit durch dad Gebirge ſtreicht, auch eben fo bes 
ſtaͤndig in die Tiefe zu vermuthen if. Die gemeinen klei⸗ 
nen Gänge und Truͤmner pflegen in ben erſten Lachten am 
goldhaltigfien, und nad 7, 8, bis 10 Lachtern in die 
Ziefe immer aͤrmer zu werden, ohngeachtet fie viel tiefer 
geben ;.. eine Bemerfung, die wirklich. auſſerordentlich 
ſcheint. Wo die Gaͤnge aufhören, ba pflegen fie fich theils 
zu zertruͤmmern, theils ſchmal auszukeilen. Insgemein 
bemerkt man bei dieſen Gebirgen, daß die Erzgaͤnge in 
einen weißen, oder weiß und gelbgrauen, milden, etwas 
fadenhaften und glimmerichten Lettengebirge liegen, deſſen 
Streichen von Mitternacht zu Mittag iſt, und welches von 
5 bis zo Lachter breit, und in die Länge oft dis 200 Lach⸗ 
ter dad Gebirge einnimmt, Dieſes Lettengebirge: giebt 
feinen Gängen. eine. fehöne Abloͤſung und ift leicht zu ge⸗ 
. innen; ‚allein: oft ſtehen um die Gänge auch Bergfeften 
von grauen rotheingeſprengten, mit dem Gange verwach⸗ 
‚ 53 fenen 
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ſenen Hornſtein an, von welchem dad Erz abzuſcheiden 
vie Muͤhe macht, und welcher nicht anders als mit Schieſ⸗ 
ſen durchbrochen werden kann. In dieſem Horn» und 
Lettengebirge, oder Selband ſind die Gaͤnge oder Truͤm⸗ 
ner oft kaum über eine halbe Ce, mehrentheils aber ei⸗ 
nige Ellen, ja bis 4 und 5 Lachter von einander entfernt. 
An den Seiten und in der Tiefe wird die lettige Gangart 
uͤberall von einem ſchoͤnen, Mennigrothen, weiß einge⸗ 
ſprengten, duͤrren Letten abgeſchnitten, den man hier 
durchgaͤngig als den Raͤuber der Erzte erkannt, und mit 
dem Namen Kraſſik belegt hat, weil er zu einer guten ro⸗ 
then Farbe dient. Sobald man an dieſen merkwuͤrdigen 
tauben Letten oder Mader kommt, darf man keine weitere 
Erztanzeigen hoffen; gleichwie auch in der Tiefe ſowohl 
der graue Letten oder die Gangart, als auch die Gaͤnge 
ſelbſt von dieſem rothen Zeuge verdruͤckt, und rein abge⸗ 
ſchnitten werden. In den meiſten Bereſofskiſchen Gru⸗ 
ben brechen indeß die Erzte am gewoͤhnlichſten im vorge⸗ 
dachten Hornſtein, und machen viel Arbeit mit dem Ab⸗ 
ſchlagen und Scheiden derſelben. — Hr. Pallas beſchreibt 
‚hierauf: ade: Arten der Hier beſindlichen Erzte ausfuͤhrlich/ 
welches aber für dieſe Erdbefchreibung zu weitläuftig iſt. 
Er bemerkt ferner, daß vor ietzt bei aden diefen Werfen 
500 Bergleute gebraucht werden, welche zur Grubenar⸗ 
beit, die am -meiften im Winter getrieben: wird, faum 
hinreichen. Noq viel mehr Haͤnde werden zu den Arbei⸗ 
ten auffer der Grube erfordert, wojzu einige taufend Bau⸗ 
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een angewieſen find „welche fürd Kopfgeld arbeiten muͤſ⸗ 
fen, und nad) dem Alter und der geleiteten Arbeit einen 
Taglohn von 3 bis 6 Kopeken erhalten. Diefe werden 
nur gebraucht, wenn ſie keine Landarbeit zu verrichten ha⸗ 
ben. Daher fehlt es im Sommer oft an Leuten. Von 
den Bereſofskiſchen Hütten findet: ſich in einer Entfernung 
von 15 bi 20 Werſten der Stanöfsfifhe Marmor 
bruch. Auſſer den eigentlihen Goldgängen hat man bei 
den Bereſofskiſchen Gruben auch Kupfer , Blei» und Sil⸗ 
berhaltige Gänge, die abgefondert, aber ganz nahe beiden 
Goldhaltigen Gängen ftreihen, erbrochen; davon find 
aber die Kupfer» und Silberminen von geringer Bedeu⸗ 
tung. Bei einer andern Bereſofskiſchen Grube bricht ein 
merkwuͤrdiger rother Bleiſpath. Es werden hier jährlich 
bis 200000 Pud Erz gewonnen; und: 1000 Pud geben 
30 — 40 Solonik, ja auch wohl J Pfundreinen Schlich 
der Goldſtaub. Auf den 3 Seifenwerken koͤnnen jaͤhr⸗ 
lich5 bis 7 Pud Goldſtaub ausgeſchlemmet werden. Es 
iſt auch zu Niſchnoi Ukuskoi Sawod anſtatt der ehe⸗ 
maligen Eiſenhuͤtte ein Seifenwerk für — 
Golderze angelegt worden. 

Unter den Huͤttenwerken, welche Peivatperfoneh zuge⸗ 
hoͤren, iſt zu Newjanskoi Sawod, an der Neiwa die 
wichtigſte und anſehnlichſte Eiſenhuͤtte in Sibirien, melde 
feit 1701 im Gange, und das erfte von den Vorfahren der 
Demidoffchen Familie in Sibirien angelegte Eifenwerf 
it, wozu 1770 Über 1200 Haͤuſer, und Über 40000. Pers 
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ſonen männlichen Geſchlechts gehoͤrten. Das ſtarke Fluͤß⸗ 
chen Neiwa iſt hier zum Behuf der Huͤtten angedaͤmmt, 
und. ſehr waſſerreich. Mitten im Ort iſt an der linken 
„Seite des Fluſſes eine alte. vieredigte hölzerne Feſtung⸗ 
mit einem bedeciten Umgang, und 7. Thuͤrmen, deren 3 
jur Durchfahrt dienen, innerhalb welcher, auſſer den 
Hürtengebäuden, ‚ein zwar etwas altmodifch aber anſehn⸗ 
lies und geraumes fieinernes Wohnhaus des Beſitzers⸗ 
mit zwei Slügeln, dem Komtor und andern hölzernen Ne» 
bengebäuben, ferner eine alte hölzerne Kirche, und ein 
gegenüber gelegener fteinerner hoher Glockenthurm von 27 
Faden, mit Glockenſpiel, und endlich noch einige Wohe 
nungen für Hüttenbediente, ein Waarenlager , wo kupfer⸗ 
‘ ge und andre hiefige Arbeit verfauft wird, und eine Mens 
ge Kaufbuden befindlich find. Neben dem Glockenthurm 
ſteht man eine ſtarke Säule von Gußeiſen aufgerichtet , wel⸗ 
che, wie- man fagt, zu einer Statuͤe des Staatsraths 
Akinfi Demidof hatte dienen ſollen. Die gemeinen Wohne 
haͤuſer ſtehn zu beiden-@eiten. des Huͤttenteichs in einem 
Umfang von 10 bis 12 Werfie. Die Einwohner find 
groͤßtentheils Roskolaiken, und wie es ſcheint ziemlich wohl | 
beguͤtert. Inden Straßen find bei der Anlage Fleine Ka- 
naͤle gezogen, und mit häufigen Bruͤcken verſehn worden, 
um die Feuchtigkeiten abzuleiten, und die Reinlichkeit zu 
befördern, nachdem aber. dad Auge der Stifter darüber zu 
wachen aufgehört, bat, auch die, Unfauberfeit des Orts 
aAecbe⸗⸗ achemmen. Als der Staaterath Demidof noch 
Fa 2 febte, ' 
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ubte / und uͤber ſeine Huͤttenwerke ſelbſt Die Aufficht führte, 
wuaren nirgend in Rußland beffere Landwege/, ald in feinem 
Huͤttengebiet zu finden, ungeachtet fie durch lauter mora⸗ 
fige Waldungen gehn, : aber feitdem iſts ziemlich verfallen. 
Der damals: verbotene Verkauf der ftarfen Getraͤnke wird 
jeht in drei Stellen, im Orte unter eltern getrieben. Rund 
am die Wohnungen her find die offenen und ausge 
hauenen Stellen der Waldung auf viele Werfte mit einem 
guten Zaun von fehrägliegenden Bäumen zu einer Vieh» 
£rift-eingehegt, und längs der Neiwa abwaͤrts iſt ein 
Thiergarten auf eben die Art angelegt, in welchem fonft 
Hirſche und andres Wildprett gehalten. wurde. Die noch 
im Gange ſeyenden Hüttenwerke kann man bei Hrn. Pallas 
befchrieben leſen. Dad Newiaͤnskiſche Huͤttenwerk ganz 
allein kann jährlich auf 200000 Pud an Stangeneifen, und 
sine. Menge von allerlei. Eiſenwaaren liefern, doch wird das 
hiefige Eifen nicht eben fuͤrs befte in Sibirien gehalten. 
Das Erzt, welches Hier geſchmolzen wird, kommt meiften- 
theils Über so Werfte von dem nordlich gelegenen Magnete 
berge her, theild auch aus einigen umfiegenden Gruben. 
Der ältere Gmelin, der diefe Werke ebenfand beſchreibet, 
merkt noch an, daß von Lebensmitteln in der Stadt ein 
eberfluß, doc das Fleiſch nicht fo woplfeil wie inandern 
Städten, ſey. 

2. Die Kreisſtadt Irbit, eine Werft vonder Muͤn⸗ 
dung des gleichnamigen Fluſſes zur Nitza, war ehedeffen 
eine 1633 erbaute Slobode, die 1775: für eine Stadt er 
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klaͤrt worden, und wegen eines: Jahrmarkts berühmt iſt, 
ber daſelbſt jaͤhtlich im Jaͤnner gehalten, und nicht nur 
von Rußiſchen und Sibiriſchen Kaufleuten, ſondern auch 
von Bucharen, Tataren, Kalmucken / Griechen und 
Armeniern beſucht wird. Dieſe Kaufleute bringen euro⸗ 
paͤiſche und aſiatiſche Waaren hieſelbſt in Menge zuſam⸗ 
men, inſonderheit verkaufen die Bucharen gediegen Gold 
und Silber Pudweiſe (zu 40 Pfunden). Der aͤltere 
Gmelin ſchreibt, daß nicht leicht ein Ort in Rußland ſey, 
woraus nicht ein oder mehrere Kaufleute hier gegenwaͤrtig 
geweſen, davon jeder feine Landeswaaren, oder ſolche, die 
bei ihm verarbeitet werden, mit ſich gebracht. Einige 
Ruſſen hatten auch in Graͤbern gefundenes Silber zu ver⸗ 
kaufen. Die Kaufleute find verbunden, alle Waaren im 
Zoll anzugeben, und muͤſſen von allen, auſſer Gold und 
Silber, den zehnten Theil der Waare als Zoll in Natura 
abliefern. Auſſer dieſem wird noch der Ueberſchuß dee 
Waaren geſchaͤtzt, und zehn vom Hundert bezahlt. Wenn 
alles verzollt iſt, kommts auf den Woywoden von Wer 

choturien, der mit ſeiner Kanzlei zur Zeit des Jahrmarkts 
hier iſt, an, wenn er ibn eroͤfnen will; und weil den 
Kaufleuten daran gelegen iſt, daß es geſchwind geſchehe, 
ſo muͤſſen ſie es durch Geſchenke bei ihm auswirken. Auch 
einkommende Eßwaaren muͤſſen waͤhrend des Jahrmarkts 
am Thore verzollt werden. Das Zolhaus laͤßt feine 
Waaren, die es als Zol — — in einer beſon 
— Bude verfaufen. 

3. Die 
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3, Die Kreisſtadt Werchoturie, iwetihe die erſte 
- Grade iſt, die man in Sibirien antrift, wenn man dem 
Weg von Solkamsk dahin nimmt. Sie ift 1598 ers 
baut worden, liegt auf dem linker Ufer des Fluſſes Zura, 
der dafelbft von Notden gegen Süden läuft, in einer an⸗ 
genehmen Gegend, und hat ihren Namen daher, weil fie 
mit ihrem Gebiet die oberften Gegenden diefes Fluſſes ein⸗ 
nimmt. Gin gäher abgebrochener Felſen, welcher daſeltiſt 
das Ufer ausmacht, hat zu Erwaͤhlung des Orts Gele⸗ 
genheit gegeben. Man nennt ihn Troizkoi Kamen, nach 
dem Namen der Hauptkirche in der. Stadt, die der heil. 
Dreieinigkeit gewidmet if. Seine Höhe it vom Fluſſe 
an, bei mittelmaͤßigem Waſſer, 6 Faden. Ein anderge 
Felſen nicht weit unterhalb dem vorigen, der aber etwas 
niedriger iſt, heißt wegen der Nachbarſchaft eines daſelbſt 
am Ende der Stadt erbauten Nonnenkloſters Pokrovskoi 
Kamen, Rofenkranzfelfen. Auſſer diefen beiden an dem 
Fluß ſtoſſenden Felfen, iſt auch fonft faft die ganze Ge⸗ 
gend der Stadt felfigt, daher man bei den Haͤuſern we⸗ 
nig Keller hat, ald welche meiftend in einiger Entfernung, 
da wo man weich Erdreich gefunden , angelegefind. Drei 
Heine Bäche, Derni, Seriäga und Kolatſchik fließen durch 
die. Satdt in den Tura. Die Mündung deb erftern iſt zus 
nächft unterhalb dem Roſenkranzfelſen, die beö andern zu⸗ 
naͤchſt oberhalb des Deeifaltigkeitöfelfen, und der dritte 
hat. nur einige wenige Faden oberhalb dem vorigen feine 
rad ; feheidet: ſich aber von demfelben gleich von der 
Mündung 
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Mündung. an / ‚bergeftalt, daß ein guter Zwiſchenraum, 
der faft mit dem Drepfaltigfeitöfelfen einerlei “20e — 
zwiſchen — übrig. bleibt. 

— * ſogenannten — — — 
Kamen, liegt eine: Reinerne ind Viereck gebaute Feſtung/ 
worin eine ſchoͤne fleinerne Hauptkirche, die vom gu⸗ 
- ten Geſchmack des Baumeifterd zeugt. Sie fteht halb in, 
halb aufferhafb der Feſtung, mit einer auf der Nordſeite 
angebauten Mebenfirche, worin man einheiken kann, bar 
‚ber in derfelben des Winters; der Gotteddienft: gehalten 
wird. Der Haupteingang durch die Vorkirche ift auſſer⸗ 
halb der Feſtung. Ueber demfelben fteht ein hoher, wohl⸗ 
‚ gebauter, fteinerner Glockenthurm, auf dem auch eine 
Schlaguhr if. Sonft find auch aufferhalb der Feftung zu 
eben dieſet Kirche von beiden Seiten zwei Eingänge ge 
rade gegen-einander über, zwifchen welchen. die Breite der 
Kirche mit der Nebenfirche zehn Faden beträgt. Die Fe 
ſtungswand, welche von. dee Kirche gegen Oſten geführt » 
und mit einem Thormege , ald.dem vornehmſten Eingange 
zur Feſtung, durchbrochen iſt, hat eine Länge von 11 Fa⸗ 
den und eine Höhe von 25 Faden; am Ende derſelben ſteht 
im ſuͤdoͤſtlichen Winkel der Feſtung, die Stadtkanzlei, 
ein ſteinernes Gebaͤude von zwei Stockwerken, 18. Faden 
lang und 45 Faden breit, die Länge von Oſten gegen We⸗ 
ſten zu. rechnen, dergeſtalt daß dieſelbe ſowohl nach ihrer 
Breite als tinge mit, iheen Wänden. die Stege. der Se 
kunor 
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ſtungemauern vertritt." Sofind auch noch vier große ſtei⸗ 

nerne Vorrathskammern längs der: füdlichen Feſtungswand 

vonder Kanzlei bis an “die ſuͤdweſtliche Ecke der Feſtung, 

eben ſo in die Feſtungsmauer gebaut. Dieſe find zur 
Miederlage⸗ fuͤr die Kaufmannswaaren beſtimmt, wenn 
dazu im Kaufhauſe nicht Platz genug ſeyn würde, und 35 
Faden lang / und 7 Faden breit. Laͤngs der aͤuſſern Wand 
der Kanzlei: und dieſer Magazine, iſt der Felſen, worauf 
die Feſtung liegt, ziemlich abhaͤngig. Am Ende der Ma⸗ 
gazine ſteht auf der ſuͤdweſtlichen Ecke der Feſtung ein runs 
der Thurm von 13 Faden im Umkreiſe, der ohngefaͤhr 6 
Faden und Z Arſchin hoch von Stein: aufgeführt, woruͤ⸗ 
ber noch eine 5 Faden’ hohe hoͤlzerne Spitze geweſen, die 
1738 abgebrannt iſt. Durch diefen Thurm iſt ein kleines 
Pfoͤrtchen aus. der Feſtung nach der untern Seite des 
Fluſſes. Von da folgt: die gegen dem: Fluß gerichtete Fe⸗ 
Rungsfeite, an deren nordweſtlicher Ecke gleichfalls ein 
Thurm ſteht. Bon einem· Thurm zum andern find 40 Fa⸗ 
den, und dee. nordweſtliche Eckthurm iſt rund wie der voriger 
‚und. 15 Faden 1 Arſchin ĩm Umfreife Seine Hoͤhe im 
Mauerwerk iſt 7 Faden 5 Arſchin, worauf eine 6 Faden 
hohe hoͤlzerne Spitze ruht. Die Feſtungswand von hier 
gegen Oſten bin, iſt 75 Faden lang und 45 Faden hoch 
Auſſerhalb detſelben Hat der Felſen, worauf Die Feſtung 
liegt, gegen den Bach Hin, faſt eben fo ein ſteiles und ho⸗ 
hes Ufer, ald vonder Seite des Fluſſes Tura. Die übris 
gen Theile der Feſtung waren 1742 noch nicht ganz ausge⸗ 

3.3 baueh 


Banet, in derſelben aber noch ein ſteinernes Gebaͤude für 
ben Woiwoden, mit einigen hoͤlzernen Nebengebaͤuden um 
a hölzerne. Provianthaͤuſer. Vor der. Feſtung, bei der 
Bauptfirde, iſt ein. ziemlich geraͤumiger Marktplatz, und an 
Demfelben ein ſteinernes Kaufhaus zur Niederlage der 
Waaren der fremden Kaufleute, auf deſſen beiden Ecken 
gooei. Kırdjen ſtehen. Auſſerdem ſind in der Stadt:no® 
ein Mönchen» und ein Nonnenkloſter, 4 Kirchen; einige 
Kapellen, und ungefähr 250 Wohnhaͤuſer. Von der 
Muͤndung des Baches Kolatſchik den Tura aufwaͤrts, iſt 
bie. ſogenannte Fuhrleuten· Slobode, welche faſt einzig 
und allein von Fuhrleuten bewohnt iſt, und eine hoͤlzerne 
Kirche hat. Eine große Straſſe, welche nach der Laͤnge 
durch Die ganze Stadt und die Fuhrleuten · Slohede geht, 
iſt wegen der moraſtigen Gegend mit Balken bebruͤcket 
nur den erhabenen und allezeit trockenen Marktplan ‘zus 
ſchen der Feſtung und dem Kaufpaufe ausgenommen; ; Auf 
‚ beiden Seiten der Stadt, ſowohl an der Rußifchen als 
Sibiriſchen kLandſtraſſe, ſind Zoapäufer zur Beſichtigung 
der durchgehenden Waaren. Dieſe Stadt ſollte anfänge 
lich an der Lobwa angelegt werden, nachher ward fuͤr die 
Stadtfeftung ein anderer. Platz am linken Ufer der Zura; 
einige Werfte abwärts von der jeßigen Stadt ;. gleich: une 
ter der Mündung ded Bachs Neromka ausgeſucht, auf 


welchem ſchon ‚eine alte Tatarifche, oder wie man hier 


ſpricht, Tſchudiſche Befeſtigung vorhanden war die man 
noch ſiehet. Korn waͤchſt in ihrer Naͤhe nicht viel, aber 
die 
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die Nuͤſſe der Hier ſehr häufig wachſenden Zedern werben 
geſammlet, und nach Rußland geſchickt. Hornvieh und 
Pferde kommen hier auch gut fort. Fiſche erhaͤlt man aus 
—⸗ nn Seeen. 


4 
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Das and Aftrachan. 


ein ehemaliges Toatatiſches Koͤnigreich oder Ehanit, 
— wie Kaſan aus der goldenen Horde der Tataren 
entſtanden iſt, die Baty / ein Enkel Tſchingis Chans, an 
der Wolga ſtiftete. Zar Iwan Waſiljewitſch eroberte es 
2554 , ‚und ſeitdem blieb ed eine Rußiſche Provinz , ward 
aber in der Folge verfleinert, und einige Öftliche Gegen. 
ben: gu, Orenburg gefchlagen. Sept iſts nicht einmal mehe 
eine befondere Stasthalterfchaft, fondern nur eine Pros 
vinz der Kaukaſiſchen, und ſchließt die nordliche, und ei» 
nen — der weſtlichen Seite des Kaſpiſchen Meeres ein. 


— die Hälfte — iſt Steppenland, — 
im Norden des Kafpifchen. Meers zwiſchen der Wolga im 
Weſten, : und dem fehon. im Orenburgiſchen fließenden 
Jaik, jet Utral, im Oſten, welcher geoße Landfiric die 
Jaikiſche oder Uraliſche Steppe, auf Kalmuͤkiſch Na⸗ 
ryn, auf Rußiſch Rynpeski, d. i. der Sand⸗Ryn, ges 
nannt; wird. Dieſe Steppe fängt ungefähr unter dem 49. 


um der Breite‘ anyc und erſtreckt fih bis and nordlihe 
Ufer 


1 
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Ufer des’ Kaſpiſchen Meers, und beſteht aus großen und 
gruͤnen Sandſchollen, welche ſich über die dire und ſal⸗ 
zige Leimſteppe flach erheben, mit hohen Huͤgeln von Trieb _ 
ſand beſetzt ſind, und nur ſelten von ſalzhaften Gruͤnden 
durchſchnitten werden. Sie iſt allenthalben mit Salj⸗ 
gruͤnden und ſalzigen Pfuͤtzen umgeben, und hat unter⸗ 
ſchiedene Salzſeen, inſonderheit den großen Salzſee Altan, 
unrichtig Elton oder Jelton genannt. Herr Buͤſching 
nennt ihn Oſero Selenoe Elton, und den beften und 
ergiebigften von den Salzfeen. "Der Berg Bogdo Oela 
ift ein einzelner Fiszberg, mitten. auf einer weiten ganz 
ebenen Fläche, 150 Werfte von Tſchernoijar, welcher we⸗ 
gen des umherliegenden niedrigen Landes 7 Tagereifen weit 
gefehen werden kann. Die Kalmuken fagen, der Dalai: 
Lama habe dafelbft einmal ein-Nächtlager gehalten, und‘ 
davon fey der Berg entftanden. Oben auf demſelben iſt eiw 
Salzhuͤgel, den die Kalmuken auch dem Dalai Lara zu⸗ 
ſchreiben, welcher Mittagsmahlzeit daſelbſt gehalten, und 
ein Stuͤck Salz dahin gelegt habe. Am Fuß deſſelben iſt 
ein an Salz ſehr reicher See, den die Kalmuken Bog⸗ 
Doin Dabaſſu, die Ruſſen aber Bogdinskoi nennen, 
der 40 Werſte im Umfang, ünd beſſeres Salz als der 
Altan hat. In den ſalzigen Seen und Pfuͤtzen dieſer 
Steppen ſetzt ſich das Salz theils auf den Grund in’ Kri⸗ 
ſtallen, theils auf der Oberflaͤche des Waſſers wie ein Eis 
an, und wird in Geſtalt der Eisſchollen herausgezogen. 
Ehedeſſen ſtund jedermann frei, von biefem Sal; zw 
nehmen, 


— 97 


nehmen, fo viel er wollte, wenn er nur dem Zar von 
zwei Pud einen Kopefen Zoll abtrug; naddem aber die 
Krone den Unterthanen bei hoher Strafe verboten hat, 
von diefem Salz etwas zu nehmen, ed an fi genommen 
hat, und das Pud für 25 Kopefen verfaufen läßt, find 
die meisten Fifchereien an der Wolga eingegangen. 


Eine zweite ift die Aftrachanfche Steppe, zwiſchen 
der Wolga, dem Don, dem Kafpiihen Meer, der Ku— 
ban, Kabarda, und fo weiter. Dieſe ift eine große ſalz⸗ 
hafte Heide, und ein Stuͤck von Deſchte Kiptſchak oder 
Kapiſchak, darin vor Alters die Tatariſchen Chane, wel⸗ 
he die große goldene Horde, Solotaja Drda, beherrſch⸗ 
ten, ihr Hauptlager aufzuſchlagen pflegten. Unter den 
Fluͤſſen, welche ſie durchſtroͤmen, iſt die Kuma der größte, 
von welcher diefe Steppe die Kumanſche heißt. Er ent-- 
fpringt am Gebirge Kaukas, nimmt den Fluß Byruma 
und noch andre auf, und ergoß ſich ehedeſſen ins Kaſpiſche 
Meer bei Kumskoi Proran, nun aber erreicht er daſſelbige 
nicht mehr, ſondern verliert ſich ı bie 2 Tagereiſen davon 
in der Erde, wo er einige mit Schilf bewachſene Moräfte 
macht. An demfelben in dem Winfel, den der Ausfluß 
des Baibalınskifhen Sees mit dem Kanal bildet, findet 
man die Trümmer der ehemaligen Stadt Madfchar, wel: 
he das Andenken an das gleichnamige Volk, welches wir 
Ungarn nennen, erhält. Der Fluß Manptfch entfteht 
in diefee Steppe in einem. weiten Thal, und vermifcht 
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fih mit dem Don, und der Flug Sarpa, welcher auch 
feinen Urfprung hiefelöft hat, ergießt ſich unterhalb Za- 
rizyn in die Wolga, nachdem er, wie andre in den Step⸗ 
pen entftehende Bäche, von feinem Urfprung an viele tiefer 
breite und ſchilfreiche Teiche gemacht hat, zwifchen mel. 
hen fih DBereinigungsfanäle befinden. An der ehemalis 
gen Mündung der Kuma beim Kafpifchen Meere, an der 
nordlihen Mündung des Kubans beim Aſowſchen See, 
und an der Nordfeite des Fluſſes Manytſch ſind Salzſeen, 
die Kochſalz liefern, welches ſich in den heiſſen Sommer⸗ 
tagen von ſelbſt anſetzt. 


Daß der Boden ſo ſehr mit Salz geſchwaͤngert iſt, 
vermehrt feine Unfruchtbarkeit. Die Rußiſchen Afademi- 
fien, Pallas und Gmelin, haben die an fich ſcharfſin⸗ 
nige Vermuthung vorgetragen, daß ſowohl die Krimifche 
als Kumaniſche, nebft der Wolgifhen und Jaikiſchen 
Steppe und den Ebenen der großen Zartarei bis über dem 
See Aral hinaus, ehemals ein großes Meer ausgemacht; 

wovon das ſchwarze und Kafpifche Meer geoße Bufen ge 
weſen; allein dagegen ftreiten wichtige » ſowohl bitorifee 
als phyſiſche Gründe. 


Hauptfächlich iſt das Land nur zur Viehzucht und Fir 
feherei bequem, und großentheild nur an den Flüffen Wol- 
ga, Terek, Jlawlov, und Medwiediza bewohnt 3im 
uͤbrigen Theile meiſtens wuͤſte und leer, auch ſeit dem 

Abzuge 


Abzuge der Kalmufen ziemlich Menfchenarm. Die Kaf 
muken, welde Zorgot heiffen, zogen bis zu Ende des 
Jahrs 1770 in der Zaififhen, und die von.der Horde 
Derbet in der Kumanſchen Steppe umher, welde 1776 
über 5000 Samilien ftarf waren, und um den unten 
- Zheil und Ausflug der Kuma halten fih noch Truchmener 
„auf. Die Sonnenpige ift hier im Sommer fo groß, daß 
fie nah D. Lerchs Beobachtung zu Aſtrachan zumeilen 
über den 100. ja big zu 1033 Grad ded Sahrenheitfchen 
Ipermometers fleigt. Es regnet im Sommer fehr felten, 
amd wenns gefhieht, fo hält der Regen nicht Über eine 
Biertelftunde an; daher die Gärten: zu. Aſtrachan durch 
Maſchinen gewäflert werden , welche entweder durch Pfer⸗ 
de oder vom Winde getrieben werden. Unterdeß wehet 
‚bier vom Anfang des Mat bis ans Ende des Auguſt faft 
anaufpörlic ein Wind, der die unerträglihe Hitze mil— 
dert. Das Land würde völig unfruchtbar feyn, wenn 
ihm nicht die Ueberſchwemmungen der Wolga zu Hülfe 
kaͤmen, die zur Winterzeit erfolgen. Ueberhaupt find die 
niedern Gegenden an der Wolga, am Don und Ural, an 
guten Viehweiden fruchtbar, und dad Gras ſchießt in 
mancher Gegend wohl zwei Een hoch auf. Getraide wit 
in der Gegend von Aſtrachan nicht recht wachſen, und die 
Einwohner erhalten foldes zu Waſſer von Kafan; unter» 
deß hat man doch bei Aſtrachan einigen: Anfang mit Acker- 
bau gemadt. Hingegen wachſen um Altrachan mancher: 
lei Fruͤchte in großer Menge, ald unterfcpiedene Arten 
G 2 von 
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von ſehr wohlſchmeckenden Melonen, und Waſſermelonen 


oder Arbuſen, Kuͤrbiſſe, welche man mit Brod iſſet, Gur⸗ 


fen, worunter eine ſehr große Art iſt, die eine halbe Ele 
groß wird, und alerlei Wurzelwerf, welches aber nicht 
den angenehmen Geſchmack hat, den ed da, mo fruchtbare 
Erde ift, zu haben pflegt; auch andere Sartenfrüchte find 
gut, müffen aber beftändig gewäffert werden, fomohl um 
das Salz davon abzufpülen, welches ale Morgen gleich 
einem Rauhfroſt auf der Oberfläche der Erde liegt, ald 
wegen der ftarfen Hiße. Die Tatarn ziehen daher Gräben 
durch ihre Gründe, wenn fie unter Waſſer gefeßt gewefen 
find, und fo wachſen darin nach der Abtrocknung, und 


bei der ftarfen Hite in kurzer Zeit reihliche Früchte. Ae⸗ 


pfel, Birnen, Pfirſchen, Aprifofen, Quitten, Pflaumen, 
Kirfhen und Maufbeeren wachfen ebenfalls in den füdli- 
hen Gegenden , theild bei der Wolga - Mündung, theils 


gegen den Kaufas hin. Die Maulbeeren find aber unge» 


fund. Weil aber der Maufbeerbaum gut geräth, fo mür- 
de der Seidenbau fürtreflich von fiatten gehn, wenn man 
ihn regelmäßig anlegte, und unterhiefte. Wein wird eben 


fans gebaut , die Trauben find von angenehmen Geſchmack 


beim Efien, ‚aber der daraus gefelterte Wein ift zu ſcharf, 
welches der falzige Erdboden verurſacht. Der erfte Wein- 
garten iſt 1613 zu Aſtrachan angelegt, und mit Perfiihen 


Weinſtoͤcken bepflanzt worden; nad) diefer Zeit aber, und, 


befonders im jegigen Jahrhundert, Hat man den Wein 
‚bau merflich verbeffert, vornemlich in den anfehnlichen 
| Raifer: 


& 
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Kaiferlichen Weingarten, aus welchen jährlich eine Menge 
Trauben an: den Kaiferlihen Hof gefchict werden. Die 
roten ſowohl ald weißen Trauben find von fürtreflihem 
Geſchmack und’ die lekteen von ungemeiner Größe. Man 
fann guten und dauerhaften Wein daraus feltern, wenn 
man gehörig dabei verfährt, und ihm nicht, wie hier ges 
meiniglich gefchehen iſt, mit Wafler vermengt. Die 
MWeinlefe iſt im September. Zu Aſtrachan waͤchſt 
auch Baumwolle. | 
Die weitläuftige unangebaute Steppe, oder duͤrre 
Haide, ift nicht unfruchtbar, dann fie bringt im. Fruͤh— 
jahe, und fo fange das Erdreih feucht, . und von der 
Sonnenhitze noch nicht ausgetrocknet ift, fhöne Blumen 
und fuͤrtrefliche Kräuter, Spargel, Kaperftauden, Meer⸗ 
rettig, und andre Gervächfe wild hervor. An der Wolga 
hinauf waͤchſt ungemein viel Suͤßholz, Glycyrrhiza Liqui- 
ritia, deffen Stämme bisweilen dicker, als ein ftarfer 
Mannsarm find... Die Pflanze deffelben waͤchſt etwas uͤber 
eine Rußifche Ege hoch, und die Wurzel wird häufig aus 
gegraben, um den Succum glycyrrhize daraus zu verfer- 
tigen, deflen man in der Apothefe zu Aſtrachan foviel bes 
reitet, als ganz Rußland nöthig hat, der abernicht fo gut, 
ald der Spanifihe iſt. Er mächft aber ſowohl wild, ald das 
Salzkraut, oder Kali, welches fehr haufig: iſt, und auch 
bei Aftrachan zu Aſche verbrannt wird, aber weit ftärfer 
und beffer genußt werden koͤnnte, und folte, ald wirklich 
gefhieht. Tabak wird ebenfans gebaut. 
et 63 Das 
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Des zahmen Biehes, welches die Zataren in dem. 
Steppen haben, nicht zu gedenfen; fo. findet: man eine 
Art wilder Ziegen, Saigak genannt, welche den Rehen 
in Unfehung des Fels und der Füße ähnlich find, eine 
dicke, über das Maut herabhängende Nafe, etwas gebeug- 
te auch etwas durchſichtige Hörner haben, und geſchwin⸗ 
der, ald ein Hund, laufen; ferner Elendthiere, Genifen, 
Rehe und Hirfche, Antelopen, Hafen ; ſogenannte Erd» 
haſen, die Fleiner ald Eichhörner find, ein graues Fell, dası 
unterdem Bauche weiß iſt, kurze Vorder⸗ und ange Hin- 
terfuͤße, auch“ einen langen fahlen Schwanz, - wie die 
Raben, haben, und fih in die Erde vergraben; Biſam⸗ 
ratzen, die ſich an der Wolga aufhalten, wilde Pferde ꝛc. 
Die Antelope iſt von lichtgrauer Farbe, und von der 
Groͤße eines Rehes, der Kopf gleicht einer Kuh, aber die 
Naſe iſt ohne Knorpel. Sie hat ſchoͤne ſchwarze Augen, 
iſt aber bloͤdſichtig. Die Hörner find ſchoͤn, und ohne 
Zacken. Nach der Spitze zu find ſie ganz fpig, und ha- 
ben Ringe in gleihen Entfernungen. Das Fleiſch ift 
zart, ſcheint aber einen Bifamgefhmadk zu haben. Von 
Bögeln giebtö hier Adler, Trappen, Faſanen, Rephuͤh⸗ 
ner und Stephuͤhner, und andere Voͤgel, bei Aſtrachan 
findet ſich auch der kleine Vogel Remes oder Pendulino. 
Die Wolga hat eine Menge wohlſchmeckende Fiſche, aber 
wenige Gewuͤrme giebts ragen, doch im unter den 
Snfeften auch Tarafteln: wu 
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Das Land Aſtrachan gehört faft ganz zum Witte, 
rungörevier des Kaſpiſchen Meerd, wohin aud) die Ab» 
dahung geht; nur den Fleinen Strich Landes in Werten 
der Wolga ausgenommen, der zum Dongebiet, und folg⸗ 
lich zum ſchwarzen Meere, gehoͤrt. 


Auf der Suͤd⸗ und Suͤdoſtgrenze iſt das Kaspiſche 
Meer, bei den Alten Mare Caspium oder Hyrcanum ges 
nannt. Die Perfer nennen ed Kolfum, die Zürfen 
Bahri Gafe, die Ruffen Chwalinskoi Mora, die 
Geotgier Sgwao und die Armenier Soof. Nach den 
daran liegenden Provinzen wird ed auch dad Giurgianifcher 
Tabriſtaniſche, Ghilaniſche, Dilemiſche, und Bakuiſche 
Meer genannt. Dieſe ungeheure Waſſerſammlung wird 
ſehr uneigentlich ein Meer genannt, da ſie gar keine ſicht⸗ 
bare Verbindung mit dem Ocean hat, ſondern ganz mit 
Land umgeben iſt; fie verdient eher den Namen des groͤß⸗ 
ten Landſees in der Welt. Von Norden gen Süden ift 
diefer See auf 140 geographiſche Meilen lang , von Oſten 
nach Weſten aber in der ſchmaleſten Gegend nur 24 breit, 
in aridern Gegenden aber beträgt die Breite noch einmal fo 
viel, und darüber. "Benning fest ihn zwifchen 36 Grad 
a0 Minuten Nordbreite, und 47 Grad 50 Minuten Oft 
länge von London. Die beften Karten davon findet man 
in Hanways Beſchreibung feiner Reifen, und fie ift vom - 
Seehauptmann John Elton und vom Hauptmann Tho⸗ 
mas Woodwoofe verfertigt/ jedoch fo, daß fie die Figur 
F G4 des 
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des Meeres aus Fedor Soimonovs Rußiſchen Karte ge⸗ 
nommen haben. Bon den anliegenden Oertern find nur 
Diejenigen, welche am meiften befucht werden, und. den 
Schiffen nuͤtzlich find, angeführt. Sie übertrift alſo 
Dieienige Karte, welche Peter der Große davon aufneh- 
men laffen, aus der man übrigens zuerſt wieder erfannt 
bat, was der alte Herodot fhon wußte, Daß diefer See 
keine runde, fondern eine länglichte Geſtalt Habe. Auſſer 
dieſer iſt auch die Karte des Kaspiſchen Meeres nach den 
neueſten Bemerkungen im December des 1776ſten Jahres 
zuſammengeſetzt vom D. Guͤldenſtaͤdt, welche ſich beim 


Decemberſtuͤck des Deutſchen Muſeums von 1777 findet,” 


ſchaͤthbar. Im Jahr 1764 ward die oͤſtliche Kuͤſte wieder 
genau beſichtigt vom damaligen Kapitaͤn von der Flotte 
Hrn. Tokmatſchew; in den Jahren 17705. 1777 und 
1773 befuchte der an der Küfte des Kafpifchen Meeres, bei 
Derbent in die Gefangenfchaft gerathene, und: in Derfel- 


ben verftorbene Profeffor Gmelin verfchiedene ſuͤdweſtliche 


und oͤſtliche Hafen dieſes Meeres ; die akademiſchen Aſtro⸗ 
nomen Lowitz und Inochodzow beſtimmten in den Jah⸗ 


ven. 17697 1770 und 1771 die Lagen der Städte Gur- 


jew, Aſtrachan, und Kislar; Herr Guͤldenſtaͤdt ſelbſt 

beſah im Jahr 1772 die Muͤndungen des Tereks und die 

benachbarten Kuͤſten; und aus dieſen neuen Beobachtun⸗ 
gen iſt dieſe von ihm entworfene Karte entſtanden. 


Das Waſſer dieſes Sees if geſalzen, doch nicht 
| | durch 
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durchgehends, ſondern wegen der vielen Fluͤſſe, die in 
daſſelbe fallen, hin und wieder, beſonders an den Kuͤſten, 
ſuͤß; es ſieht uͤbrigens wie ander Meerwaſſer aus. Han⸗ 
way berichtet, daß das Waſſer ſeit Peters des Großen 
Zeiten ſehr geſtiegen ſey, und daß er ſich vergeblich bemuͤht 
habe, in einiger Entfernung vom Ufer mit einer Linie 
von 450 Klaftern Grund zu finden. Seit dreyßig Jah— 
sen ift dad Waſſer fo beträchtlich gefliegen, daß es flarfe 
Einbrüche an der Rußiſchen Seite gemacht hat, beides im 
Oſten und Weften der Wolga, wodurch die anliegenden 
Länder fehr marſchig geworden, Indeß iftd den Perſern 
auch nicht gütiger gemefen, denn man fagtr daß im Ans 
fang. des gegenwärtigen Jahrhunderts das Land an der 
Seite des Langarudſtroms auf 8 Engliſche Meilen weis 
trocken und gut bewohnt geweſen, welches auch dadurch 
waphrfcheinlich wird, daß die Spike einiger Haufer noch 
übers Wafler hervorragen. Ein: gleiches wird von Afta- 
rabad erzählt, mo die Einwohner verfichern, daßder Bus» 
fen, der jet zwei Klaftern tief Wafler hat, vor so Jah⸗ 
ten noch von Eſeln durchwatet werden fönnen. Die bes 
nachbarten Voͤlker haben eine alte Sage, daß dad Waſſer 
der Raspifchen See 30 Jahre lang fteige, und in den fol⸗ 
genden 30 Jahren wieder falle. Aber es ift wahrſchein⸗ 
licher, Daß die Gefeke der Natur, welche fonft die Veraͤn⸗ 
derungen in diefem Element dadurch hervorbeingen, daß 
es verdunftet, und aus den aufgefliegenen Dünften Res 
gen, Hagel und Schnee fi bildet, um damit nicht nur 
| G5 den 
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den Erdboden zu erfrifchen und zu Befruchten, ſondern 
auch die Quellen und Bäche wieder mit Waſſer zu verfe 
hen ;. beim Kaspiſchen See und deffen Gemäfler die nem⸗ 
kichen find. So wie diefer See der große Waflerbepälter 
ift, worin fich die ungeheuren Flüffe aus den umliegenden 
Ländern und Gebirgen ergießen, fo ift er wahrſcheinlich 
auch dazu von der Natur beftimmt,. diefe großen Flüffe 
durch feine auffteigenden, und in Regen und: Schnee 
wieder auf die Länder herabfalenden Dünfte, ftetd mit 
friſchem Waſſer zu verfehen. Der Grund deffelben ift fan- 
dig, oder fchlammigt und fumpfigt, und hin und wieder ein: 
feichter Plaß darin, ſonderlich an der nordweftlihen Seite: 
Es faten viele Zlüffe in diefen See, unter welchen die 
große Wolga, der Teref, Kur, Amudaria,- oder Uluda 
ria, und Ural die vornehmften find. Er iſt faft an allen 
Seiten mit Bergen umgeben , daher ſich alles Schnee - und 
Regenwaſſer in denfelben ergießt: Was man von Stru⸗ 
dein, die im Boden deffelben feyn ſollen, fagt, ift erdich⸗ 
tet. Er Hat Feine fihtbare und bekannte Verbindung mit 
andern Gewäffern, dahin er abflöffe. Man darf auch ders 
gleichen nicht erdichten, denn nach des großen Dr. Hal 
leys Ausrehnung von der Ausdünftung der Meere, muß 


auch das Kaspiſche Meer täglich foviel ausdünften, daß es, 


des haufigen Flußwaſſers, welches 88 aufnimmt, unge 
achtetr bald vertrocknen würde, wenn die davon aufgeſtie⸗ 
genen Dünfte nicht wieder in Than und Regen in daſſelbe 
zuruͤckfielen, denn dieſer große Naturforfcher Hat berechnet, 
.n, — daß 
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daß die Dünfte, die aus dem Mittellaͤndiſchen Meere auf- 
fleigen, überflüßig zureichen, die darin ausfließenden 
Ströme mit Wafler zu verfehen. Es iſt alfo hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß die Urſach des höhern Anſchwellens 
der Kaſpiſchen See von den gemäßigtern Sommern her« 
rührt, in welchen weniger Dünfte aus derfelben. aufge 


Riegen find. Nach Dr. Pallas Muthmaßung hat fi der 


See ehedeffen weiter gegen Norden erftrecft, adein un« 
wahrſcheinlich iſt, wenn diefer große Gelehrte vermuthet, 
daß er auch mit dem fchwarzen Meere zufammen gehan- 
gen habe. Die Berge dieffeitd und jenfeitd Bafu Haben un» 
zähfige Salzquellen, und dieſe ihren Abflug nach den See. 
Selbft auf der Spike verfchiedener Berge quillet lauter 
Schlamm mit Salzmaffer hervor, ‚und flürgt zumeilen 
herab... In dem. See giebt ed Haufen, Sterleder, 
Zander und andere Zifche, doch iſt er. nicht fehe fiſchreich. 
Man fpürt aber auch Seehunde darin,“ die ſich bey den 


vielen Stürmen, welchen dieſer See unterworfen iſt, 


fehen laffen. 


Stüffe im Lande Aftvachan find von Norden nach 
Süden: | | 


x) Auf der Weftfeite die Medwediza, zum Theil 
auf der Grenze, welche von Norden her in den Don fließt, 
und der Don ſelbſt auf dee Grenze. Diefer ift der Tanais 
der Alten, und wird auch von den Tatarn Tuna oder 

0 Duna 
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Duna genannt. Er mar immer ein Grenzfluß zwiſchen 
Europa und Aſien, und fhon in der alten Welt berühmt. 
Er fließt unweit: Tula bei dem Dorfe Donco aus dem 
Iwan Dfero oder Kohannis- See anfänglih von Nor- 
den nach Süden, und nachdem er bei Nowo Pawlofsk in 
der Woronefhifhen Statthalterfchaft, die Sosna aufge 
nommen bat, und ein großes Stüdf von Welten gegen 
Dften gegangen ift, fchlingt er ſich mit vielen und großen” 
Kruͤmmungen wieder von Norden nah Süden, und fädt 
in drei Arme, die fich unterhalb Tſcherkask auszubreiten 
anfangen, unter Aſow und Lutif in die Aſowſche See; 
feine Mündungen aber find duch Sand fo verftopft, daß 
jet nur flache Böte durch diefelben in die See gehen koͤn— 
nen. ‚Sein Waffer iſt kalkicht, trübe, und alſo nicht ge» 
fund; im Sommer ift er auch fehr feicht. und voller Sand» 


bänfe, und daher nicht fehifbar ; an großen und Eleinen 


Fiſchen hat er aber einen Leberfluß. Er nähert fich der 
Wolga dergeftalt, daß er inder Eleinften Entfernung zwar 


60 Werfte, oder 8 bid 9 deutfche Meilen von derfelben 


entfernt bleibt; wenn man aber den Fluß Ilawla, der 
ſich in den Don, und den Kamifchnifa, der ſich in die 
Woklga ergießt, fchifbar machen koͤnnte; fo würde nur 
eine Weite von 4 Werften Landes, oder einer ftarken hal⸗ 
ben deutfchen Meile, diefe große Fluͤſſe von einander fcheis 
den, und wenn diefed Land durchftochen würde, fo Fünn- 
ten fie: miteinander vereiniget werden, welches aber doch 
Peter ber. Große nicht thunlich gefunden ‚hat. „Em hat 
aber 
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aber die Woronefch , welche in den Don fänt, durch einen 
"Kanal mit dem Zluß Raͤſa, der in den Fluß Rakowa, 
und diefer in die Occa falt, vereinigt, fo daß man von 
Mosfirn vermittelft ded gleichnamigen Zluffed, der in die 
Occa geht, in den Don faiffen kann. — Der “ma 
fließt von Dften in den Don. 


2) Auf der Dftfeite fliegt die Wolga auf der Nord» 
grenze und mitten durchs Land, nimmt von Often herden 
Irgis mit dem Amelyk in Süden auf, und tpeilt ſich in 
der Mitte des Landes in zwei Arme, wovon der ſchwaͤchere 
im Dften Achtuba Heißt, die Kuma und der Terek 
fließen oſtwaͤrts ind Kaſpiſche Meer. 


Einwohner find auffer den Ruffen von Norden nad) 
Süden, die neuen, zum Theil Franzoͤſiſchen und Schwei⸗ 
zerifchen, meiftend aber Deutfhen Kolonien bei Saratow 
zu beiden Seiten der Wolga; die Kolonie der vereinigten 
Evangeliſchen Brüder zu. Sarepta, bei der Weftbeugung 
der Wolga; die Steppenvölfer in der Steppe Naryn, 
das ift, theild die Weberrefte der Kalmuͤkiſchen Torgot, 
Soongarv, und Derbet, theild Tataren , ſowohl die aus 
der Ruban, die fih Kundurau nennen , ald auch die aus 
Akkierman in Beflarabien entwichenen ; die Kofaden um- 
den Fluß Terek, ſowohl die Grebensfifchen ald die Se— 
meini, und die Koſacken am Ural oder Jaik; Die Kabar- 
mr in a und Klein » Rabarda,. an der Mordoftfeite 

des 
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des Kaukas, folglich auf der Kaukaſiſchen Landenge. 
Von allen dieſen werde ich am Schluß der Beſchreibung 
Nordaſiens handeln, wo ich eine Ethangraphie der Voͤl⸗ 
ker dieſes großen Landes geben werde. 


Das Land Aſtrachan iſt nach der neueſten Verord⸗ 
nung in iwei Statthalterſchaften a diefe find: 


1. Die — Statthalterſhaft, bei Sr. 
Buͤſching die BR, | 


Die Saratomfche Statthalterfchaft macht den 
nördlichen Theil des Landes Aſtrachan aus, und ift vorher 
auch ein Theil der Aſtrachanſchen Statthalterfchaft gewes 
fen, aber durch einen Kaiferlichen Befehl vom 7. Novemb. 
a. St. 1780. zu einer befondern Statthalterfchaft von 9 
Kreiſen eingerichtet, wozu 1781 noch 2 Kreife hinzuge- 
than worden, fo daß fie igt aus ın Kreifen, dem Sara- 
towſchen, Wolsfifhen, Chmalyosfifhen, Kusnezkiſchen, 
Petrowskiſchen, Serdobifchen , Atkarifhen ,. Balofchen- 
ſchen, Nowo Choperskiſchen, Kampfchnifhen und Zatir 
zynſchen Kreife, befteht, welche von gleichnamigen Kreis-· 
ſtaͤdten benannt ſind, von welchen * Folgende hier an 
merfe: Ä Ä 


I. Dir Bauptitahe der Statthalterfchaft Saratow 
an * ra welche 1591 auf. der: linken Seite der 


Wolga 
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Wolga am Bache Sowatofka, wovon ſie den Namen 
hat, und wo noch Spuren zu ſehen find, angelegt, nach⸗ 
ber aber an den jetzigen Ort auf die rechte Seite der Wol⸗ 
ga verſetzt worden. Sie liegt laͤngs einem ſteilen Ufer der 
Wolga am Fuß hoher Berge, wovon die nordlichen, hart 
an die Wolga anliegenden, Sokolofkie, die weſtlich von 
der Stadt und vom Fluß etwas entfernter ſtreichenden 
aber, wegen ihrer kahlen ſteinigten Beſchaffenheit Liſſie 
Gory genannt werden, und mit denen gegen Uwiek die 
Wolga hinabwaͤrts gehenden Bergen zuſammenhaͤngen, 
uͤberhaupt aber mit denen von Kaſan her laͤngs der Wolga 
ſtreichenden, und mit der Ilawla endlich zum Don uͤber⸗ 
gehenden, meiſt kalkichten Floͤzgebirgen, eine Kette aus— 
machen. Die Stadt wird durch eine tiefe Kluft getheilt, 
auch durch einen alten Wall in Stadt und Vorſtadt un⸗ 
terfchieden. Der niedere Theil liegt mehrentheild in der 
Ebene, und hat breite und regelmäßige Straffen, und 
fieben Kirchen, worunter ein Mönden » und ein Nonnen: 
Flofter, ‚denen ein Archimandrit vorſteht. Es befindet 
fi hier auffer dee Woimoden » Kanzlei auch ein Salzkom⸗ 
tor und Tutel⸗Kanzleikomtor, welches die Regierung der 
Deutfhen Kolonien hat, imgleihen ein Kommandant, 
der die Polizei verwaltet. Die Woimoden« Kanzlei iſt 
von Stein, und ihr gegenuͤber auch ſteinerne Kauflaͤden 
auf Privatkoſten erbaut. Die Stadt hat viele wohl; 
habende Einwohner, welde, wie einige in der Gegend 
Güter befigende Edelleute, ſchoͤne Wohnhäufer haben, 
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die der Stadt ein gutes Anfehen geben. Der große Marft 
iſt von Holz, und mit allerlei Waaren wohl verfehen, die 
man gemeiniglid vom Loneoffhen und Urupifhen Jahr⸗ 
markt holt. Unter die Einwohner haben fi ohngefaͤhr 
100 Deutfche einfchreiben laſſen, die aber, einige gute 
Profeßioniften ausgenommen, ſchlecht fortfommen. Fünf 
MWerfte von der Stadt ift durch einen gewiffen Verdier 
eine ftarfe Maufbeerplantage angelegt, und auch fchon ein 
Verſuch mit dem Seidenbau gemacht worden; der aber 
noch nicht von Erheblichfeit geweſen. Der ftarfe Einfpruch 
von den hier vorbei’ von Aftrachan, und aus den untern 
Gegenden aufmärts ind Reich mit Häuten, Talg, Fiſchen 
und Salz und Perfiihen Waaren, und von oben herab 
mit Brodforn, Holz, irdenen und hölzernen Gefchirren ze. 
gegen Aftrachan gehenden Schiffen, imgleihen die fon 
derlich im Winter oft zu. vielen taufenden in einer Woche 
anfommende Fuhren, melde Salz und Fiſche ind Innere 
des Reichs verführen, verfchaffen dem Drt viele Nah 
rung. Die benachbarten Deutfhen Kolonien haben det 
Stadt aufgeholfen, allein 1774 brannte fie ganz ab, und 
einige Monate hernach ward fie von des Rebellen Pugat 
ſchew Anhange fehe mitgenommen, ift aber wieder herge⸗ 
feat worden. Am Fuſſe der Sofoloffhen Berge liegen 
| oberhalb der Stadt die dieffeitigen Salzmagazine, imglei⸗ 
- chen längs der Wolga die Wohnungen für das unterm 
Salzkomtor ſtehende Schifsvolk, und unterhalb der Stadt 
ſind zur Einquartirung der Koloniſten Kaſernen angelegt 
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‚ worden; auch wird in der Stadt von einem Deutfchen 
ein Wirthshaus für fie gehalten. Die Sofolofichen 
Berge find obenher leimigt, enthalten aber, wie die 
kyſtie Gory, Kalk und Thonflöge, und am Fuß der letz⸗ 
tern liegen unterm Raſen hin und wieder dicke Lagen von 
Kalkmergel. In dem Defilee, welches Saratof theilt, 
werden Ammons hoͤrner und andere Verſteinerungen, 
nebſt Kieſen gefunden, und eine darin befindliche alaun⸗ 
hafte Quelle hat ihren Inhalt vermuthlich den kieſigten 
Thonlagen, uͤber welche ſie fließt, zu danken. Pallas 
und Buͤſching. 


2. Die Kreisſtadt Kamyſchin, auf niedrigem und 
feuchten Boden, an der Wolga, da wo fie den Bach Ka- 
myſchenka aufnimmt. Sie hieß vorher Dmitrienesk, 
auch wohl fo wie der Bach (Hr. Pallas nennt fie noch. 
fo), und ftand, als fie im 17. Jahrhundert zuerft anges 
legt wurde, an einem andern, gefundern und vortheils 
baftern Drte, auf der Höhe oberhalb des Bachs, wo noch 
die Spuren find. — Die jetzige Feftung nimmt den hoͤch⸗ 
fien und innerften Winfel unterhalb des Baches ein, wird 
von jener Höhe völlig fommandirt, und befteht aus vier 
Bolmerfen, die durch einen tiefen Graben und Padifaden 
verbunden find, und die ſteinerne Hauptfirde, ein wohl 
gebautes hölzernes Kanzleihaus , das Kommendantens 
haus, und einige andere Wohnungen einjchließen. Die 
Stadt liegt längs der Wolga hinunter in parallelen fan- 
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gen Straſſen, worunter die mit einer Menge Krambuden 
befeßte Hauptſtraſſe von der Feſtung bis and Feld geht, 
wo die Salzmagazine liegen. Die Stadt bat noch zwei 
hoͤlzerne Kirchen, und von dem ſtarken Durchzuge der 
Salzfuͤhrer an Eßwaaren und Fuhrmannsgeraͤthe guten 
Abgang. Sonſt war hier auch ein ſtarker Handel mit 
den Kalmuken, beſonders in der auf dem jenſeitigen Ufer 
der Wolga gelegenen Nikolskiſchen Slobode; dieſer hat 
nun, da die Wolgiſche Steppe leer von Kalmuken iſt, 
aufgehört, und dem Ort einen beträchtlichen Nahrungs⸗ 
zweig entzogen. Das Gebiet der Feſtung fängt ſich un⸗ 
ten an der Wolga zwifchen der untern Softrenfa und dem 
Defilee Kosje an, und geht aufmärts bid an die Urakofka, 
fandwärtd aber bis über die Jſowla, ift von Holzung fehr, 
entblößt, hat aber befonderd unterhalb Dmitrefst mehr 
rentheils fruchtbaren Boden, der noch faft gar nicht ges 
nußt wird. Die Fifcherei auf der Wolga gehört von der 
Tſcherbakofka bis hinunter zur Antipoffa hieher. Pallas 
und Buͤſching. Bon hier aus wolte Peter der Große 
einen Kanal bis in die Ilowla führen laflen , um bie 
Wolga mit dem Don zu verbinden. Zwiſchen dieſet 
Stadt und Zarizyn ift das Land der Wolgifhen Koſacken, 
welches aus den 6 Stanizen Dubomwfa ,. Serednaiar 
Wolskaia, Balaklewka, Karawenfa, und Antipowka 


beſteht. 


3. Die befefigte Kreisftadt Zarazyn iſt, nächſt 
| Aſtra⸗ 
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Aſtrachan, der aͤlteſte bewohnte und befeſtigte Platz an der 
Untern Wolga. Sie liegt gleich uͤber dem Ausfluß des 
kleinen Baches Zariza am rechten Ufer des Hauptfluffes, 
der etwas höher eine Inſel Denefchnoi gebildet, und zur 
finfen die fogenannte Achtuba, als einen anfangg gerins 
gen Nebenarm von fic gegeben bat. Recht bei der Te 
ftung theilt ſich die Wolga wieder, um eine andre Inſel zu 
bilden, welche, weil fie ſich der Mündung der mehr als 15 
Werſte weiter unten einfalenden Sarpa vorbei erftrect, 
Sarpinsfoi Oſtrow zugenahmt wird, und nicht nur viele 
Holzung und Heufdläge, ſondern aud einige Wohnungen 
auf fi Hat. Die Feſtung befteht, nach einer etwas A 
teen Bauart, aus einem hohen Wal und Baftionen ohne 
Auflenwerfe, und lehnt fih an das fleil abgeftußte und 
mit Padifaden verfehene Wolga-Ufer. Bon den an der 
Wolga herauf liegenden betraͤchtlichen Anhöhen ift fie durch 
eine ziemliche Flaͤche, die den Winkel zwischen der Wolgg 
und Zariza einnimmt, abgefondert, doch kann der Drt 
von felbigen überfehen werden. - Der Reben Pugatfchef 
Eonnte diefer Werke halber der Stadt nichts anhaben, 
und mußte feine Flucht 1774 beicleunigen, wozu die 
hier befindliche zahlreiche Artiderie nicht wenig beitrug, 
die nach Aſof gebracht werden follte, aber wegen der 
ſchlechten Wege hier zuruͤckgeblieben war. — Die innere 
Ausbauung der Feſtung iſt ſchlecht, und kaum einige gute 
Wohnhaͤuſer darin vorhanden, auch bis auf 2 von den 3 
Kirchen der Stadt alles von Holz gebaut. Der Markt iſt 
H 2 weit⸗ 
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weitläuftig, und häufig mit Kramläden verfehen, weil 
der Drt von Durcreifenden und Kalmufen gute Nah» 
rung, und daher viel wohlhabende Kaufleute hat, die 
theils den Handel in der Kalmüfifchen Horde, mit welcher 
viele den ganzen Sommer herumziehn, verfehen; theils 
von den benachbarten ergiebigen Fifchereien guten Gewinnft 
haben. Der geringe Haufen der Einwohner lebt von 
Viehzucht, und dem fehr wenig Kultur erfordernden Bau 
der Gurfen, Melonen und Arbufen, die hier treflich ges 
rathen; imgleihen vom Fiſchergewerbe und Fuhrmann» 
dienften. Uber an guten Handwerfern fehlt gar fehr, 
welches den Deutſchen Koloniften zu Sarepta vortheilhaft 
ift. Die zur Seftung gehörigen Koſacken machen nur 100 
Mann aus, und werden blod zu Kommanden gebraudt, 
da die Poftftationen an der Wolga, und die fogenannte 
Zarizynſche Linie von den Doniſchen Koſacken befeßt wer: 
den müffen. Der Kommendant der Zeftung hatte ſonſt 
auch die Bürgerfhaft und den fehr volfarmen Landesbe— 
zirk unter fi; aber 1713 wurde hier eine Woimoden- 
Kanzlei beftelt, die durch mehrere Bevölferung der Ges 
gend mit der Zeit wichtiger werden koͤnnte. — Auſſer der 
Reftung liegt an der Wolga hinauf, und gegen die Hö- 
ben, melde die Ebenen des Ufers begrenzen, eine unor> 
dentlich gebaute, und meift von Kofacten bewohnte Vor⸗ 
ftadt, die feit einigen Jahren eine fteinerne Kirche befom- 
men, bei Pugatfchefs Ueberfall aber hat abgebrannt wer⸗ 
den müffen. — Bor Anlegung der gegenwärtigen Fe— 
| ftung 
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ftung lag die alte Eleine Feſtung, deren Wal noch it zu 
feben ift, gleich unterhalb des Zarizabachs, mo noch ikt 
die müßige Kalmuken fehr große bleierne Musfetenfugeln 
und alte filberne Kopefen auflefen. Die aus einem ftar- 
fen Wall mit einem Graben an der Südfeite und Palli» 
faden beftehende Zarizynſche Linie geht von der Feftung 
feloft an, kreuzt über eine tiefe zur Zariza laufende Re» 
genfluft, fo wie auch über die oberhalb Zarizyn in die 
Wolga fallenden Metfchetnabiche, und geht fo ununter» 
brochen bis zu dem hier nur 60 gemeffene Werfte von der 
Wolga entfernten Don fort. An derfelben liegen vier 
Feine Zeftungen, Metfhetnaja, Gratfhi, Sfofora und 
Donskaja genannt, zmifchen welchen mit fpanifchen Reus> 
tern befeftigte Wachthaͤuſer befindlich find. Die ganze fi- 
nie wird von Doniſchen Koſacken befekt, und fteht unter 
den Befehlen des Zarizynſchen Kommendanten. 


Die Gegend von Zarizyn leidet an nichtd Mangel, 
und übertrift den ganzen, weiter unten an die Wolga 
grenzenden dürren Landſtrich. Zwar find nicht alle Ge 
genden an den Bergen und in den Thälern des hohen Lan- 
ded zum Kornbau tuͤchtig; aber e6 hat doch fehr viele 
Strecten, die wegen ihrer inneren Feuchtigkeit, der Dürre 
des hieſigen Himmelsſtrichs ungeachtet, fruchtbar feyn 
würden, wenn man fie zu etwas anders, ald Arbufenlande 
gebrauchen wollte. Dieſe treflihe Frucht gedeiht hier 
— und mit wenigen Umſtaͤnden; auch ift dieſe 
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Gegend dem Weinbau und allen Arten von Obſt ſehr 
guͤnſtig. Mit gehoͤriger Bewaͤſſerung iſt ‚überhaupt altes 
in den hieſigen Gaͤrten aufs fuͤrtreflichſte zu erziehen, und 
alles Gartengewaͤchs gedeiht zu einer auſſerordentlichen 
Groͤße, vieles waͤchſt hier auch wild, was man hoͤher an 
der Wolga und ſonſt in Rußland nicht findet. Die wil- 
‚den Birnbaͤume fangen bei Duboffa an, häufig zu mer: 
den. Die Maulbeerbäume erhalten ſich in der wilden 
Niedrigung an der Achtuba von felbft, und fheinen da fo» 
wohl, als in den Grüften an der Sarpa, einheimifch zu 
feyn. ‚Die Tamärisfen und Clematis orientalis fangen 
erft bei Zarizyn an zu wachſen, und wilde Pflaumenbäume 
findet. man gegen den Manytſch und um den Kumaflug. 
Körfel (Scandir cerefolium) ift inder fogenannten Tſche⸗ 
purnif, und andern Grüften an der Sarpa herauf, und 
Kreffe (Lepidium fativum) um Sarepta, und höher an 
der Sarpa auf falpetrigen Stellen wild zu finden. Der 
Phafeolus radiatus aus Sina, der in Schweden nur im . 
beiffeften Zreibhaufe blüht und Samen bringt, hat bei 
Zarizyn in einem Arbuferigarten, aufs wilde Land gefäety 
fowohl als andere Sinefifhe Pflanzen, welche die Waͤrme 
lieben ,. zeitigen und häufigen Samen fhon im Auguft ge 
bracht. Mandelfttäuche, Pflaumenbaͤume und: einige 
andere Gewaͤchſe, blühen hier oft im Herbft zum zweiten» 
inal, An Viehweiden geben die Höhen, und an Heu⸗ 
“ foplägen die Inſeln und die Niedrigung zwifchen der Wolga 
und Achtuba einen Ueberfluß. Holz zur. Feurung hat 

| i | mar 
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Man auch von diefer Niedrigung reichlich, und Bauholz 
fann man durch die leichte Wafferfommunifation aus den 
obern Gegenden erhalten. Der Seidenbau fünnte hier 
unendlich vermehrt werden. - Eine Nachricht von der Wit 
terung durchs ganze Jahr findet man hier qud bei Dr. 
Pallas, fo wie von den Zugvögeln und Thieren, Unge 
ziefern und Pflanzen. — Die Höhen bei Zarizpn zeigen 
am Wolga- Ufer und in allen Erdbruͤchen zuoberft einen 
bald mürben und zerfaflenden, bald feften, gemeiniglich 
ſehr eiſenſchuͤßigen Sandfteinflöz, worin an einigen Drten, 
fonderlich an der Zariza, ein reiner Dcher bricht, darun⸗ 
ter liegt ein bräunlicher oder grauer Thon , doch löfen diefe 
Floͤtze einander nicht ordentlich ab, und find hin und wie- 
der wie zerftürzt. Dem eifenfbüßigen Sandflöz find die 
häufigen marzialifchen Queen zuzufchreiben , welche gleich 
bei der Feſtung und höher in die Wolga quilen. Die 
bei der Feftung unten am Ufer der Wolga quellenden Eis 
fenwaffer , werden im Sommer, wenn fie dad hohe Waf- 
fer nicht mehr bedeckt, von vielen Stadteinmohnern wegen 
ihrer Kälte und Reinigkeit zum Getränk gewählt, und 
häufig genoffen, da denn felbige den Harn zu treiben 
pflegen. Sie feinen Eifentheilden ohne Säure zu ent» 
haften, und fhwärzen abgefocht mit Thee faft gar nicht. 
Durch den Gebrauch derfelben im Frühling, wurden Hr. 
Pallas und Andern die Zähne im Munde gleichfam locker, 
fo daß fie fich des unreinen Wolgamaflers bedienen mußten. 
ein ws Werfte über Zarizyn bringt der Glubefoi Bu⸗ 
24 ieratk 
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jeraf einen aͤhnlichen, an den Steinen Ocher anſetzenden 
Quell, deſſen Waſſer etwas naphtoͤs riecht, zur Wolga; 
und ander nod, höher einfaltenden Bannaja find derglei⸗ 
chen auch vorhanden. — Der Zarizabach hingegen fuͤhrt 
ein klares Waſſer ohne mineraliſche Beſtandtheile; und 
es iſt nur ſeiner Kaͤlte und der Einbildung zuzuſchreiben, 
daß die gemeinen Leute in Zarizyn zuweilen durch Baden 
in dieſem Bach, und dabei genommenen kalten Trunk von 
den hier. gewöhnlich wechſelnden Fruͤhlingsſiebern genefen, 
Das Waffer-der mittlern Elſchanka, welches von den mäch- 
tigen Lagen reichlich blühender Vitriolerde, über welche 
ed fließt, geſchwaͤngert, eine faft brechhafte Eigenſchaft 
hat, iſt wohl noch weniger als ein Geſundwaſſer dieſer 
Gegend zu nennen. | a. 


. Die Möglichkeit ber Bereinigung des Donfluffes mit 

der Wolga ift.in der Gegend von Zarizyn gewiffermaffen 
noch wahrſcheinlicher, als die - bei Kamiſchenka vorges 
ſchlagene, obgleich ſich auch bier unftreitig große Schwie- 
rigkeiten zeigen würden. Laͤngs der Zariza hinauf ſteigt 
das Land ungemein hoch an, ſo daß dieſer Bach in einem 
ſehr tiefen Thale fließt, welches mehrentheils ſteil abges 
ſtutzte, ſandſteinigte und thonigte Ufer bat, die von weiß 
fer , gelber, eiſenbrauner, auch wohl grünficher Farbe 
abwechſeln. Etwa 20 Werfte von der Wolga ſieht man 
verſchiedene eben fo tiefe Thaͤler ihre Quellen in den Haupts 
bach vereinigen, und zwiſchen diefem und dem fogenannten 
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Tſcherwlenoi Bujerak, welcher ſich mit andern in den zum 
Don fließenden hin und wieder ziemlich tiefen Bad Cars 
powna vereinigt, liegt ein fehr erhabened, auf 16 Werfte 
breites trockenes Land, durch welches ſich jedoch ſowohl von 
der Zariza, als auch hauptſaͤchlich vom Bujerak her, ver» 
ſchiedene Erdbruͤche, oder ausgewaſchene tiefe Thaͤler ziem⸗ 
lich gerade gegen einander erſtrecken, deren Abſtand von 
einander an manchen Orten nicht über 6 bis 8 Werſte be⸗ 
tragen fann. Von diefer Gegend hat: die Carpowka bis 
zum Don einen Lauf von mehr ald 30 Werften, wo fie 
uͤberall Waſſer genug, und oft ziemlich tiefe Buſen zeigt; 
aber man fieht augenſcheinlich, daß fie viele Klaftern hoͤ⸗ 
Her ald die. Zariza liegt. Die füdlichen Anfänge dieſes 
Baches fommen font auch den aus dem hohen Lande zur 
Sarpa laufenden Quellthaͤlern ganz nahe; fo wie auch 
mehr. füdlich der zum Don fließende Sſalftuß der zn 
ganz nabe EURER — 

a. Sarepta, eine 1765 angelegte Kolonie der ver 
einigten’ Evangelifhen Brüder , 25 Werfte von Zarizyn 
am Fluͤßchen Sarpa, auf dem füdmeftlihen Ufer der 
Wolga, und an einer Ecfeder Hügel, welche die Kalmu⸗ 
fen Monghammer- genennt.haben. Den Anfang zur Be- 
völferung’diefer Kolonie machten 5 fogenannte Brüder, 
welche ald Abgeordnete den Bauplak und das Land der 
Kolonie zu wählen, 1765 hieher famen, und nadhmals 
iſt von Jahr zu Jahr durch freiwillige aus Holland und 
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Deutſchland zuſammen fließende Koloniſten⸗Familien von 
der Bruͤderunitaͤt vermehrt worden, ſo daß ſie 1773 ſchon 
auf 250 Seelen beiderlei Geſchlechts gerechnet werden 
konnte, deren Anzahl noch jährlich durch einige neue An» 
fömmlinge vermehrt wird. Der Drt war 1773 nach dem 
vorgefegten Plan noch nicht ausgebaut, beftand aber ſchon 
aus einer beträchtlihen Zahl wohlgebauter, theild hoͤl⸗ 
gerner, theild aus Ziegeln und Fachwerk gebauter Wohn» 
Häufer, wozu noch faft jährlich neue fommen. Das 
ſchoͤnſte und größte Gebäude ift das neue, fteinerne Bet- 
haus, 2 Stockwerk hoch, und mit einem kleinen Thurme 
verziert, der eine Schlaguhr hat. Dieſem zunaͤchſt ſte— 
hen zwei große Gebaͤude, wovon eines den ledigen Bruͤ⸗ 
dern, das andre den ledigen Schweſtern zur Wohnung 
dient. Unter den erſtern befinden ſich viele gute Hands 
werker, ald Schneider, Schuſter, Strumpfwirker, Loh⸗ 
gärber, Tiſchler, Schloſſer, Bäcker; Beutler, Silber 
ſchmiede, ꝛc. imgleichen eine Fabrik, worin Schnupftuͤ⸗ 
cher, halbſeidene, baumwollene und bunte leinene Zeuge 
verfertigt werden, welche wie alle Handarbeit ſehr gut, 
aber auch nach der Gewohnheit anderer Herrenhutiſchen 
Anſtalten in ziemlichen und unveraͤnderlichen Preiſen zu 
ſeyn pflegen. Die Jungfern naͤhren ſich mit naͤhen, 
ſtricken, Baumwolle ſpinnen und waſchen. Beide Häu- 
ſer haben auch anſehnliche Hintergebaͤude der Wirthſchaft 
wegen, wo das noͤthige Zug» Melk⸗ und Schlachtvieh 
— wird. Die uͤbrigen — Gebaͤude der Ko⸗ 
lonie 
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Ionie find der Gafthof, nebit der Branteweinbrennerei, 
die Lichtgieflerei und Seifenfiederei, der Laden oder das 
Kaufhaus, famt der: Tobafsfabrif, die Apothefe, und 
eine Mahl» und Schneidemühle, zu deren Behuf das 
Sarpamwaffer bei dem. Ort angedämmt ift. Bürgerhäufer 
find etwan zehn vorhanden, unter deren Bewohner fidy ein 
Schmied, ein Töpfer, zmei Maurer, ein Zimmermann, 
ein Stellmacher, ein Röhrmeifter , ein Leineweber, und 
ein Kramer befinden. Bei den Häufern find Heine Kuͤ— 
chengärten angelegt, und ein beträchtlicher befindet fich 
beim Brüderhaufe und bei der Apotheke, mo auch der Arzt 
des Orts feine Wohnung hat. Auffer dem Ort find an 
der Sarpa hin Tabafspflanzungen angelegt, welche Pier 
einteäglich find. — Die Kolonie ift mit einem Wal, 
Graben und Spaniſchen Reitern befeſtigt, und hat ſechs 
Batterien, jede zu zwei Kanonen zur Vertheidigung, 
auch durch die Sarpa und verſchiedene ſteile Kluͤfte eine 
vortheilhafte Lage, ſo daß ſie wenigſtens gegen die Step⸗ 
penvoͤlker für ſehr feſt gelten kann. Eine ſehr kleine Gar⸗ 
niſon von Soldaten wird in Kaſernen gehalten, und von 
Zarizyn aus abgeloͤſt. — Weniger als eine Werſte von 
der Kolonie liegt am hohen Lande das Vorwerk oder der 
Meierhof, wo eine anſehnliche Viehzucht, und ziemlich 
ſtarker Ackerbau iſt. Weil dieſer Hof auf einem naſſen 
und ſumpfigen Grunde gebaut iſt, ſo hat die Schaafzucht 
bisher nicht gelingen wollen, imgleichen pflegt das junge 
Hornvieh häufig wegzuſterben. Gleich hinter dem Vor⸗ 
werk 
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werk iſt ein ſtarker Quell, der durch Röhren in den Ort, 
und nad allen Rommunitätsgebäuden geleitet ift, und die 
Einwohner mittreflichem Waſſer verforgt: — Zwei Werfte 
oberhalb der Kolonie hat man am Fuß der Höhen, die 
fängft der Wolga herunter fommen, den Anfang zu Ans 
fegung eines Dorfs gemacht, welches von dem dabei be» 
findfihen und eingefaßten ſtarken Quell den Namen 
"Schönbrunn erhalten hat. Es beftand 1773 nur erfl 
aus ſechs Bauern‘, fol aber bis auf 20 vermehrt werden, 


Die Lage deffelben ift angenehm, und ed Hat am Abhang 


der Berge ziemlich Ackerland, und etwas Wieſenwachs. 
Legen der Dürre des hiefigen Landſtrichs aber ift auf den 
Kornbau nicht zu rechnen, und die Ackerleute haben bisher 
noch ihren beften Beftand vom Tabaksbau gehabt. Das 
Land der Kofonie Überhaupt ift bis auf die Lehm und 
Klüfte der anliegenden Sandhöhen, wovon man die 
fruchtbarfte Tſchepurnik, oder auf Kalmuͤkiſch Boſch⸗ 
tutu, d. i. die Ellengruft, genannt, wegen der Entfer- 
nung und geringen Anzahl der Anbauer noch nicht hat 
nußen können, zum Ackerbau ſchlecht gewaͤhlt, und meh. 


rentheils ein dürrer Salzboden, der ſich bei den hier ge 


woͤhnlichen trockenen Sommern auf feine Weiſe beffern 
und fruchtbar machen läßt. Die Kühengärten der Ein 
wohner müffen nahe an der Sarpa niedrig angelegt, oder 
ftarf bemäffert werden, wenn auf hohem Boden nicht af 


les verborren fol. Der. Flachs allein würde allem Ans 
fhein nach mit: Vortheil koͤnnen gebaut werden, da ee 


bier, 





— — 125 


Bier, fo wie auf den Doniſchen Steppen, häufig wild 
waͤchſt, und gleichſam zu Haufe ift; von Getraidearten 
aber möchte die Aegyptiſche Gerfte, welche der Dürre am 
beften moiderfteht, anzurathen feyn. Heuſchlaͤge hat man 
auf der Wolgifhen Niedrigung und an der fogenannten 
Sarpifhen Inſel, imgleihen längs der Sarpa herauf, 
genug , und auch Brennholz zum Haushalten, etwas Eis 
chenholz aber in den Klüften des hohen Landes und 
auf eben gedachter Inſel nur zur Nothdurft, und 
hochſtaͤmmiges Zimmerholz muß aus den obern Gegenden 
der Wolga herzugeflöffet werden. Die Fifcherei ift in der 
Wolga ergiebig, und auch die Sarpa befitt gemeine i- 
ſche, Karpfen, und ikt auch Krebfe, welche man darin» 
nen gepflanzt hat; aber fie ift der Kolonie nicht ganz ei» 
genthuͤmlich, fondern noch zwifchen ihr und Zarizyn frei» 
tig. Waſſerwild kann man im Fruͤhling genug, urd zur 
Winterzeit Rebhühner und Hafen in ziemlicher Menge ha- 
ben. m Frühling und Herbft wimmelt es fonderlich auf 
der Sarpa von wilden Gänfen, und allerlei Entenarten, 
deren auch viele im Schilfe der Teiche oder Bufen, die der 
Fluß bildet, zu niften pflegen. — Der gemeinfhaftlide 
Beſtand der Kolonie beiteht aufler den Ihon erwehnten 
Fiſchereien, einer beträchtlichen Viehzucht, nothdürfs 
tigen und felten einfchlagenden, auch nit zum Unterhalt 
hinreichenden Aderbau, und ziemlidy einträglichen Ta— 
bafspflanzungen, vorzüglich in der Branteweinbrennerei, 
die von der Krone gepachtet ift, und ein anfehnliches ein» 
| bringt; 


bringt; dem Gafthofe, der auch nicht unfruchtbar iſt; 
dem wohl verfehenen Kramladen, bei welchem die Bor 
theife noch nicht beträchtlich gemwefen ſeyn ſollen, und der 
befonders jeıt Verminderung der Kalmuͤkiſchen Horden in 
Abnahme gerathen; der Lichtgieſſerei, welche einen ſtarken 
Abſatz hat; der Tabaksfabrik, welche ſonſt durch den zahl⸗ 
reichen Zuſpruch der Kalmuken ſehr einträglich wurde 5 
dem Mehlhandel, welcher ebenfalls an den Chaniſchen 
Kalmuken eine ſtarke Kundſchaft verloren hat; und end« 
lich der Mahl» und Schneidemuͤhle, deren letztere bisher 
noch wenig eingebracht hat, und durch die andere muß 
vergütet werden. Dbgleih die Sareptifhe Kolonie im 
Auguſt 1774, das Unglück gehabt hat, von dem Haupt- 
$hmwarm der verwüftenden Rebellen von Jaik überzogen zu 
werden; fo glückte ed doch den Brüdern, zwar mit Ver 
luſt des. größten Theils ährer Habe, fich theild zu Waſſer, 
theils zu Lande nad) Aſtrachan zu retten, und auch die Ges 
bäude ded Orts wurden nicht vom Teuer vernichtet: fodaß 
fie unter dem wohlthätigen Schuß ihrer großen Monar- 
hin, bei ihrem Fleiß und Eifer, fi in Furzem erholen 
fönnen. — Ale Nahrungszweige Fönnen hierfehr empor 
kommen, wenn durch den Frieden der Handel mit den in 
der Kumanſchen Steppe wohnenden Beflarabifhen Ta— 
tarn in Aufnahme kaͤme, und auf diefe Kolonie geleitet . 
würde. Die Wohnpäufer find , fo wie .alle hier ermehnte - 
Anftalten, aus der gemeinen Kaffe angelegt, und werden 
von den Inhabern jährlich ſchon mit 6 Procent verzinfet. 
ü \ Da 
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Da nun der Hauptfond in einem von der hohen Krone 
auf 10 Jahre zinfenfrei vorgeftrecften Kapital von 40000 
Rubeln befteht; fo werden durch diefe jährliche Berzinfung 
währender Freijahre ſchon ſechs Zehntheile des Vorſchuſ⸗ 
ſes in die Kaſſe gebracht. Nach Verfließung der Freijahre 
iſt die Kolonie gehalten, obgedachte Summe an die Krone 
zuruͤck zu zahlen, oder Ukaſenmaͤßig zu verzinſen; nach 30 
Jahren aber ſoll die Zahlung des Grundzinſes von dem der 
Kolonie zugemeſſenen Lande, welches nur 4000 Deſatti- 
nen beträgt, den Anfang nehmen , und ift ald die einzige 
Abgabe, welche die Kolonie zu feiften ſchuldig wird auf 
25 Kopeken von jeder Defättine feftgefekt, fo daß- fie alfo 
jaͤhrlich 1000 Rubel beträgt. Binnen der zehn Freijahre 
find diejenigen Koloniſten, welcye fich wieder nach ihrer 
Heimath zurücbegeben wollen, gehalten, das ihnen von 
der Krone bewiligte Reifegeld, welches auf jeden Kopf 32 
Rubel beträgt , wieder zurüc zu zahlen, nad zehn Jah— 
ren aber fol diefer VBorfchuß den Koloniften gefchenft ſeyn. 
Yuffer diefen Bortheilen hat Sarepta vor alen andern im 
Reiche angelegten Deutſchen Kolonien auch dieſes Vorrecht, 
daß ed unmittelbar unter der Zutelfanzlei in &. Peters- 
burg , und fonft unter Feiner Provinzialobrigkeit fteht, 
und hat übrigens die bei den Herrenhutern gewoͤhnliche 
Verfaſſung. 


Ohnweit dieſes Orts iſt ein Sauerbrunnen, wel. 


ger dem. BRIAN in Deutfchland fehr ähnlich befun. 
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den worden, und — aͤuſſerlich als innerlich gebraucht 
werden kann. Das Sarpafluͤßchen, an welchem die Kos 
lonie nur eine Werfte von deren Mündung zur Wolga, 
ganz nahe am lifer der weiten Niedrigung gelegen iſt, 
kommt aus der zwiſchen dem Don und der WolgA füd- 
wärts ſich ausbreitenden trocknen und falzhaften Step- 
pe, und macht, wie viele andre Steppenbäche von ihrem 
Urfpeung an, viele tiefe und breite fchilfreiche Buſen 
oder Zeche, zwiſchen welchen fih feihte Vereinigungs⸗ 
fanäle befinden, auf deren größten fiy das meifte Waſ⸗ 
ferwild aufhaͤlt. An der meftlihen. Seite der Sarpa 
ſtreicht laͤngs derſelben mit vielen Buchten und Vorgebir⸗ 
gen in die Steppe ſuͤdwaͤrts ein hohes Land, welches von 
der niedrigen Steppe her einem huͤglichten Floͤzgebirge 
aͤhnlich ſieht, aber nichts anders als der Abſatz des von 
Norden ganz oben her liegenden hoͤhern und etwas huͤg⸗ 
lichten Landes iſt, welches gegen die ſalzige, trockne und. 
leimigte Wolgiſche und Kumaniſche Wuͤſte auf einmal ab⸗ 
faͤllt, und ein Ufer bildet, das von Quell» und Schnee 
gerinnen, aud breiten Thälern durdfchnitten ift, aus 
welchen die. Sarpa ihr meiſtes Waſſer erhält. Die Ans 
zahl diefer Thäler und Erdbrüche wird längs der Sarpa 
bin von den Kalmuken auf einige Go angegeben , zwifchen 
welchen eben fo viele Kandecfen hervorragen folen. Recht 
bei der Kolonie Sarepta macht dies hohe Kand ein befon« 
ders anfehnliches, mit Sandhöhen aufgeſchuͤttetes Vorge⸗ 
- birge, von-den Kalmufen Moo⸗Chammur genannt. 
Bon 
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Bon denfelben wendet fi das Ufer ded hohen Landes 
längs der Wolga hinauf nordmarts, und läßt bis an die 

tiere Elichanfa, welche 12 Werfte oberhalb der Kolonie 
4 Wolga rinnt, einen oft etwa über 2 Werfte breiten ebe⸗ 
nen Abfa vor ſich, der wie alle füdmwarts gelegene Steppen 
mehrentheild ro volle Klafter über dem hohen Waſſer⸗ 
zeihen und noch mehr über die Wolgiihe Niedrigung 
erhöht iſt. Bei gedachter Jelſchanka breitet fi das hohe 
Land mit einer ‚flachen Böfhung bis an die Nıiedrigung 
aus, wird bei der obern Jelſchanka Falkfelfigt, und nimmt / 
durch anfehnliche Flöte erhöht, gegen Zarizyn ſowohl als 
abwärts von der Wolga gegen den Don, immer mehr an 
Höhe zu, ſo daß ed daſelbſt Die ganze Breite zwifchen den 
Niedrigungen beider Fluͤſſe einnimmt, am rechten Ufer 
ber Wolga aber genau abſetzt, und alfo die ganzerzud. 
Linken gelegene Steppe nicht nur bier, fondern big an 
den Jeruslan hinauf, einge hohe Landſtriche nahe am 
Fluſſe auögenommen, mit der weiten ſuͤdlichen Steppe 
einerlei Höhe und Befchaffenheit. behält. 


5. Werchnoi und Niſchnoi Achtubingfoi Gorodok, 
zwei zum Seidenbau an der Achtuba angelegte Dörfer, 
die auch Besrodrye wegen ihren aus allen Gegenden zus 
fünmengelaufenen Sinwohner genannt werden. Sie 
liegen nicht weit vom Lirfprunge der Achtuba, die Io 
Werfte oberhalb Zarizyn aus der Wolga als ein Urm 
derfelben kommt / und von einer Nogaiiſchen Tatariſchen 
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SHorde, die ehedem dafelbft geftanden, den Namen hat. 
40 Werfte unterhalb der Seidenmanufaftur mitten auf 
‚ einer trocknen und falzigen Ebene, fieht man noch S 
ren einer umgeftürzten Stadtmauer, und inwendig Ha 
fen von Ziegen, welche die Ruffen Zarewi Pody koͤnigl. 
Wiefen, nennen: Vermuthlich ftand hier eine Tatariſche 
Stadt. 







2. Die Kaukaſiſche Statthalterfhaft, welche aus 
zwei Gebieten oder Provinzen, und 10 Kreifen befteht, 
bei Hrn. Buͤſching die XLIIte. Pe 


a. Die Kaufafifhe Provinz, Kaukafia, im 
Norden des Fluſſes Kuban und des Kaukas, vom Aſow⸗ 
ſchen Meer im Werten bis zum Kafpifchen im Often. Sie 
hat 6 Kreife. Was Hr, Büfching zu derfelden rechnet, 
gehört aber nicht zu Afien, fondern zu Europa, und 
Kann alfo- hier nicht befcprieben werden. Hr. Gatterer hat 
darın von Weſt nach Oft folgende Städte : 


1. Die Hauptftadt Jekaterinograd am Maik, 
welche fi bei Buͤſching uͤberall nicht findet. 


2. Die Kreiöftadt Kisljar, bei Hr. Büſching 
Kislar, im gleihnamigen Kreife,, eine 1735 angelegte 
Rußiſche Grenzfeſtung gegen Perfien, an einem Arm des 
Fluſſes Teref , welcher Kislar genannt wird, ohngefaͤhr 
j ; | 70 





13t 

70 Werſte vom Einfluß, des Stroms ind Kaſpiſche Meer. 
Die meiften Haͤuſer find von Erde, oder ungebrannten - 
Ziegelfteinen erbaut ; viele haben auch Wände von gefloch⸗ 
tenen Reifern, die mit Leimen .betündt find. Die Eins 
mohner find lauter Kofafen und Zatarn. Der Weg von 
Aſtrachan bis hieher beträgt faſt 500 Werfte, geht dur 
lauter Steppen, und man findet auf demfelben wenig 
Gras, aud wenig gutes Waſſer. Um die Gegend Gorka 
Refa, d. i. bitter Waſſer waͤchſet Gras, welches fuͤr 
die Pferde giftig iſt; hingegen 20 Werſte von Kislar iſt 
der. Bach Bituke, woſelbſt das beſte Gras und friſches 
Waſſer ift. Der Fluß Borosdaoder Buͤſtra iſt 3 Werſte 
vom Kislar, ſchmal, aber tief und ſchnell. Zwei Werſte 
unterhalb. Kislar theilt ſich der Fluß Terek in zwei Arnie, 
der linke geht zwar in die Kaſpiſche See, iſt aber vers 
trocknet; der rechte, welcher it der Hauptfluß iſt, theift 
ſich etwa 40 Werſte unterhalb Kislar auch in 2 Arme; 
der linfe Heißt Dolobna, ift im Sommer fehr feiht, und 
feine Mündung ist verſchlemmt. An demfelben liegt die 
fogenannte Feldſchanze, 60 Werſte von Kislar und 7 
Werſte nom: Kaſpiſchen Meer n melde Flein if. Der 
techte Arm wird Axai genannt. Es iſt aber jeßo-gar fein 
Arm des Fluſſes ſchiffbar, daher die Schiffe so Werfte 
im Nordoft von Kislar in einem Fleinen Bufen, Turfima 
Priftan genannt, anlanden. : Das Land um den fiſchrei⸗ 
chen Fluß Terek iſt ſehr fruchtbar und angenehm. Es 
traͤgt den beſten Waitzen, die feinſten Obſtbaͤume, wilde 
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und zahme Weinftöcke, die Trauben von vortreflichem 
Geſchmack bringen, und viele Maufbeerbäume zum Ber 
Huf des. hiefigen Seidenbaues. Die Wälder. find mit 
MWildpret reichlich angefült. Auf der mitternächtlichen 
Seite des Fluffed wohnen die Semenifchen und die u 
— Koſaken. | Ä Ä 
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2. Mosdok, die Kreisſtadt des Mosdokſchen Krei⸗ 
ſes, welche 1763 als eine Feſtung am Fluſſe Terek, 100 

Werſte von der Koſakiſchen Stanitze Tſcherwienowa gegen 
Weſten angelegt worden. Die Ruſſen giengen 1777 mit 
ihrer Grenzlinie weiter; 250 Werſte nach Weſt Nord 
Weſt von Mosdok fort, und legten in dieſem Raume 
ſieben Feſtungen, und zwiſchen denſelben verſchiedene Res 
douten an. Auch zwiſchen dem Don und Kuban an der 
Mündung des Baches Se erbauten fie eine Feſtung, und 
befeßten das nordliche Ufer des Kuban mit Medouten: 
Das Recht zu diefer Grenzlinie wurde hergeleitet theils 
von der größeren Sicherheit der an der Grenzewohnenden 
und handelnden Rufifcyen Unterthanen, theils aus den 
letzten Jahren des zehnten Jahrhunderts, da die Rußiſchen 
Großfuͤrſten zum Beſitz des Landes zwiſchen den Fluͤſſen 
Don und Kuban gekommen, auch in denſelben bis ins 
dreizehnte Jahrhundert geblieben waͤren theils ſelbſt von 
der Eroberung des Tatariſch⸗Aſtrachanſchen Reichs, durch 
den Zar Iwan Waſiliewitſch, weil dieſe Gegend zu dem— 


fen gehört babe. Bon Stawropolskaja, der letzten 
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dieſer Rußiſchen neuen Feſtungen, erftrecft fih an 45 
Werfte nah Welten, und an 26 Werfte nah Norden, 
ein großer Wald, den die Tatarn Schep Karagalſch, 
die Ruſſen Tſchernoi Leß, das iſt Schwarzwald, nennen. 
Nun macht der große und reiſſende Strom Kuban, der 
aus den Eisruͤcken des Kaukas entſpringt, die Grenze, 
bis an die Aſowſche Meerenge. An dem Kuban find uns 
terfchiedene Redouten, unter welchen Kopigfoi die letzte, 
und ı50 Werſte nordlih von derfelben iſt die Zeitung 
Seisnoi Gorodok, go Werfte von Afow. Diefe Greny 
linie hält die Landſchaft Kabarda und Kuban, oder die 
darin mohnenden Voͤlker im Zaum, und eröfnet den Ruffen 
den Zugang zu ben —— die an und auf dem Kaukas 
wohnen. 


4. Akſai, oder Axai im Soͤdweſten von Kisliar, 
an einem gleihnamigen Fluß. 


b) Die Aftradhanfche Provinz, im Norden der 
Provinz Kaufafia und des Kafpifhen Meers, fie erftreckt 
fih Oftwärts bis an den Ural, oder Zaif, und begreift 
folglich au) die Wohnungen der Uraliſchen Koſaken längs 
des Urals. Hr. Buͤſching rechnet fünf Kreife dazu , weil 
er den Mosdoffchen, der eigentlich zu Kaufafia gehört, 
mit zu Aftrachan ald den fünften gezählt hat. Es bleiben 
alfo nur noch die vier Kreife: Der Aſtrachanſche, Krase 
norjarfche, — und Kislarſche Kreis, wel⸗ 
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| hen feßtern ich auch mit Hr. Gatterer zu Kaufafien gezo⸗ 
gen babe. Ich bemerfe noch folgende Städte: 


1, Aftrachan, oder Aftrafan im Werften, die Haupts 


fiadt, bei der Mündung der Wolga, auf der Fluß: nfel 
Seitza erbaut. Der Hauptfirom- ift hier 2200 Schuh 
breit, und friert im Winter, der aber gemeiniglich nicht 
über zwei Monate währt, fo feft zu, dag man mit bela- 
denen Schlitten darüber fährt. Die ehemalige vom Zar 
man Waftljewitich wieder eroberte und zerftörte Tata— 
riſche Hauptftadt Aftrachan hat aber nicht an diefem Orte, 
ſondern höher hinauf am weſtlichen bergigten Ufer der 
Wolga geftanden, wo man noch Leberrefte von alten Ges 
bauden findet, wovon die Steine zur jeßigen Stadt Afiras 
chan verbraucht worden find. Die Stadt ift volfreich, 
hat reiche , wohl verfehene Magazine, und eine Zitadelle, 
die mit einer dicken Mauer von Backſteinen an dreifig 


Fuß hoch, umgeben if. Obgleich die Zitadelle, weldhe 


im Weſten der Stadt liegt, unregelmäßig gebaut ift, fo 
find ihre Baftionen doch flarf, und die Kanonen zahl- 


reich. Sie fteht, fo wie die eigentlihe Stadt auf dem 


Hafenhügel , und der Statthalter hatte ehedeflen feine 
Wohnung darin, melde aber nur von Holz war, hinges 
gen die Kathedralfirhe,, und dad Haus des hiefigen Erz 
bifhofd, welche auch in dem Kreml ftehen, find von 
Steinen erbaut. Aufferhalb der Feſtung ſteht das ftei- 
nerne Gebaͤude der Kanzlei, wo ale bürgerliche und 
} —— * Kriegs⸗ 
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Kriegsſachen verhoͤrt und abgeurthelt, auch die Kon— 
trakte geſchloſſen und das Archiv aufbewahrt wird. Die 
Zitadene hat drei Thore, eind gegen die Stadt, eind ges 

gen die Wolga, und eins gegen die Zatariihen Vorftädte. 

In ihre ift auch ein Wachthaus und ein Klofter. Die 

Stadt ift auf. Hügeln erbaut, von anfehnlihem Umfang, 
‚und feit 1588 mit einer Mauer von Badfteinen umge» 
ben, die aber größtentheild eingefallen ift, und an deren 
Stelle Panifaden gefeßt worden. Ein anfehnliher Wan 
umgiebt auch die Stadt, welche hauptfächlich aus drey 
langen Straßen , die von Oſten nad Welten laufen, und 
von vielen andern durchfchnitten merden, befteht, und 
überan eine Englifhe Meile lang ift. Die Häufer find 
von Holz erbaut, die Vorſtaͤdte find mweitläuftig und volfs 

reicher ald die Stadt ſelbſt. Die Wohnungen der Tatarn 

und Armenier auf dem Hügel Kiſelew, die Häufer der 
Kaufleute und der Rußifchen Soldaten in der Gegend 
über der Kutum, fann man ald Vorftädte anfehen, und 
andere bebaute Stellen find entweder auch dergleichen, 
oder verdienen nicht einmal diefen Namen. 1746 ift auf 
Kaiferlichen Befehl der Anfang mit Umbauung der Stadt 
gemacht, und die Saflen find breiter und gerader ange 
legt worden. Die Eparchie des hiefigen Erzbiſchofs ges 
hört zur zweiten Klaffe, und begreift 8 Klöfter und 258 

Kirchen. Die Ruflen haben hier aufler der Kathedrale 
noch vier andere fteinerne Kirchen, unter welchen die 8» 

dwiſchenia Kirche die anſehnlichſte iſi. Ueberhaupt ſind 
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hier 25 Rußiſche ‚Riten und 2 Haubtflöfter. Die Ars 
menier (in ihrer Sprache Hai) haben hier 2 Kirchen, an 
deren eine ein Bifchof ſteht. Die Roͤmiſch⸗-Katholiſchen 
haben eine Kirche mit einem Kapuzinerkloſter, und die 
Lutheraner feit 1713 auch eine, aber eine hölzerne Kirche. 
Auſſer den Vorftädten ift noch ein See- und Kriegd: Hos 
ſpitab, und ein"weitläufiges: Klofter. Unter den Wors 
Kädten find die Kaſanſcha, die Sibirifhe und die Tata⸗ 
riſche die groͤßten. Es iſt auch 1746 auf der Mittags— 
ſeite der Stadt eine ganz neue große Vorſtadt angebaut 
worden, in welcher meiſtens Armenier wohnen. Zwiſchen 
derſelben und der Stadt iſt mit großen Unkoſten ein Ka⸗ 
nal von der Kutum bis zur Wolga gegraben worden, wo— 
rin die Schiffe ald in einem fichern Hafen liegen koͤnnem 
Da wo ſich der Kanal in die Rutum ergießt, iſt die jebige 
Wohnung des Statthalters, welche das vorzüglichfte Haus 
in der Stadt if. Nach dem ‚großen Brande 1767 rechnete 
man vermöge einer veranftalteten Schakung 2541 Haͤuſer, 
ohne die Kirchen, auch ohne die im Kreml befindlichen Ge» 
baͤude, und ohne diejenigen, welche die Soldaten bei dem 
Iwanovskiſchen Kloſter nachher erbaut haben. Die Anzahl 
der Menſchen in dieſer Stadt ſchaͤtzt man auf 70000, unter 
welchen die Ruſſen die zahlreichſten ſind. Auſſer dieſen ſind 
bier auch Deutſche, Englaͤnder, Franzoſen, Italiener, Schwe⸗ 
den, Armenier, Gruſnier, Tatarn von unterſchiedenen 
Benennungen, Perſer, Griechen, Kabatdiner, Kalmu⸗ 
und ie aus Dindortan. Die Zatarn dürfen 
- a. RR nicht 





nicht ded Nachts in der Stadt fih aufhalten. Die Stadt 
hat auch eine ftarfe Beſatzung, welche aus fünf Infante⸗ 
tie» und einem Dragonerregiment befteht, einigen eldres 
gimenter und Kofaden, auffer den Zatarifhen Truppen 
fiehen überdem noch im Winter in der Stadt; dieſe regus 
färe Truppen. find immer gefaßt, gegen die wilden Zar 
tarn auszurücen, fobald djefe.eine Streiferei ind König» 
reich unternehmen, und die irregulären Truppen werden 
gebraucht, die Wuͤſten zu durchſtreifen, und darin die 
Schlupfwinkel diefer Banditen aufzufuchen. 


Zum Handel hat Afirahan eine fehr vortheilfafte 
Rage, und esift hier auch jederzeit ein wichtiger Handel 
getrieben worden, doch ift er in neuern Zeiten in Abnah» 
me-gerathen. Man rechnet, daß hier auf 3apo Kaufleute 
find, von welchen die vornehmften einige Schiffe auf der 
Kaſpiſchen See und Wolga halten. Vormals waren diefe 
Schiffe ven Seeräubern ſehr ausgefeht, die ihnen entwe⸗ 
der ın den dicken Waͤldern am Strome, oder in den Sin» 
fein deffelben auflaurten; aber diefem Uebel ift nun ganz. 
lich abgeholfen, da diefe geſetzloſen Banditen, die fo viel . 
Sqrecken in Aſtrachan verbreiteten, dur die Sorgfalt 
des Statthalterd von Kafan ganz fortgefhaft worden 
find. Die Seeräuber, welche auf der Wolga Räubereien 
begehn, werden verurtheilt, lebendig in den Rippen aufs 
gehangen zu werden, an Galgen die auf Flößen errichtet 
fu wo fie in den größten Qugalen den Geiſt aufgeben 
J5— | müffen; 
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müffen; würde ed jemand wagen ‚ ihnen Beiftand Teiften 
gu wollen , der feßte fich einer gleichen Strafe aus. 


Die wichtigften Einfuhrartickel find Seide, Brofater 
Welwets, Sattine, Specereimaaren, Kupfer, Baum» 
mode, Perfifche Früchte, Weine 2c. Ausfuhrarticel find 
Mehl, Fiſche, Salz, Wollenwaaren; nad Perfien aber 
ift die Ausfuhr aller Schifs- und Kriegsbedürfniffe verbor 
ten. Es giebt zu Aftrachan einige Seiden» und Baum 
wollen: Manufafturen, deren weit mehrere feyn £önnten 5 
auch fteht der hiefige rothe und gelbe Saffian in großem 
Auf. Der Handel mit Perfien ift der wichtigfte und vor= 
theilhaftefte: Die Menge der Gärten und Weingarten 
bei diefer Stadt ift groß. Peter der Große legte einen 
großen Maufpeergarten bei der Stadt an, und hatte vor, 
eine Seidenfaftorei hier zu errichten; aber Gebäude, und 
Garten find verfaden, und die zu diefer Abficht beftimm- 
ten Summen find zu minder edeln Zwecken verwandt 
worden. 


Die vornehmſten Staatöbedienten find Ruſſen. 
Georgier, welche fih zur Briechifhen Kirche befennen, koͤn⸗ 
nen in der Armee dienen. Armenier, welche ſowohl im 
ganzen Aeuffern ald in ihrer Denfungsart den Juden ſehr 
gleihen, haben Feine andre Zwecke, ald Geld durd den 
Handel zufammen zu fharren. Die Perfiihen und Za- 
— Einwohner haben einen zu flarfen Hang zur Ges 
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ſchaͤftloſi gkeit und zum Raube, um auf irgend etwas zu 
denken, wozu ſie keine Noth antreibt. 


Die Stadt Aftrakan ift oft durch Feuersbruͤnſte ſehr 
heſchaͤdigt und verwuͤſtet worden, und hat infonderheit 
1767. 1300 Häufer dadurch verloren. Die jetzige Kaiferin 
Katharina die Zweite, verordnete zwar nach diefem Bran» 
de, daß die Stadt mit fleinernen Häaufern bebauet werden 
ſollte, und: fchoß dazu aus der Banf 170000 Rubel vor: 
allein Gmetin fand fünf Jahre hernach erfi 5 fleinerne 
Gebäude. | | 3 


Sie ift ehedeffen nady Einiger Meinung Tmutora⸗ 
kan, und hernach Adſchi Darfan, oder Terfhan genannt 
worden; und aus dem leßten Namen, welchen die Tatarn 
noch gebrauchen; Haben die Ruſſen Aftrafan gemacht. 
Als fie noch Tmutorafan geheiffen , fol dee Großfürft 
Mſtiislaw Wladimirowitfch hiefelbft eine fteinerne Kirche 
erbaut haben. Tſchingis Chans Truppen eroberten fie 
1224, Timurbeg plünderte fie 1395 , die Türfen belager» 
ten fie. 1569 vergeblih, 1669 aber ward fie vom Auf- 
ruͤhrer Stenko Rafin eingenommen. 


2. Die Kreisftadt Krasnoijar, am einem Arme 
der Wolga, welcher Bufan heißt, und fich hier mit der 
Achtuba vereinigt, 36 Werfte über Aftrachan, wofelbft 
eine Salpererhütte gewefen. Die Stadt ift unter dem 
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Zar Alexei Michailowitſch erbaut, bat 237 Häufer, und 
auf der Oſtſeite fliegt die Alhara, welche aus der Achtuba _ 
run und ing Kaſpiſche Meer läuft. \ 


3. Etman 60 Werfte über Aſtrachan, auch an * 
Achtuba, im Jenatajowskaſchen Kreiſe, iſt mitten auf eis 
ner hüglichten Strecke von mehr ald ro Werften, in wel 
cher man längs der Achtuba, wie auch wohl zwei. Werfte 
breit, nichts als Ziegelfihutt und Spuren von Gebäurs 
den ze. einer Stadt fieht, der Ort Soliternoi Gorodok, 
hei Dallas, Selitrennoi Gorodok, welcher von einer 
Salpeterhütte den Namen führt, zu deren Bederfung eine 
Fleine nun verfallene Feftung erbaut worden, welche auf 
demjenigen Hügel-liegt, den unftveitig die vornehmſten 
und praͤchtigſten Gebäude dẽs zerftörten Orts, und wie es 
ſcheint, das mit einer flarfen Mauer umgeben gemwefene 
Schloß einnahmen. Es ift eine Menge der beften Sal: 
petererde vorhanden, melde eine dicke Lage an der Dber- 
fläche der ganzen Gegend ausmacht, an gewiflen Stellen 
aber vorzüglich häufig mit Salpeter gefchwängert, aber 
zugleich ſalzhaft ift, und ihren Reichthum wohl unftreis» 
tig den im natürlichen Boden vorhandenen Erdſalzen, 
und deren. Verwandlung mit zu danken hat. Auch die al— 
ten ausgelaugten Gefchütte fand Hr. Pallas wieder reich» 
lich beſchlagen, ſo daß jaͤhrlich viele taufend Pud Salpe⸗ 
ter hier verfertiget werden koͤnnten. Am Ufer findet man 
‚Hin und wieder im roͤthlichen Leim, einen; ‚mit Sand vers 
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miſchten, blaͤttrig in Knoͤpfen zuſammen gebackenen Se⸗ 
leniten von gelbbraunem Anſehen. Der ſalzhafte Salpe⸗ 
terboden bringt eine große Verſchiedenheit von Pflanzen 
hervor, die einen: ſolchen Boden lieben. Hier. zeigen ſich 
fhöne Weberbleibfel von Sarai oder Scherefärai , oder 
Zarewgorod, der Hauptftadt der goldenen Horde, oder 
des Landes Kiptſchak, wo viefe Chane begraben -Tiegen. 
Man ſieht daſelbſt noch ſtarke Ueberbleibſel worzuͤglich von 
zwei Gebaͤuden, deren das praͤchtigſte, aus: Gelegenheit 
der neuen Salpeterarbeit und Begierde“nach Schäßen zu 
forſchen, vom Schutt worin ed vergraben lag, wieder 
entblößt worden iſt z das andere aber ſcheint nach den vor⸗ 
bandenen Spuren zu netheilen, ein Wohngebäude mis 
vielen Fleinen Kammerabtheilungen geweſen zu ſeyn. Je⸗ 
nes läßt ſich aus den entblößten Grundmauern:umd Leichens 
gemölbern, woraus man vormals viele Reichthuͤmer und 
ganz mit Silber befchlagene Särge hervorgegraben haben 
fon; fuͤr nichts anders als ein Chanifches Begraͤbniß oder 
Mauſoleum mit einem Bethauſe halten: Man ſieht auch 
noch die eingebrochenen Gruben des Leichengewoͤlbes⸗ Die 
ſuͤdlichere Seite iſt ſonderlich an der Faffade, deren Gtund⸗ 
mauern noch bei zwei Klafter hoch ſtehen, und ein mehr 
als zwei Ellen dickes Fundament haben zimit Gothiſchen 
Pilaſtern, Säulen und Bogen geziert geweſen, "wovon 
man noch die Lieberbleibfel fieht. Am ganzen noch übrigen 
Mauerwerk , welches aus fehönen Ziegelflößen aufs regels 
mäßigfte aufgeführt iftr zeigt fich eine Pracht und. Zier 
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lichkeit, wovon Hr. Dallas nirgend in Tatarifchen Ruinen 
ein Beiſpiel geſehen. Die auffere Seite der. Mauern iſt 
von .auffen. nicht nur felderweife: in- allen Steinfugen :mit 
glaſurten Thonzierrathen von grauer, gelber , weißer und 
blauer, Farbe in dreiecfigten: und. andern Figuren einge 
legt, fonderb man bemerkt auch an der Hauptfaffade' de? 
Gebaudes Reſte von einer Gothifhen Stuckatur, welche 
mit eben dergleichen glafurten Figuren ,. Blumenmerf ; 
Schnoͤrkeln, ja ganzen Radeln moſaiſch ausgeſetzt gewe⸗ 
ſen ſind. Aber die Zeit, und noch mehr der Geitz des 
Poͤbels hat! dieſe denkwuͤrdigen Ueberbleibſel des: Alter 
thums vorlaͤngſt in Steinhaufen. verwandelt: Ganze 
Schifflaſten Ziegel hat man von diefen Gebaͤuden nach 
Aftrachan geführt, wobei nur 1000 ganze zu bekommen; 
wenigftend: 2000 Ziegel zu Schutt gemadt worden. Noch 
itzt hört man.von den Münzen und Koftbarkeiten, die 
vordem hierin Menge geſammlet und aufgegraben: worden 
wovon aber: vielleicht, wenig dem, Untergange:entriffen (pn 
mag. Etwa Werſte nordweſtwaͤrts won Selitrenoi Goro⸗ 
dok iſt ein ſehr großer, jetzt ganz aufgegrabener Grabhuͤ⸗ 
gel merkwuͤrdig, ‚zu welchem die Kundurofſchen und an⸗ 
dre Tataren, wenn ſie ſich in der Nachbarſchaft befinden⸗ 
wallfahrten sam ihr Gebet dabei zu verrichten, weit hier 
ein Heiliger ihrer Religion: begraben ſeyn fol, weswegen 
fie den Det: Dfehigit Hadſchi nennen, und behaupten, 
daß der Heilige noch ikt Wunder thue. — Nirgend bat 
Hr. _— eine folche Menge Schlangen geſehen, als 
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zwiſchen dieſen — Schutthaufen und in allen 
Gründen anguteehen iſt. 


4. Gurier Gorodok, im Oſten, im Jenataiowska⸗ 
ſchen Kreiſe am Uralfluß, anderthalb Meilen von deſſen 
Einfluß ins Kaſpiſche Meer. Zwiſchen ihr und dem 
Staͤdtchen Uralsk iſt an der Wolga eine Reihe von Schan⸗ 
zen und Redouten. 


Guriev iſt zwar klein, aber von allen am Jaik oder 
Ural angelegten kleinen Feſtungen die regelmaͤßigſte und 
wohlgebauteſte in ihren Werken, die aus einer ſtarken 
von Ziegeln aufgefuͤhrten Mauer beſtehen, welche an den 
Ecken mit Baſtionen, auf der nordlichen und ſuͤdlichen 
Kortine aber mit Ravinen verſehen iſt. Der Ort Hat 
nur ein Thor, welches an der oſtlichen Seite gegen den 
vorbeifließenden Jaik gerichtet iſt. An dieſer Seite ſteht 
noch ein guter Theil von der alten Mauer, die man mit 
in die neue Befeſtigung genommen hat. Dieſe iſt uͤber 
zwei Saden hoc) gewefen, und von Ziegeln fehr ftarf gen 
baut, aber durch den falzigen Grund am Fuſſe fhon.fo 
ausgenagt, daß fie dem Umſturz nahe zu. ſeyn ſcheint. 
Auffer dem KRommendantenhaufe ift Faum eine gute Woh⸗ 
nung in der Seftung. Die Kirche ift, wie ale Wohn, 
häufer , die Ambaren, und die ganz verfallenen Kafernen 
dee Garnifon von Holz erbaut. Das Pulvermagazin als 
lein ift von Stein. Auſſer der Seftung haben die Koſacken 
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und andere Einwohner am Jait hinunter Wohnungen, 
welche zu den .in der Feftung gerechnet, kaum 100 Ges 
baͤude ausmachen. Auffer der Eleinen Garnifon wohnen 
nur wenig Aſtrachanſche Handelsleute und Gewerbe treis 
bende doſelbſt. Der Ort köunte nahrhaft genug werden, 
wenn der Tauſchhandel mit.den.Kirgifen, die man. hier 
den ganzen Winter zu Nachbarn hat, durch wohlhabende 
Einwohner angefrifcht würde, und der Det ſelbſt eine ge 
fundere Lage hätte; alein beides fehlt ikt. Man fann 
wohl keinen der Geſundheit ſchaͤdlichern Ort finden, als 
Biefer vom Frühling. bis in den Herbſt zu feyn pflegt. Die 
Seftung liegt mitten auf einem falzigen Sumpfe, der 
von dem durch füdliche Winde in die Muͤndungen des Jaik 
getriebenen Seewafler :befonderd im Fruͤhling über 
ſchwemmt swird. In der Feſtung iſt der Boden durch 
Kunſt etwas erhoͤht / dennoch aber uͤberall ſalzhaft und 
thonigt, for daß die Feuchtigkeit niemals wegtrocknet. 
Man athmet daher beſtaͤndig,/ ſowohl in als auſſer der 
Stadt, eine Faule nad) Seemoraſt ſtinkende Luft, wenn 
gleich das Wetter ſtuͤrmiſch Ik: In den Haͤuſern iſt man 
mit: Darakanen und Aſſeln uͤberſchwemmt, ſobald man in 
die Luft, beſonders zur Feſtung hinaus geht, wird man von 
Muͤcken, und im Sommer auch noch von den großen 
Bremen angefallen. Gleichwohl ſind die Krankheiten 
nicht ſo haͤufig und toͤdtlich, als man glauben ſollte, und 
die Zahl der Verſtorbenen bei der ſeit 6 Jahren daſelbſt 
liegenden Dale ift überaus gering, obgleich Fein oͤf⸗ 
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fentlicher Wundarzt dabei angeſtellt iſt. Ankoͤmmlinge 
bezahlen gemeiniglich den Tribut mit einer Krankheit, 
ehe fie ſich an die daſige Luft gewoͤhnen, und der Schar» 
bo ift in. diefen Gegenden im Srühling ein allgemeines 
und mit vielen. andern Krankheiten . begleitetes Uebel, 
wovon. ſiſh die Einwohner hauptſaͤchlich durch den Genuß 
der Napontifblätter und der Wurzeln von Waflerpumpen 
(Typhe) melde man bier mit einem tatarifhen Namen 
Tſchaakan nennt, zu heilen pflegen. Der allgemeinen 
Satzhaftigkeit der Sümpfe hat man upftreitig die hoͤchſt 
merfwürdigen falzigen Thaue zuzuſchreiben, welche im 
Sommer um Gurief fehr gemein find.: _ Mar kann den 
ſalzigen Thau auch hoͤher am Jaik hinauf beobachten. 
Es ſcheint aher man muͤſſe die Salzigkeit des Bodens nicht 
dem Seewaſſer allein zuſchreiben, denn groͤßtentheils iſts 
nur das aufgehaltene Flußwaſſer, welches die Gegend 
aͤberſchwemmt ‚und der Fluß iſt bei Gurjef, wenn gleich 
Seewinde herrſchen, kaum merklich geſalzen. Es fcheir 
‚nen vielmehr verborgene Salzquellen die Urſache zu ſeyn, 
und ein nicht uͤber zwei Werſte weit von Gurief weſtlich 
gelegener Eleiner Gipsfelſen, den man mitten in einer Nies» 
drigen und fumpfigen Gegend nicht ohne Bermunderung 
fehen kann, fheint gleibfam dad Anzeichen von einem ver⸗ 
borgenen Salz zu ſeyn, welches fib aud durch dag 
Staumafler in den etwa gemachten Gruben, die eine 
ftarfe Sohle. geben, verräth. Der Gips ift Bier, wie 
größtentheild auf den Indenſchen Bergen ſelenitiſch, und 
K von 
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bon diefem kleinnen Hügel, welcher zwiſchen der Ifchernaid 
Retſchka und einem Nebenarme gelegen iſt, läuft eine 
Bank von muſchelſchaaligem Grunde gegen die See aus. 
Die Kirgifen halten diefen Hügel mie den Ilezkiſchen für 
heilig, verſammlen fi) zwar nicht dabei,’ wie bei jenem, 
um eine Art von Feſt zu begehen , adein fie glaabeny’ daß 
dafelbft ein Heiliger begraben fey, und bringen daher gern 
ihre Todten an diefem Drt unter die Erde. Noch mehr 
wird die Muthmaßung von einem hier verborgenen Salz 
durch die auf der andern Seite des Jaik von Gurjef oͤſtlich 
in der Kirgiſchen Steppe befindlichen Salzſeen wahrſchein⸗ 
lich gemacht, aus welchen ſich die Guriefſche Garnifon 
mit Salz unentgeldlich verforgen darf. Won allen dem 
Jaik eigenen Fiſcharten wimmelt es in Gurjef in allen 
Buſen und Armen de’ Fluſſes und der See, auch findet 
fi) eine ungeheuer große Art Froͤſche dafelbft, wie auch 
Krebfe; die aber fchlecht find. Man fi ieht hier auch eine 
Menge von Waſſerſchlangen. An Federwild iſt ein un⸗ 
beſchreiblicher Ueberfluß, und eine Menge wilder Schweine, 
die ein faſt handhoch dickes Speck ſetzen, das aber faſt 
gzaͤnzlich verſiedet , und ein derbes häufiges Fleiſch faſt ohne 
allen Wildgeſchmack haben. Ottern und Seehunde werden 
ebenfans hier gefangen. Saljpflanzen find häufig, und 
der Ghrten des Brigadierd erzeugt auch Melonen, Gurs 
fen, Beeten, Meerrettig, Kohl und Kohlrüben, haupt» 
ſaͤchlich aber Peterfilien, hingegen Zabaf, Selerie, Blu- 
menfopl, Erdapfel und — kommen nicht fort. 
| (3) Das 





(3) 
Das Land Drenburg. 


Dieſes if erſt 1744 theild aus Stüden von Safan, 
Aſtrachan und Sibirien, theild aus Steppenländern dep 
Kirgifen und Rarafalpafen zu einem abgefonderten Fanbey 
der Oftindifhen und Bucharifchen Handlung wegen eine 
gerichtet, ſo daß es faft 800 geographifche Meilen im 
Umfange hat. Im zehnten Zahrhundert war Drenburg 
ein Theil der großen Bulgarei und des Kumanſchen Reichs, 
doch fiengen ſchon damals bie Ruſſen an, ſich hier feſt zu 
ſetzen. Tſchingis Chan und ſeine Nachfolger fuͤhrten die 
Tatarm bis an Die Jemba oder Emba, und den Sajf, und 
nachmals ward. der Jaik ein Schauplatz blutiger Kriege 
zwiſchen Tatarn und Ruſſen, welde aufhoͤrten, als die 
Ruſſen Kaſan und Aſtrachan erobert hatten. Hierauf 
ward der Jaik die Grenze des Rußiſchen Reichs. Dieſe 
Provinz wurde nach der Erbauung der Stadt Orenburg 
1744 zu einer beſondern Statthalterſchaft eingerichtet, iſt 

aber nun ein Gebiet der Ufiſchen. Dieſe hat ehedeſſen 
zur Kaſanſchen, nachher zur Orenburgſchen Provinz ges 
hoͤrt, liegt auf und am Gebirge Ural, ift die befte und 
fhönfte in der ganzen Statthalterfchaft, aber mit Eins 
wohnern nod nicht hinlänglich befekt, 


Durch die Wefthälfte bes Drenburgifchen ftreicht 
jeht der öftliche Pauptmeridian der magnetifchen Kompas 
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Variazion; auch ift hier eine Fluß» und Witterungsds 
fyeidung , welche das Uralgebirge, in Geſtalt eines ums» 
gefehrten Scäderfreußes, verurfacht, und eine durch 
eben’ dieſe Figur des Ural entſtehende dreifache Abdachung 
bes Landes. Die eine geht dem Jaik, jetzt Uralſtrom, 
nach, ſuͤdwaͤrts zum Kaſpiſchen Meer ; die andere nord» 
hweftlich, dermittelſt der Bielaia zur Wolga im Kaſan⸗ 
ſchen; die dritte nordoͤſtlich, vermittelſt des Tobol zum 
Ob in Sibirien. Es gehoͤrt alſo dem Kaſpiſchen und 
dem Eismeere an; da hingegen die Oſthaͤlfte aus Step⸗ 
penlande mit Steppenfläffen und Greppenen BR 


Er edler Oſthaͤlfte iſt das Urafgebitge welches 
gegen — von Orenburg anfängt, ‚und ſich "weiter 
gegen Mitternacht erſtreckt. Cd ift an einigen Orten mit 
wenigem Schnee bedet, und in der Nähe deffelben faͤlt 
der Schnee wohl drei Rußiſche Ellen hoch, hingegen am 
untern Ural ſchneit es ſelten, und noch ſeltner in der Ges 
gend des Kafpifhen Meerd. Das Gebirge Ural befteht 
ganz aus Duarz, hat zwar: viele hohe und kahle Zelfen, 
die meiften dazu gehörigen Berge aber find mit fchönen 
Zedern und andern Bäumen, und mit heiffamen Kräus 
“tern bewachſen, und die angenehmen Flaͤchen und Thäler 

enthalten die befte Weide fürs Vieh. Zwifchen den Fluͤſſen 

Belaia uud Ural finden ſich viele Kupfer» und andere 
Erze. Nicht weit von Werchno Zaiz Kaja Priftan ift 
ein reider Bruch von ed dem Porphyr -ahnlichen 
Steinen, 
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Steinen, man findet auch daſelbſt feinen weißen Mar⸗ 
mor, Steine von ſeltſamer Bildung und koſtbare Steine. 
Das Gebirge theilt fih folgendermaßen: Ein Theil geht 
zwifehen den Fluͤſſen Ural, Samara und Belaja nach der 
Wolga, und an die Quellen der Flüffe Salmyſch, Kat | 
gala und Kitſchui, und wird Obfehtfchei Syrt genannt. 
Der andere Theil zertheilt ficd wieder an zwei Zheile, 
Auro Uruf geht nah Süden zwiſchen den Fluͤſſen Or 
und Emba, bis zum See Karakal nahe beym Kaſpiſchen 
See, und Kityſch erſtreckt ſich vom Urſprung des Ural 
und Torgai nach dem See Nor Saiſan am Irtiſch. 
Die hoͤchſten und merkwuͤrdigſten Berge auf dem Ural 
ſind 1) Allatau der bunte Berg am Belaia. 2) Karakoi, 
jenſeit der Belaja, welcher feiner ſehr ſteilen Klippen mes 
gen faſt unzugaͤnglich iſt, daher auch 1740 die Baſchki⸗ 
ren, welche dahin gefluͤchtet waren, den Ruſſen viel iu. 
ſchaffen machten. 3) Beſchtyn, Pſcheidak und Kiräl, 
welche hoch ſind. 4) Jaman Tau, der ſchlimme Berg, 
- welcher allezeit mit Schnee bedeckt ift, und den Fluͤſſen 
Inſer und Erefen den Urſprung giebt, von welchen jener 
in die Belaja, und diefer in die Ufar fließt. 5) Dſchi⸗ 
gata am Erefen, und Dſchilmenſak zwifchen den Fluͤſſen 
Ilina und Inſer, melde beftändig mit Schnee bededt 
find. 6) Eremül und Kalkan , von welchen jener der 
Belaja und diefer dem Jaik feinen Urfprung giebt. 7) 
Biaͤbi in der Sfertiihen Provinz. 8) Jarak Tau oder. 
. auf welchem ein großer See if. 9) Der 
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Tſchirkay, welcher ein einziger Klumpen Eiſenerz 
iſt. 


Auf der Suͤdgrenze des Landes Orenburg ſind der 
Kaſpiſche und der Aral See, wovon der erftere ſchon 
oben beſchrieben ift. In den letztern ergießt ſich der Fluß 
Syr Darja oder Jaxartes. 


Die Fluͤſſe find von viererlei Art: 


1. Nordoftliche die nach Sibirien fließen , von dies 
fen fließt der Iſchym zum Iktyſch / und der Tobol ninimt 
im Weften den Ui; ind im Öften die Alabuga auf, und 
fließt zum Irtyſch. Der Miäs fließt in den Sfet, fo wie 
der Sfet zum Tobol. Diefer hat ſeinen Urſprung im 
Rande der Kirgis Kaiſacken aus kleinen Seen und Mo» 
kaͤſten, und verfriecht fich etlihemal wieder unter der 
Erde, bis er durch einige Bäche verftärft worden; worauf 
er einen ordentlichen Lauf hat. Sein Waffen ſchmeckt 
anfänglich ſauer und zieht den Mund zufammen, mird 
abe? durch die hineinfalende Bäche verbeffert und gefuns 
der geinacht. Er fließt nad Sibirien und vereinigt ſich 
bei Zobolsf mit dem Irtiſch. Seinen Namen hat er. 
bon dem Pappelholz Tabul, Tabulga, welches in der 

Gegend feines Urfprungs häufig wähle: 


2. Nord» 
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2. Nordweſtliche, die nah Kafan fliegen. Diefe 
find die Bielaja melde zuerft von Nordoften fließt, dann 
fid nah Nordweſten herum wendet, und im Dften den 
Sim und die Ufa, im Werften aber die Dema aufnimmt, 
und fi) in die Kama ergießt. Ihren Urſprung hat fie 
am Uralifhen Berge Gremül. Der Ick fließt auch in die 
Kama. Der Tſcheremſchan auf der Kordweftgrenze fließt 
von Nordoften her in die Wolga, in melde aud die 
Samara mit dem Kinel im Norden von Oſten herfließt. 


3. Raipifhe Meeröflüffe, mozu theils das Uraliſche 
Flußgebiet in der Südhälfte, meldes oben ſchon bes 
ſchrieben ift, theils die Jemba, ein Kuͤſtenfluß, der im 
Oſten der Urals Muͤndung ins Kaſpiſche Meet fließt, 
gehoͤrt. Dieſer entſpringt am Berge Auro Uruck oder 
Aira Urun im Kirgis Kaiſacken Lande, wird bei den da» 
figen Bölfern Dſchem, von den Ruffen Emba oder Jemba 
genannt, hat fehr Flares Waſſer, aber wenige Fiſche. 


4. Steppenflüffe in der Ofthälfte des Landes, wor» 
unter die vornehmften find, theild im Norden der Irgis, 
der auch vom Berge Auro Uruck feinen Urfprung hat, 
und ſich in der Steppe verliert;- und der Zurgai, welcher 
von Nordoften ber in den Steppenfee Ackſakal oder Ara» 
kal fließt, einen füßen See im Kirgis Kaiſacken Lande, 
welcher etwa so Werfte im Umfang bat, und 36 Bäche 
aufnimmt, die indgefamt Irgis und Torgai genannt wer» 

8a | den: 


den: theils auf der Südoftgrenze der Saraſu, welcher 
abmechfelnd über und. unter der Erde fließt, und fich in 
den. Syr Darja, und durd ie in den Arab» See 
—— 


Die mehreſten diefer — — ſchmackhafte 
Fiſche in Menge. In der Gegend des Kaſpiſchen Meers 
ſchneit es ſelten, und in dieſer ſuͤdlichen Gegend, ſchon 
bei Orenburg, iſt die Hitze im Sommer ungemein groß; 
wann aber alsdann ein Nordwind blaͤſet, wird die Luft 
fo falt, daß ein Reif entfteht, von welchem das Obſt er» 
friert. Zu Drenburg weht faft das ganze Jahr über ein 
Dftwind, und felten geht eine Nacht ohne Sturm hin. 
Der Boden verdient wohl, daß er bearbeitet werde; denn 
obgleich die große Sonnenhitze und der Mangel an Regen 
verurfacht, daß dad Getreide zumeilen nicht geräth, ſo 
trägt doch der Acker vierzig bis fünfzigfältige Frucht, 
wenn die Witterung. nur einigermaßen bequem iſt. Fuͤr 
das Vieh ift fehr gute Weide vorhanden, und zu Stu— 
tereien ſchickt fih das Land fuͤrtreflich. 


Die Produkte des Landes Drenburg find edle ımd 
unedle Metalle: die- obern Gegenden des Fluſſes Belaja 
find reih an Erz, und es find wirklich ergiebige Kupfer: 
und Eijenbergwerfe im Gange. Am obern Jaik ift bei 
Magnetnaia ein Magnetberg., Salz, worunter das 
Steinfalz , welches -. beiden Seiten des Zluffes Ilek 
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gegraben wird, am beruͤhmteſten iſt. Es wird häufig in 
großen Stuͤcken, die ſo klar und weiß als Kryſtall ſind, 
gebrochen. Auſſerdem giebts auch Salzſeen, Pferde: 
die Pferde der Baſchkiren ſind beruͤhmt, und es giebt hier 
auch zwei Arten wilder Pferde. Auſſer der ſehr wichtigen 
Pferdezucht treiben die Baſchkiren auch Kameelzucht, ob» 
gleich nicht ftarf. Die Kirgis Kaiſaken haben breitſchwaͤn⸗ 
jige Schaafe, ‚deren Fettſchwanz oft 30 bid 40 Pfund 
wiegt. Ein einziger Kirgife beſitzt derfelben oft an 3000, 
jährlich werden gegen 50000 in diefe Provinz getrieben, 
und darin verkauft. Die Wolle der alten Schafe ift 
grob, und wenig brauchbar, allein die ſchwarzen jungen 
Laͤmmerfelle gleichen den Kalmufifchen, und find fo fehön 
fhwarz und glänzend, daß ein langer und weiter Pelz mit 
Aermeln, wenn er durch und durch recht ſchwarz iſt, big 
70 Rubeln koſtet. Pelzwerk, infonderheit die beften 
Hermeline in dem Sfetifchen, vormals zu Sibirien gehoͤ— 
rigen Bezirfe: Honig und Wachs Fiſche nebft Kaviar 
und Haufenblafe. Auf den böcften Gipfeln des füdlichen 
Theils vom Urafifhen Gebirge findet man auch Nenn» 
thiere, Afar genannt, und am Aral eine Tiegerart von 
mehr als 6 Fuß Länge, Babo genannt, welcher den Kas 
meelen und Pferden nachſtellt. An Wild giebt ed Hafen, 
ſehr große wilde Schweine, Fuͤchſe, Steinfühfe, Mar» 
der , Wölfe und Bären. Kirſchen wachfen mild auf nie— 
drigen Bäumen und Straͤuchen, und haben einen längs 
lichten Kern, find aber fehr Elein und fauer. 
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Das Land Orenburg liegt fürtreflich zum Handel 
mit dem füdlihen Afien, und die Abficht der Erbauung 
der Stadt Drenburg war auch nicht geringer, als fie zue 
allgemeinen Niederlage für den Handel von Afien zu ma⸗ 
chen. Die Karawanen fönnen die Reife von Drenburg 
nad Indien in drei Monaten verrichten, und zu Balk in 
der großen Bucharei, find ſchon wirflih Rußiſche und 
Indianiſche Karamanen zufammengeftoßen. Nah Oren⸗ 
burg fommen zwar die Karamanen zunächft aus Chiwa 
und aus der Bucharei; allein fie bringen Beute von ent» 
fernten Bölfern, und aufler Gold und Silber größten» 
theild in Perfianifhen Münzen und Rupien, auch wohl 
Goldſand, etwas Lafurftein, Balad-Rubinen und an 
dere edle Steine, viele rohe und gefponnene Baummolle, 
grobe baummollene Zeuge und Kattune, einige feinere 
zum Theil Indianiſche mittelmäßige Zite und halbfeidene 
Zeuge, fertig gemachte Schlafröcfe oder Chalate von ver» 
fhiedener Güte, graue und ſchwarze fein gefräufelte Bu- 
chariſche Lämmerfene, welche in hohem Preife find, wilde 
getiegerte Katzen zweierlei Art, Manul und Pulan ges 
nannt. Ziegerfele, aber nur wenig rohe Seide, und 
wenig feine Indianiſche Waaren, weil die Bucharen dies 
felben nicht für gelinde Preife liefern Fönnen. Sie tau- 
ſchen dafür von Europäifhen Waaren ein: wollene Züs 
cher , infonderheit Farmofinrothe und ſcharlachfarbige, 
Sammet, blaue und weiße Leinwand, Waid, Indigo, 
Koſchenille, Alaun und Vitriol, Eupferne und eiferne 

Keſſel 
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Keffel und Gefchirre, alles Klempnermwerf von Blech und 
Eifen, Nähnadeln , Fingerhüte, Glaskorallen, Zuder, 
Suften, Biberfene. In der Bucharei find Europaifche, 
in Drenburg gefaufte Waaren fehe gemein. Bon den 
Kirgifen Fauft. man Hier fhöned Kameelhaar in Menge 
und mwohlfeil, viel Fleined und großes Vieh, und viel 
gemeines Pelzwerf. So war ed mit dem hiefigen Handel 
1769 als Hr. Pallas fich hier aufhielt, beſchaffen; und 
er würde weit beſſer von ftatten gehen, wenn die Ruffen 
nicht zu eigennüßig , und die Abgaben von den fremden 
Waaren nicht zu ftarf wären. 1739 fieng man an, von 
den fremden Waaren in Orenburg Zoll zu fodern. In 
ben ro erften jahren war man mit 3 von Hundert zufrie 
den, nachher nahm man 5 vom Hundert, und fol den 
Zon noch mehr erhöht haben. Die Kaiferlihen Ein- 
fünfte aus dem ehemaligen Drenburgifchen Gouvernement 
betrugen 1740 nur 4313 Rubel, 175 1aber ſchon 106569 
Rubel, mworunter allein 95123 Rubel Zoll waren, 


Die Einwohner des Landes Drenburg find Ruffen, 
Tatarn, und zwar in der Weſthaͤlfte, Baſchkiren, Kipt- 
ſchaken, Mestfcheriafen , Bucharen und Tſchuwaſchen; 
in der Ofthälfte aber Kirgifen und Katafalpafen; Fimen 
von dreierlei Art, Zfcheremiffen, Mordwinen und Wotid- 
fen; getaufte Kalmufen im Stawropolſchen Bezirfe und 
am Ural, Eleinere Haufen von Süd: Afiatern, nemlich 
Derfer, Araber, Türken, Armenier, Afganer. 
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Das Land Drenburg madt ikt nur eine Statthal⸗ 
terſchaft aus, und zmar die von Ufa in der Wefthäffte, 
bei Hrn. Büfching die XXXVlte. Denn die in der Dfte 
Hälfte herumziehenden Kirgifen und Karakalpaken ftehen 
blos unter Rußiſchem Schutze, und find von Tribut und 
Kriegsdienften ganz frei. 


Diefe Statthalterfhaft Ufa ift in zwei Gebieten 
oder —— abgetheilt, nemlich 


| 1. Die ufiſche Provinz, der ehemalige Sitz der 
Ugren, Bulgaren und Kumaner, von welchen noch viele 
Denkmäler und Trümmer ehemaliger Derter übrig find, 


und der jeßige Wohnfik der Tfchumafchen und Bafchfiren 


befteht aus g Kreiſen, dem Ufiſchen, Birskiſchen, Menſe— 
Iinöfifhen, Bugulmifchen, Buguraslansfifhen, Tſche— 
laͤbinskiſchen, Belebejewſchen und Sterfitamalsfifchen 
Kreife, in welchen ich folgende Städte bemerke: 


| 1) Die Hauptftadt Ufa an der Belaia, die hier die 
Ufa aufnimmt. Sie ift um 1573 angelegt, es ſcheint 
aber, daß in diefer Gegend ſchon vorher eine Refidenz der 
alten Nogaiifhen Chane gemefen fey. Als fie erbaut 
ward, befam fie Edelleute, Ddnodworzi, und andere it 
Reichsdienſten ftehende Leute und Soldaten zu Einwoh⸗ 
nern. Hernach ſchickte Zar Alexi Michailowitſch auch 
die Gefangenen aus Smolensk, Polozk und andern Pol- 

| | | nifchen 
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niſchen Drten hieher. Hr. Pallas fand fie 1'770 als einen, 
ſchlechtgebauten und verfadenen Det, von 6 bis 700 Haͤu⸗ 
fen und 6 Kirchen. Er ſchreibt, daß die Lage nicht 
übler Hätte koͤnnen gewählt werden, wenn man nicht den 
wichtigen: Grund der Sicherheit vor den Baſchkiriſchen 
und andern Ueberfaͤllen bei; Erbauung der Stadt dazu: gen, 
habt hätte... Die in ganz unregelmaͤßige Linien zerſtreute 
Wohnungen nehmen laͤngs dem. rechten Ufer der Belaia 
eine Art von Keſſel ein, der theild durch eine Krüms 
mung. des Fluſſes, theils durch die. von rund umbergeles 
genen: Höhen zufammenfließenden Stroͤme des Schnees, 
und Regenwaſſers nach und nad) gebildet zu ſeyn ſcheint. 
Dieſe Fruͤhlingswaſſer haben in dad hohe, und ſteile Ufer; 
des Belajafluſſes tiefe und mehr oder weniger weitſtreckige 
Klüfte ausgewaſchen, welche noch beſtaͤndig vermehrt und. 
vergrößert werden. Verſchiedene ſolche ErdElüfte, durch 
deren eine auch des Sommers ein geringes rinnendes 
Waſſer Namens Sutoloka zur Belaia herabkoͤmmt, durch⸗ 
ſchneiden die auf den Abhang gebaute Stadt; umd einige 
andere, ober» und unterhalb) derſelhen befindlihe tragen 
mit zum Sicherheit des Orts bey, die ist ohnehin durdy 
die friedfertigen Gefinnungen der. Baſchkiren und durd) die 
Entfernung und Befefligung der Grenzen genugfam beftä- 
tigt iſt, Daher auch die vorigen Befefligungen größtentheils 
eingegangen, und auch ‚von der mit Padifaden. verfehen. 
gewefenen. Linie, welche 6 Werſte von der Stadt zmwifchen 
der Ufa und Belaja quer durchs Land gezogen war, und 
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in unruhigen Zeiten die Aecker der Stadt und die noth— 
dürftige Weide fürd Vieh bedeckte, ift faum mehr die 
Spur und einige Refte eined hölzernen Wachthurms zus 
fehen. Die Lage der Stadt und ihrer Kirchen: machen 
ihre Ausſicht amfitheatralifc genug, und anfehnlicher als 
fie es in der Thar if. Die Wege darin find aber beſon⸗ 
ders. bei regnigter Witterung, faft unwandelbar, und die 
verderbten . Sitten der Einwohner machen: den Aufent- 
halt unangenehm. Denn wenn man die zur: Provizial- 
fanzlei und zum Drenburgifchen Berg»: und -Hüttenamt 
gehörigen Hauptperfonen mwegnimmt ,- fo bleiben wenig 
geſittete und bemittelte Einwohner uͤbrig, weils am or⸗ 
dentlichen Handel und guten Manufakturen fehlt. Auſſer 
einigen Gerbern, welche Jufte bereiten, und zu dem Ende 
kleine Lohmuͤhlen, die ein Pferd treibt, angelegt haben, 
findet man hier kaum die noͤthigſten Handwerker. Im 
Handel aber iſt man noch nicht viel weiter gekommen, 
als daß man allerlei gemeine Waaren von Kaſan hohlt, 
womit man die nach Ufa kommenden Baſchkiren aufs 
theuerſte verſorgt, und die Einwohner ſind im Handel ſo 
unthaͤtig, daß der anſehnliche Handel, den ſie aus der 
Provinz theils mit Honig und Wachs, welches die Baſch⸗ 
firen im Ueberfluß gewinnen, theild mit Pelzwerk beſon⸗ 
ders von Ufiſchen Mardern und Uralifchen Bären, theils 
mit Pferden und anderm Vieh treiben Fönnten, durch die 
fleißigern Kafanifchen Tatarn, die ded Handels wegen bei 
ben Bafchfiren herumreifen, weggeſchnappt wird. Ufa 

| | koͤnnte 
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koͤnnte durch feine Lage der Stapel aller Orenburgiſchen 
Produkte ſeyn, wenn es fleißige Einwohner haͤtte. Denn 
die Schiffahrt auf der Belaja kann gleich unterhalb Ufa, 
nach der Bereinigung mit der anſehnlichen Dioma, ohne 
ale Schwierigkeit mit ziemlich großen Laft-Gahrzeugen uns 
‚ternommen , und alfo der Maffertransport-durch die Kama 
und Wolga bis ind innerfte ded Reihe und bid zu dem 
Seehäfen bewerfftenigt werden. Dürch diefe Waſſerge⸗ 
meinſchaft, welche die Belaja mit ihren aus den Uraliſchen 
Gebirgen entſtehenden Nebenfluͤſſen dieſen Gegenden vers 
ſchaft, wird fon itzt der wichtige Transport des Ilezki⸗ 
ſchen Steinſalzes , imgleichen die Ausführung des Eiſens, 
welches die an der Belaja ſelbſt, an der Ufa, dem Syr, 
Jurjuſan und Wi angelegten Hütten liefern, zum größten 
Vortheil ded Reichs erhalten. Gegen Weſten "Sup 
und Nordweſten von Ufa wohnen groͤßtentheils die ſoge⸗ 
nannten Ufiſchen Tatarn, die mit den Kaſaniſchen ver⸗ 
wandt, aber vorlaͤngſt in dieſen Gegenden anſaͤßig ſind, 
und fie zahlreich bevoͤlkern. Sie find unter allen Ein 
woßnern der Ufiſchen Provinz die fleißigften Ackerbauer, 
und auch größtentheild wohlbemittelt. Die Gegend um 
Ufa erhebt fi nah‘ und nad zw anfehnliden Huͤ⸗ 

| deln , welche in einer gewiſſen Entfernung von der Stadt 
mit vermiſchtem niedrigen Laubholz bewaldet ſind, und 
ſich auch ganz waldigt am Fluß Ufa herauf ziehen. Das 
gegenſeitige Ufer der Belaja iſt in der Naͤhe ganz mit 

dergleichen Holzung uͤberwachſen, und ſo flach, daß es 
| im 
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im Fruͤhling auf viele Werſte uͤberſchwemmt' wird. In 
der Ferne wechſelt die Holzung mit freien Steppen und 
Huͤgeln ab, die man nach geendigtem Winter abzubrennen 
pflegt, um beſſeres Gras zu erhalten. Die Berge, welche 
die Belaia hier begleiten, und auch der Ufa auf: der rech= 
ten Seite ein <hüglichted Ufer geben, beftehen hien blos 
aus Kalfichiefer oder Gipsarten, worunter hin und wie—⸗ 
der ein ſchlechter Alabaſter, imgleihem Strahlgips anges 
troffen wird, den das gemeine Volk gepuͤlvert in die 
Wunden ſtreut, und Sihp nennt. Ein großer Theil der 
Huͤgel iſt bloßer Kalkmergel und Letten, worin ſich die 
Fruͤhlingsgewaͤſſer ‚tiefe Gerinne graben. und nicht. ſelten 
Erdfaͤlle verurſachen. Erzte find. im diefer ‚Gegend-gar 
nicht zu hoffen, obgleich man unterhalb Ufa einige geringe 
Kupferhaltige Kalkfloͤtze antrift, die aber das Schmelzen 
nicht verlohnen. Verſteinerungen find. hier in den Kalk: 
floͤtzen ſehr ſparſam. Hr. Pallas ſah in Ufa einen ſehn 
großen Schenkelknochen von einem Elefanten, der nebft 
andern Theilen des Gerippes und dem Kopfe des Thiers 
in einem abgewaſchenen Ufer der Belaia oberhalb Ufg 
gefunden worden, und ziemlich wohl. erhalten, war. 
Solche unbegreiflihe Ueberbleibſel find aub Hin und 
wieder an der Dioma, ‚welche unter. Ufa in die-Befaia 
fäut , bemerkt worden. Cine Merfibürdigfeit von einer 
andern Art find verfchiedene auf den weſtlich gleidy von 
der Stadt fih erhebenden Höhen gelegene ftarfe aber 
fhoh ganz verwachſene, und: vorlängft aufgegrabene 

| Grab⸗ 


GR 161 


Grabhuͤgel, deren beſonders 3 auf den erhabenften Stel⸗ 
Ten. angelegte und vorzüglich große ſtark ins Auge falten: 
Die Sage der Emmohner: [hreibt: felbige gewiſſen wor⸗ 
mals - und. noch ehe die Rußiſche Herrſchaft ſich bishreher 
erſtreckte, an dem Ort wo ijetzt Ufa erbaut iſt, wohnhaft 
geweſenen Beherrſchern zu, welchen auch die Baſchkiren 
umher zinsbar geweſen ſeyn ſollen. An der Thatsfindet 
man in der-Nachbarfhaft-von Ufa nicht wenige Denk, 
mäler einer vor Zeiten hier herrſchenden, von den Bafıhs 
kiren verfchiedenen Nazion , welde = —— — 


Ir ‚ 
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2) Tabinsk im n ufiſchen Kreife, 85 Werſte — 
Ufa am Fluß Belaja, mit einem Kupferbergrierfei Die 
hieſige fuͤrtrefliche Salzquelle wurde ehedeſſen genutzt, 
nachdem ab » 1704 die Salzſiederei von den rebelliſchen 
Baſchkiren zerſtoͤrt worden, * mon fe ie nicht. wieder 
ker ä 


3); Nicht * von der befeſtigten Kreioſabt Menſe⸗ 
tinsk, faͤngt am Fluß DF bei: dem Dorfe Koſino eine 
alte Circumpallazionslinie an, welche entweder u des 
Zar Iwan Waſiliewitſch, oder dad zu Feodor Iwano⸗ 
witſch zeit durch den Bajar Odugewski gegen die ſtrei— 
fenden Tatarn angelegt worden. Sie geht nach Sainsk, 
Nowo Scheſchmisk, Biljarsk, Tiinsk, uͤber die Wolga 
nad Siubirsk, Tagoin, durch ‘den. Surafluß nach Sa— 
nct, Inſersk, Bensit Kusminufat, Tanbow, So- 
* | $ >, folsf, 
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kolsf , Koslom , Romanom , Belkolodez, Woroneſch, 
‚ Über: den Don nad Koftenia, Oſtrogoſchekoi unddurd 
die Ukrainiſche Meſtetſchki bis: Belgorod. Sie ift von 
der Sakamiſchen Linie anterſhieden- zu on aber 
En | z Erst —— 

mis Die Orenburgifihe — ‚, am obern Ural 
m: am Fluß Safmara, hat nun folgende 5 Kreife , 
den Orenburgiſchen, Wercho Uralskiſchen, Bufulutski- 
ſchen, Sergiewskiſchen und — wovon ich fol⸗ 
Bar em bemerfe: 


| * Orenburg die feſte Gebietsſtadt, welche vermoͤ⸗ 

ge des 1734 ausgegebenen Kaiſerlichen Stiftungsbriefes 
1735 zuerſt an dem Orte, wo ſich der Dr in den Ural er⸗ 
gießt, und als diefe fage unbequem-gefunden ward, 1740 
zu Krasnoja Gora, endlich aber 1742 zehn Werfte über 
dem Drt, mo der Ural den Fluß Sakmara aufnimmt, 
und wo fie noch fteht, erbaut ward. -: Hier hatte vorher 
die Feſtung Berdskaja geftanden. Die Stadt iſt auf eis 
ner Ebene gebaut, hat fechftehalb Werfte im Umfang , 
von. Grundaus gemauskte, auch mit. Kanonen: befegte 
Waͤlle ‚und. Baſtionen, regelmäßig: angelegte Straffen , 
einige taufend Häufer, unter welchen viele von Steinen, 
die andern aber von Fachwerk erbaut find, und neun Kir- 
hen. Die Kanzleigebäude, zwei Kaufhäufer , und vor 
der Stadt jenſeits des Ural der afiatifche Hof, in welchem 
die 
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bie: Ausländer und-Ruflen am Jahrmarkt ihre Waaren 
feil haben und vertauſchen, ſind von Steinen gut gebaut. 
Ihre Polhoͤhe hat Adjunkt Kraft 1769 auf 51 Grad, 46 
Minuten 5 Sekunden beſtimmt. Ueberhaupt kann man 
ſagen, daß die Anlage dieſer Stadt dem wichtigen Afia- 
tischen Handel, wovon man fie zum Mittelpunft zu ma» 
den ſucht, vollkommen gewachſen iſt, und daß fie ver- 
diente, mit wohlhabenden Kaufleuten bevölfert, und 
durch angelegte Fabricken folcher Waaren, die bei den 
Aſiatiſchen Völkern von fiarfem Abgang find, in Flor 
gebracht zu werden, da fie denn unftreitig eine der aller 
wichtigften Provinziafjtädte des Rußiſchen Reihe werden 
müßte. Hr. Pallas theilt von der Beſchaffenheit ihres 
Handels und der Gegenftände deffelben 1769 , fehr aus- 
fuͤhrliche Nachrichten mit, und Vorſchlaͤge wie er verbef- 
fert werden fönnte. | 


2) Ilezkaja Sol heißt im Drenburgifchen Kreife 
die Gegend auf beiden Seiten des Zluffes Ilek, wofelbft 
fehr reines, feſtes und weiſſes Steinfalz gegraben wird. A 
Ein Arbeiter befömmt für das Pud einen halben Kopeken; 
Zepterei und Bucharen bringen ed nad der bisherigen 
Salzniederlage Priftan, am Fluͤßchen Afchfader, mo eg 
auf Fahrzeuge eingefift, und auf der Belaia, Kama 
und Wolga verführt, die Fracht aber fürd Pud mit 6 
Kopefen bezahlt wird. Die Krone verfauft dad Pud für 
35 Kopefen. Ilezkaja Saſtſchita oder Krepoft beſchuͤtzt 
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dad Salzbergwerk, eine kleine Feſtung von Holz, mit ei⸗ 
ner kleinen ſteinernen Kirche, einer alten hölzernen, und 
wenigen Wohnhäufern. Die meiften Hütten, deren Zahl 
ſich auf 150 belaufen fo, find zwifchen der Feſtung und 
einem laͤnglichen nur 150-Zaden langen See erbaut, wel. 
cher die Südfeite derfelben bedecket; dad Wafler deflelben 
iſt zwar nicht merflich gefalzen, aber unrein, übelfchmes 


ckend und von grünlichter Farbe. Auſſer dem Kommando . 


von Infanterie und Kofacken , welches zur Befakung 
dient, find etwan 130 Köpfe ind Elend verſchickter Leute 
dafelbft wohnhaft, durch welche dad Steinfalz für Ned» 
nung der Krone gebrochen wird, Über welche Arbeit ein 
Kapitain die Auffiht Hat, da ein anderer Kapitain die 
Befagung kommandirt. Ä 

Etwan 40 Faden von der Feftung füdöftlich erhebt fi 
ein Zucferhutformiger , ganz kahler und weiſſer Gipsberg , 
deffen Geftein fehr kluͤftig, theild Alabafterartig , größ- 
tentheild aber ganz druſig, locker und felenitifch, "hin und 
wieder von Farbe röthlih if. An vielen Stellen zeigt 
ſich ein Blaͤtterſpat darin. Weil auf dieſem ſteilen Huͤgel, 
welcher eine weite Gegend uͤberſieht, ein Picket unterhal⸗ 
ten wird, fo hat man ihm den Namen Karaulnaja Gora, 
Wachtberg, gegeben. Ganz auf dem Gipfel iſt in ſelbi⸗ 
gem eine zerriſſene Kluft, welche ſich vordem ſehr tief ſoll 
erſtreckt haben, itzt aber zugeworfen iſt. Die Kirgiſen 
halten dieſen Berg fuͤr heilig, und pflegten vordem in 
| | diefe 
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Diefe Kluft alletlei Pelzwerf und andere Kleinigkeiten, 
als. eine Art: Gelübde zu werfen, wie fie denn auch nod) 
ist. zuweilen feierlich dahin kommen, eine Urt-von Pro» 
zefion um den: Hügel_anftellen, und ihre Gebete Enieend 
dabei verrichten, nachdem fie fi vorher in den benad)» 
barten Pfuͤtzen gebader und gereinigt haben. Man er 
zähft, daß. vordem ehe die Kluft verfchüttet worden, ſich 
jemand aus Habfuht oder Neugierde an einem Seil da» 
rin binabgelaffen, und die Kälte faft unerträglich gefuns 
den habe. . Suͤdweſtlich am Fuße dieſes Gipsfelfen ift 
ein Brunnen in. Stein geatbeitet, worin füßes und gutes 
Waſſer befindlich ift, und-öftlich erſtreckt fich von dieſem 
Hügel ein niedriger Rücken , dee fi) mit einem Fleinen 
aufgermorfenen Gipsfelfen endigt. Zwiſchen dem Wacht—⸗ 
berge und. der Seftung geht ein fandiged ausgetrocknetes 
Bachgerinne durch, in welchem vordem ein rinnendes 
Waſſer vorhanden gervefen , das it 6 MWerfte oberhalb 
der Zeftung im Sarıde verfiegt: Es zieht fi in vielen 
Kruͤmmungen von der Feftung füdwärtd gegen den Ilek— 
flug über die mit Hügeln umgebene niedrige Gegend, in 
welcher eigentlih dad merkwürdige Ilezkiſche Steinfalz 
liegt, und welche diefer trodene Bach in zwei ungleiche 
Hälften theilt, wovon die weftliche die geößte iſt. Die 
Steinfalzgegend fängt ganz nahe bei dem Gipsberge und 
dem an der Zeitung gelegenen See an; und von da gegen 
den, Ilekfluß : beträgt ihe größter Durchmeffer ohngefaͤhr 
600 Faden , der Querdurchmefler aber etwa 550 Faden. 
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Nach Meſſungen iſt der Ilekfluß von dieſem Platz 4 Werſte 
und 380 Faden gerade ſuͤdlich entfernt, und an dieſem 
Fluſſe abwaͤrts ſolls viele geſalzene Gegenden geben, wo 
man ein aͤhnliches Steinſalz hat vermuthen wollen. In 
der ganzen jetzt bekannten Gegend finder man einen ſandi⸗ 
gen bald Höhern und trockenen, bald niedrigen mit Salze 
fräutern bewachſenen Boden, und die große Lnebenheit 
deffelben ift Lirfach , daß man bis auf die Dberfläche des 
Steinfalzes bald nur wenige Arſchinen, bald drei und 
vier Zaden tief hat graben muͤſſen. Ueberhaupt ift das 
Erdreich) Auf der rechten Seite des trockenen Baches höhr: 
als auf der linfen, und überan erhöht ed fihb von dem 
Bache an gegen den Umfang nach denen in der Zerne 
ſichtbaren Höhen zu, immer mehr und mehr. In dem 
Bachgerinne feldft liegt der Sand faft nirgend höher als 
etwa anderthalb Arfchinen über dem feften Salz, ia an 
einigen Drten feine Arfhine hoch, fo daß man mit einer 
- Säbelflinge die Oberfläche des Salzes erreichen Fann. 
Saft überall, wo nur in der Gegend ded Salzes, und 
befonders in deren Umfang gegraben worden ift, hat mar 
in ungleiherZiefe, bald auf 2 bis 2 1, bald erſt auf 10, 
12 jo 18 Arfhinen, Waller , und oft recht ſtarke, zus 
weiten gefalzene, gemeiniglich aber füße Quellwaſſer an⸗ 
getroffen, die fih auf dem tiefer gelegenen Steinſalz, 
wie auf einer Thonlage von den umliegenden Höhen zu 
ſammlen feinen, und an den meiften Orten verhindert 
Baden, bis auf das Salz ſelbſt zu graben? oder die. Arbeit 

fort« 
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fortzuſetzen : Am deutlichſten kann man die Beſchaffen⸗ 
heit ſowohl des Steinſalzes ſelbſt, als des darüber fie 
genden Erdreichs in der großen und ganz offenem Grube 
ſehen, in welcher das Salz ſchon ſeit ‚vielen Jahren ger 
brochen wird,’ und melde Hr. Pallas ausführlich befchries 
ben hat. Wie tief ſich das Ilezkiſche Steinfalz in die 
Erde erſtreckt, läßt fi noch Nicht mit. Gewißheit beſtim⸗ 
men. In den alten Gruben; deren eine Menge ft, hat 
man im Salz allerlei Geraͤthſchaften der vormaligen Ar⸗ 
beiter gefunden. Unweit des Baches Berdjanfa , "der 
oberhalb Orenburg in den Ural fäat, iſt auf der Kirgifis 
fhen Steppe ein Kupferbergwerk, welches Saigatſchei 
Rudnik genannt wird, und zum Schutz der Arbeiter mit 
einer kleinen Verſchanzung umgeben, auch mit einer klei⸗ 
nen Beſatzung und Kanonen verſehen iſt. Es iſt vor 
Alters ſchon Bearbeitet worden: Bei dem Etzt findet man 
auch große Stüder verfleinerten ‚Holzes ; welches am 
Stahl. Teuer ſchlaͤgt, und: von nuffen mit Kupfetgruͤn 
oder Blau überfaufen, auch wohl in den Spalten durch⸗ 
zogen ift, aber * kein nr enthält. 


3) Die Gegend an dem Sof hinauf, im Sergio 
ewskiſchen Kreiſe, zwiſchen dem Sof und dem Fluͤßchen 
Surgut, iſt wegen vieler Schwefelquellen und zweier 
Asfaltbrunnen merkwuͤrdig. Prof. Pallas hat 1768 in 
einent Landſtrich don weniger als 30 Werften 12 anſehn ⸗ 
liche —⸗— beſichtigt / einiger Kleinen nicht 
—— 24 zu 
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zu gedenken. Sie liegen alle theils am Surgutsitheild 
an einem unweit Sergiewsk in den. Surgut. fadenden 
Bahr Schumbut. Ale haben nit nur eins fehrer fulfu- 
rifches, Waſſer und gefrieren niemals / fondern legen auch 
eine mit Kaltk vermiſchte Schwefelmaterie wie eine milch⸗ 
weiße. Gallerte oder Haut in fo großer; Menge ab, daß 
ehemals, in den zu Peter des Großen Zeiten hier befind- 
lich geweſenen Manufafturen, Schwefel, daraus“ bereitet 
wurde, Nachher hat. mas dieſelben verlaſſen, und ſie 
nach Sernoigorodof an, der Wolga verlegt. aber auch 
bier ‚wird. jetzt Fein Schwefel mehr: gemacht. Eine der 
ſtaͤrkſten Quellen befindet, ſich in dem; Winkel. zwiſchen 
dem Sok und Surgut, von Sergiewsk in gerader Linie 
nur etwa 5 Werfte, von welcher Schobers Befhreibung 
im aten Bande von Muͤllers Sammlung Rußiſcher Ge 
ſchichte S. 541 zu. finden iſt. Die Haptmanufaktur war 
bier in einer kleinen Feſtung Nowoſergiewsk, welche 
auch eingegangen, obgleich auf dem Berge, aus dem der 
Sprudel quillt, die Linie noch zu ſehen iſt, und auch die 
Bauern noch den Ort; Sernei Gorodof nennen. Vou 
da etwan 10 Werfte gegen Südoft, ift ein flacher Asfalt⸗ 
reicher Grund, in welchem der von Schoher erwaͤhnte 
Asfaltbrunn ift, und ein. kleiner Schwefelbach quillt; beide 
zufammen fallen ın den nahe vorbei fließenden Schumbut 
Von hier find. nur drei, Werfte nach dem Tſchuwaſchiſchen 
Dorf, Jokuſchtina am zSchumbut. „Fine; Werſte auf⸗ 
waͤtts von ehe am Schumbut noch vier Schwe _ 
er Bu > felquellen, 
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Felaueden/ deren eine · einen anſehnlichen See/ die andere 
aber Baͤche und. zuſammen den Bach Schumhut ſo ſchwe⸗ 
felicht machen, daß kein Menſch davon trinken und fein 
Fiſch darin leben kann; das Vieh aber ſucht dieſe ſchwe⸗ 
felichten Waffen. mit Vergnuͤgen, und die Bauern brau⸗ 
chen fie in den Badſtuben fir, aleriei Hautkeanfheitein 
Wenn man fihanon zweien, hier in dem Schumbut an⸗ 
gelegten. Mählen 3. Werfte ‚gegen Suͤden entfernt, ſo 
Fömmt man an das gleichfalls Tſchuwaſchiſche Dorf Iſch⸗ 
sulfina, wodurch der Heine Bach Baſchkirka nah Norden 
dem Schumbut zufließt. Von dieſem Dorfe füdöftkirh 5 
Werſte iſt ein anſehnlicher Schwefelſee, Sernojeozwo 
genannt zwiſchen Kalkbergen in: einem tiefen Baſſin, 
der von einer ungemein ſtarken und tiefen Quelle unter 
halten wird... Hier war. auch eine Manufaktur. In den 
See faͤllt von Nordoft ein, etwan 7 Werſte dapon zwis 
ſchen den Bergen , die fih ganz am Sof hinauf erfire 
cken, entipeingender , flayer Bach, und aus dem: See 
fließt wieder ein ſtarker Kanal in den kaum eine Werfte 
entfernten Surgut. Weil. diefer Kanal von innen. ganz 
milchweis. mit Schwefelmaterie überzogen ift, und: auch 
ein: wie: Molken weißlicht gemordenes Waſſer fuͤhrt/ welr 
ches doch im See s- obwohl ſehr fhwefelicht ; "noch : ganz 
klar iſt / ſo haben die. Tatarn dieſen Kanal Uiran Ly ge 
nannt, welches in ihrer Sprache geronnene, faure 
Mitch. bedeutet. Und nichts kann natuͤrlicher ſeyn, als 
dieſe Benennung... Die Tſchuwoſchen nennen ihn Eren, 
® 2125 welches 
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welches eben fo viel heißt, und die Ruſſen Moloſchnaju 
retſchka oder den Milchbach. Minder natürlich hat man 
nachher dieſen Namen auch auf: den ganzen Bach ober» 
Halb dem See ausgedehnt, da er:dochierftdichtiami See, 
wo noch· eine andere Feine Schwefelgurge in: denfelben 
faͤllt, ſchwefelicht wird, auch einen: Fleinen Bodenſatz zu 
geigen ‚ anfängt. "Der Geruch des Sees üſt graͤßlich we⸗ 
gen der Schwefelhaut, welche eine von gelb} dunkelgrün 
und olivenbraun 'gemifchte "Farbe bat ,: die man wegen 
des Elaren MWafferd , der Tiefe des Sees ungeachtet) deut⸗ 
lich ſehen Fanınz und noch gräßlicher ift der faule Eier⸗ 
geſtank davon, weldien man: auf der Seite, wohin der 
Wind fteht , uͤber zwei Werſte weit. auf. den Bergen 
riechen Fann "Ein Paar Werfte weiter am Surgut her⸗ 
auf ‚ beim Tſchuwaſchiſchen Dorf Iſchtulkima find noch 
drei ſtarke Schwefelquellen, und noch drei Werſte hoͤher 


hinauf/ ſind an dem in den Surgut fallenden Bache 


Tſchumbulat, bei dem Dorfe Mikuſchkina 12 XBerfte 
von Iſchtulkina, zwei Fleine Schwefelfeen vorhanden, 
An den beiden Tekten Orten hat Prof. Pallas Schichten 
von: Aſche, mit gebrannten! Steinen vermifcht entdeckt, 
und die ganze Gegend hat Berge, die wie Maufmurfs 
huͤgel ausſehen, und von einem unterirdifchen Feuer vor⸗ 
mald gemacht: zu ſeyn fiheihen. Höher am Soffluf hin» 
‚auf, ungefähr 40 Werfte von deflen Urſprung befindet 
ſich noch bei dem Tſchuwaſchiſchen Dorfe Semenoro, am 
— eines FREE: der von Rorden per 
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in den Sok faͤllt, eine merkwuͤrdige Asfaltquetle an einem 
— ER und ee 

4) Die neue Sina Troitzk, 46% —* von 
Ufa, welche vorher Troitzkaia Krepoſt hieß, und auf Kai⸗ 
ſerlichen Befehl 1784 angelegt worden. Es wird hier ein 
Jahrmarkt für Sibiriſche und Aſiatiſche Kaufleute gehal- 
ten. Der Ort liegt auf’einer hohen Ebene hart am lim 
ken Ufer des Li, weldyer aus dem Uraliſchen Gebirge ohn⸗ 
weit den Duellen des Jaik entfpringt, und feinen lauf, . 
nach welchem die Grenzlimie angelegt ift, gegen den Zobof 
oftwärtd richtet. Die Uwelka vereinigt ihr Waſſer mit 
dem Li etwa eine Werſte von der Feſtung, und uͤbertrift 
ihn an Breite. Auf der Kirgiſiſchen Seite ſieht man längs 
dem Ali ein flaches felfigtes Gebirge ſtreichen, welches fon» 
derlich unterhalb der Zeftung am Ufer hin” mit hohen 
Klippen entblößt liegt, und aus glattem Hornſchiefer be» 
ſteht, deffen ftehende Lagen nad Oſt und Wert ftreichen, 
Das Geftein ift hin und wieder politurfähig und eine vol» 
fommene Serpentinart, .grünlicher Farbe mit Schwarz 
gefprenkelt. Auch fcheint dies Gebirge nicht ohne Erste zu 
ſeyn. Die Feftung ift ziemlich anſehnlich, Hat eine fehöne 
fteinerne Hauptkirche, ein Haus für den oberften Befehls⸗ 
baber, ein Gebäude für die Kanzlei, Stalungen und ei» 
nige gute Officiershaͤuſer. Auſſer diefen,. dem Haufe des 
Zomdireftord, und ein paar neuen Kaufmannshaͤuſern, 
iſt nicht viel gutes von. Wohnungen vorhanden; doch find 
vs | re die 
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die Straſſen regelmäßig, und haben an dem Ecken ſchwarze 
Tafeln. Jenſeit der Bruͤcke uͤber den Ui, an der Kirgiſt⸗ 
ſchen Seite, iſt ein gut gebauter Tauſchhof für den Aſia⸗ 
tiſchen Handel, der hier für N als der. ai 
. — oehatien wird. 

. * 

e⸗ ſ nd-im ——— Gebiet nech 8 — 
die — Uralſche, ehedeſſen Nieder Jaikiſche, am 
Fluß Ural oder Jaik; die Krasnogoriſche, aufwaͤrts am 
Ural, in welche die Stadt Orenburg 1740, und zwar in 
die Gegend Krasnoja Gora, wo’ jet" Krasnojorskaja 
Krepoſt, go Werfte oberhalb Orenburg, am Ural iſt, 
verfeßty: aber 1742 von hier wieder weg, und: in ihre 
Nietzige Gegend verfeßt wurde, feit welcher Zeit fie den. Nas 
men Krasnogorskaia Krepoft führt; die Drifche, : worin 
Orsk oder Orskaja Krepoftiam Ural, die :Feftung der 
erften Stadt Drenburg, die 1735. bier. erbaut, aber. 1740 
von hier weiter hinab am Ural nach Krasnoia Bora ver 
legt wurde. ” Sie fteht auf der Kirgifiihen Steppe, da 
woder Fluß Or in den Ural fält, unterm sı. Grad 11 
Minuten, die.Höhe, auf welcher fie fteht, ift ganz von 
Jaſpis; Magnitnaja, eine Zeftung am Ural, unter 
Halb der Mündung des obern Kifyl , einem Magnetenberg 
gegenüber ,::von welchem fie auch den Namen: hat; - die 
Dber: und Nieder⸗ Uiſche Diftanz , die vom Fluß Ui, 
der: am Gebirge Ural entfpringt ,: durch den Tuguſak und 
einige andre fleine Säfte verſtaͤrkt wird, und bei Uiskaia 

Krepoſt 
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Krepoſt ſich mit dem’ Tobol vereinigt, benannt iſtz sfa 
wie die Sakmariſche vom. Fluſſe Sakmara, der. in der 
Ufiſchen Provinz entſteht,die kleinen Fluͤſſe Ik, Sel⸗ 
myſch und einige andreiaufnimmt, und ſich Unter Oren⸗ 
burg mit dem Ural vereinigt; endlich die. Samariſche 
vom Samarafluß benannte Diſtanz. Alle dieſe Diſtan⸗ 
zen beſtehen aus einer Anzahl neu angelegter Feſtungen, 
und zwiſchen denſelben aufgeworfener Redouten, die eine 
regelmaͤßig eingerichtete Landmiliz und Koſacken zur Be⸗ 
ſatzung haben. Es werden viele begnadigte Verbrecher 
aus ganz Rußland hieher BEIN) um - En zu be 
wohnen. j u —— 


Das Rirgis — welches die Sf 
Hälfte des Landes Orenburg ausmacht, iſt ein großes, 
mit vielen Sandhügeln, Bergen, Fleinen Fluͤſſen, die 
ſich wieder in der Erde verlieren, und vielen Seen ange 
fuͤlltes, und hochliegendes wuͤſtes Gefilde, welches ſich von 
Weſten gen Dften zwifchen den Fluͤſſen Ural und Irtyſch, 
und von Norden gen Süden vom Urſprung des Fluſſes 
Iſchim id an den See Aralaınd Syr Darin (Rothfluß) 
erſtreckt. In diefer. Steppe wüthen im Winter. heftige 
Sturmwinde mit Schnee und grimmiger Kälte, auch 
Wirbelmwinde, welche Staub und leichte Sachen 30 ae 
den hoch in die Luft Heben, und gleichfam eine Säule bil» 
den. Zum Ackerbau ift diefe Steppe nicht bequem, we— 
nigftens biöher nicht gebraucht worden , auffer daß num 
| die 
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„die Kirgid Kaiſacken einen Fleinen Anfang mit: demſelben 
gemacht haben: Sie wird alſo nur zur Viehweide genupt: 
Es ift in.derfeiben 'aufler dem. oben ſchon ‚angeführten 
Auro Uruk noch der Berg Kityfch, welcher ſehr felſigt 
iſt, und wo viele ausgehauene Bilder von Menſchen und 
Thieren, auch Truͤmmer von Staͤdten gefunden werden. 
An dieſem Berge entſteht der Fluß Iſchim, und es waͤchſt 
auch daſelbſt eine Art Gras, das wie die weiſſen Federn, 
die man auf den Huͤten traͤgt, ausſieht, — und 
lange ag werden ee. ' 


Unter den Seen ift der (pe ergiebige Salzſee Belaei 
oder Ebelai in der Gegend, wo der Fluß Tobol entftcht, 
zu bemerfen. Er Hat ungefehr vier Werfte im Umfang, 
nach Hr. Pallas 6 bis 8 Werfte Lange, aber ſehr ſchmal, 
und liegt in einer freien Steppe. Er liefert das ſchoͤnſte 
Salz in großer Menge, welches ſich in heiffen Tagen am 
Ufer anſetzt, wenn ed abet vom Regen ſchmilzt, wirds 
ein dicfer Brei, in welchem fich die Franken Kirgis Kai- 
ſacken baden. Die Sa Uralsfie Baſchkirzi Holen das 
Salz deſſelben häufig ab, weil die Salzſeen in der Jſet⸗ 
tiſchen Provinz kein ſo gutes — haben. 
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Dieſe * Land auf dem ganzen Erbboben, denn 
es iſt über 240000 geographiſche Quadtatmeilen groß, 
liegt, nach Hr. Gatterer, zwiſchen 48 bis 65, und 72 
bis 78 Grad nördlicher Breite, und nimmt über 130 Län» 
gengrade ein, wovon. die Öftlichften 29 Grade in die un⸗ 
tere vder Amerikaniſche Halbkugel hinüber reichen. 

19 J wo ) 

In diefem weitläuftigen Verſtande genommen ; dent 
eigentlich koͤmmt der Name Sibirien von Alters her nur 
dem. füdlichen Theile, der jeigen Provinz; Tobolsk zu ; 
grenzt Sibirien in Norden 'überad an den Eisocean, 
und in Dften and Nordmerr des großen Oceans; 
im Weften aber an lauter Rußifche Länder, nemlich 
and Europaͤiſche Rußland und an Kafan und Orenburg, 
fo wie im Süden an lauter Sinefifhe Lander, nemlich 
an die Kalmukei, Mongolei und Tungufien. 


4 


Seinen Namen ſcheint es, nach Ht. Buͤſching 
von der. alten Stadt Sibir zu haben, melde, der ge 
meinen Sage nach, ehemals am rechten Ufer des Irtiſch⸗ 
fluſſes, 16 Werfte oberhalb Tobolsk geftanden haben, 
und der. Sit der Regenten von Sibirien gewefen fepn 
fol. Von derſelben ift auch vermuthlich der Fleine Fluß 
Sibirfa benennt worden , der in diefer Gegend in den 

| Irtiſch 
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Irtiſch faͤllt. Auſſer einigen Spuren von einem Wall“ 


iſt hier aber nichts zu ſehen. Und da die Reſidenzſtadt 


des Kutſchum Chan von den Saturn, welche am Irtiſch 
wohnten: Jskerd mund nit Sibirigenannt ,; fondem der 
letzte Name: vom dert. Ruffen gemacht. worden ;ı fo; ift, Die 


Frage, ob diefe ihn erfunden „ober aber von. ben ‚Pers 
miern, ‚oder. auch: von den Siriänen gelernt ‚haben ?- das 


letzte iſt am maßrfeheinlichften, was aber der Name (bes 
deute, iſt unbekannt. Die Ruſſen haben ihn nicht nur 
auf alle Laͤnder, welche der Chan Kutſchum am Irtiſch, 
Tobol und Tura beſeſſen Satz ſandern auch auf alle den⸗ 
ſelben gegen Oſten liegenden Laͤnder, ſo wie ſie ſolche 


"nach und nach erobert haben, ausgedehnt. Zn den Kai— 


ferlichen Titel iſt er zuerſt 1563 gekommen. | 
Die Ruſſen haben von Sibirien durch die Permie— 
Wogulen und Samojeden ſchon vor Eroberung deſſelben 
einige Nachricht gehabt, vornemlich aber iſts ihnen unter 
der Regierung Iwan Waſiljewitſch bekannt geworden, der 
auch ſchon uͤber verſchiedene Gegenden Sibiriens ge— 
herrſcht, und Sibirien in ſeine Titel aufgenommen hat. 
Da unfere Britten Sibiriens fo merkwuͤrdige und ſonder⸗ 
bare Eroberung‘ für Rußland, aus Hrn. Jsbrand Ides 


nur in wenigen Zeilen berührt haben, fo ſey 08 mir ere 


laubt, die Geſchichte derſelben aus des Hrn. von Archen⸗ 
holz; Litteratur und Voͤlkerkunde (*) hier — 
zu ———— | 


Zu Ze Anica 
) zer B. ©, 454 — 465. 
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© Anica Stroganoff, ein Rußiſcher Kaufmann, 
der die Salzgruben zu Solwytſchegodska, eine Stadt in Der 
Archangelſchen · Statthalterſchaft angelegt hatte, ſtiftete 
auch einen Tauſchhandel mit den Emwohnern des nord⸗ 
weſtlichen Sibiriens, der jährlich nach beſagter Stadt 
eine betraͤchtliche Menge des ſchoͤnſten Pelzwerks lieferten. 
Da dieſe Leute wieder nach Haufe zuruͤckkehtten, fo ſchickte 
Stroganoff einige feiner Handlungsbedienten mit, die die 
Gebirge durchſtrichen, und bis in das Innere des Landes 
Handel trieben. Er erhielt auf dieſe Weiſe das koſtbarſte 
Pelzwert auſſerſt wohlfeil, denn er bezahlte es blos mit 
Kleinigkeiten und Woaren von wenigem Werth. 


Da dieſer Handel berſchieden⸗ Jahre ungeſtoͤrt fort» 
gedauert hatte, ſo wars natuͤrlich, daß Stroganoff in 
kurzer Zeit ein glänzendes Gluͤck machte. Der Zar Iwan 
Waſiliewitſch der II., der nur zu gut vorher ſahe, wie 
nuͤtzlich ſeinen Unterthanen ein ausgebreiteter und regel— 
maͤßiger Handel mit dieſen Voͤlkern werden muͤßle, be—⸗ 
ſchaͤftigte ſich aufs lebhafteſte mit ‘ diefem Gegenftande- 
Er ſchickte daher ein Chor feiner Truppen nach Sibirien ‚ 
die dem neu entdeckten Wege dahin genau folgten, laͤngs 
dem Fluß Petſchora marfchirten, und endlich über die 
Bugorifchen Gebirge-giengen, die die nordöftfichen Gren— 
iin von Eutopa ausmachen; doch ſcheint es nicht, daß fie 
den Irtiſch paſſirt, oder bis zum weſtlichen Arme des 
Oby vorgedrungen waͤren. Einige Tatariſche Stämme . 
— M | wurden 
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wurden zwar gezwungen Kontribuzionen zu erlegen, und 
einer ihrer Anfuͤhrer, der Pediger hieß, verſprach ſogar 
einen jaͤhrlichen Tribut von, 1000 Zobelfellen zu liefern. 
Aber dem ungeachtet war dieſe Art der Eroberung von keiner 
Dauer, denn kurz nachher ward VYediger von Kutſchun 
Chan , einem Abkoͤmmling des berühihten Dſchingis Chan, 
der in diefen Gegenden ein neues Reich ftiftete, gefchla» 
gen, und zum Gefangenen gemacht. 


Der Zeitpunft, in welchem dieſe Rußiſche Streiferei 


nach Sibirien geſchah, gehoͤrt ins 16te Jahrhundert, 


weil Iwan Waſiliewitſch II. noch vor der Zeit, da ger 
maf Sibirien eroberte, den Zitel eined unumſchraͤnkten 
Fuͤrſten diefed ganzen Landed annahm: indeß ift doch zu 
vermuthen , daß dasienige, was man damald Sibirien 
nannte, nur blos oben erwehnter zindbarer Diftrift ge> 
wefen ſey, und diefe Benennung nur denn erft diefem 
ganzen Reihe beigelegt wurde, nachdem es die Ruffen 
in der Folgezeit gänzlich unterjocht hatten. 


Man hat Urfacy zu vermuthen ; daß der Zar geraume 
Zeit vorbei gehen Tieß, ehe er Verſuche anſtelte, um die 
ihm von Kutfchuu Chan in diefen entfernten Himmels» 
ſtrichen entriffene Oberherrſchaft wieder zu erlangen. 
Seine Aufmerffamfeit wurde erft auf diefen Welttheil 
durch eine Folge von Zufaͤllen wieder zurüdgelenft, an 
denen er anfänglich feinen, Antheil nahm, die ihm aber 
doch endlih ungeheure Beſitzungen verſchaften. 

u Stro⸗ 
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Stroganoff , der: wie geſagt, zuerſt einen Handel 
mit den Sibiriern geſtiftet hatte, erhielt vom Zar weit⸗ 
laͤuftige Privilegien. Er ſtiftete an den Ufern des Kama 
und des Tſchuſſowaia Kolonien, und dieſe Niederlaſſun⸗ 
gen, die in der Kolge dem Jermak Timoſeef einen ſichern 
Zufluchtsort gewährten, maren ed, die die gähzliche Un⸗ 
terjohung von Sibirien beranlaften. 


VYermak war: ein Donifcher Koſak, ein Fluͤchtling 
und Anführer einer Bande Straßenräuber, melde auf . 
den Küften des Kaſpiſchen Meers Näubererei trieben. Da 
ers indeß war, der dem Rußiſchen Reihe fo ungeheure Bei 
ſitzungen verfchafte, fo. wird. e8 nicht unrecht feyn , wenn 
wie hier die Umftände mehr zu enthüden fuchen. Die 
ihn ‚von den Ufern des Kaſpiſchen Meers bis zu den Lifern 
des Rama führten, und ihm zugleich von da auf feinem 
Zuge ind Innere Sibirien folgen. | 


Die Siege, die Iwan Waſiljewitſch Über die Ta 
taen von Kaſan und Aftrachan erfochten hatte, ermeiterten 
die Staaten diefes Monarchen bis and Kaſpiſche Meer, 
und veranlaßten einen Handel mit den Perfern und Bu. 
charen. Da aber die Kaufleute, die in diefe Länder rei- 
feten , von den Doniihen Kofafen immer gepfändert 
wurden, und die Fahrt auf dem Don und der Wolga 
durch. Banditen ftetd unficher gemacht war, fo fehickte der 
Zar ein beträchtlihes Heer dahin ab. Die Tatarn wurr 
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den angegriffen und überwunden; alles was dem Schwerdt 
and der Sklaverei entgieng / rettete ſich durch die Flucht 
aus dieſen Gegenden. Unter dieſen Fluͤchtlingen befan⸗ 
den fi) auch 6000 Koſaken, die den — des Jer⸗ 
mak Timoſeef ———— | Ä 
u 

Diefer berühmte Abentheurer eie feine Saufen 
bis ind Innere der Provinz Kafan, und drang bis Orel 
vor.  Diefe nur. neuerlich angelegte Rußifche Kolonie 
wurde von Marimus Strogenoff, vinem Enfel Anifa | 
Stroganoffs, regiert. Statt dieſen Drt feindlich zu 
behandeln und die Einwohner: Zurplündern, betrug: fich 
Jermak vielmehr mit einer Maͤßigkeit, die man von eis 
nem Räubergeneral nicht erwartete Da er von’ dem 
Statthalter willig aufgenommen wurde, Der ihm alles 
Nothwendige zur Unterhaltung ſeiner Truppen herbei⸗ 
ſchafte, ſo entſchloß er ſich, die Winterquartiere zu Orel 
zu nehmen. Aber ſein unruhiger und unternehmender 
Geiſt erlaubte ihm nicht, lange unthaͤtig zu bleiben, und 
kaum hatte er die noͤthigen Erlaͤuterungen wegen der 
Staͤrke der benachbarten Tatarn von Sibirien eingezo⸗ 

gen, als er auch ſchon ſeine Waffen gegen ſie richtete. 
Ein Theil von Sibirien gehoͤrte damals verſchiedenen 
Fuͤrſtenz; das: uͤbrige wurde blos von herumſchweifenden 
Tatarhorden bewohnt. Kutſchun Chan war der maͤch⸗ 
tigſte dieſer Fuͤrſten, er beſaß das ganze Land , das heut“ 

zu 
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zu Tage den ſuͤdweſtlichen Theil der Probinz Tobolsk aus⸗ 
macht: feine Herrſchaft erſtreckte ſich alſo von den Ufern 
des Irtiſch und Obyfluſſes, Bid zu den Geſtaden des Tobol 
und der Tura. Seine Hauptreſidenz hatte er zu Sibir, 
einer kleinen Feſtung am Irtiſch, nicht weit von der 
heutigen Stadt Tobolsk gelegen, wo man noch die Rui—⸗ 
nen davon ſieht.Ungeachtet feiner Macht waren ihm 
doch verſchiedene Umſtaͤnde nicht günftigr und fein intole⸗ 
ranter Eifer für die Mohammedaniſche Religion hatte 
die Herzen feiner Heidniſchen ara von ihm. abs 
u. — 

un, Pr ERTL. BE Im nr: © ’ 

“ Sadanoff unterließ nicht dern Jermak umſtaͤnd⸗ 
fiche Nachrichten von dieſer Berfäffung des Ehans mitzu- 
theifen ; et wollte: gern dieſe Abentheuerer los ſeyn, und 
fich zugleich ihrer bedienen, "um ſich an Kutſchun Chan, 
den er haßte, zu taͤchen. Denn ber Chan hatte ein zahl⸗ 
reiches Chor Tatatrn in geheim angefrifäpt, einen Einfall 
in die Rußiſchen Niederlaſſungen am Tſchuſſowajafluß zu 
unternehhmen, und gegen die neue Kolonie gleichfalls ein 
Chor unter Befehl ſeines tapfern Mehemed Kul, mar- 
ſchieren laſſen. Zwar waren beide Verſuche ohne Folgen 
geweſen, aber der Feind hatte doch ſolche Verheerungen 
uͤberall angerichtet, daß man ſie nicht ſo leicht vergeſſen 
fonnte) Jermak, bezaubert uͤber dieſe Entdeckung, dachte 
nun an nichts als an Eroberungen, die er machen wollte. 
Indem er fih waͤhrend des Winters zu dem bevorftes 
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henden Feldzuge zubereitet hatte, brach er mit ſeinem 
Heere im Sommer des. folgenden Jahrs 1578 auf, und 
marſchirte längs. dem Ufer der Tſchuſſowaia. Da es ihm 
aber an Wegmeifern fehlte, er auch aufferdem nicht ale 
nöthige Vorſicht gebraucht. hatte, fo. wurde: fein: Marfh 
ſehr aufgehalten, und endlih Fam. ihm ſogar der Winter 
über den Hals / ehe er noch Gelegenheit gehabt hatte, 
weit: vorzudeingen. Sein ganz aufgezehrter Vorrath an 
Lebensmitteln. nöthigte ihn zufeht, bei Annäherung des 
Fruͤhlings nach Otel awck zu kehren. 


Dieſer ſchlechte Erfolg ———— * im —— 
feinen Eifer für dieſe Unternehmung, ſondern lehrte ihn 
nur blos kuͤnftig vorſichtiger zu Werke gehen. Durch 


Drohungen zwang er den Stroganoff, ihm alle Noth- 


wendigkeiten zu ſeinem Zuge herbeizuſchaffen; er fuͤhrte 
daher eine hinlaͤngliche Menge Lebensmittel bei ſich. Unter 
ſeine Soldaten, die bisher noch kein Feuergewehr gefuͤhrt 
hatten, theilte er Flinten, Kugeln und Pulver aus, und 
damit ſeine Truppen noch deſtomehr einem regelmaͤßigen 
Kriegesheer ähnlich ſeyn moͤchten, fo gab er einer jeden 
Komoagnie eine Fahne, die eben, for. wie die Aupiihenr 
mit Bildern: a — DIEBIELWARET. | 


er nun mit — Grund als BR 
einen glücklichen Erfolg rechnen konnte, fo. brach er zum 
— im Junius 15 79 auf; fein Heer beſtand aus 
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soso Mann, alle Abentheuerer ‚die durch Befchwerlichkeis 
ten abgehärtet waren, und Feine Furcht kannten. Seine 
Soldaten ſetzten in ipn ein unumfcränftes Vertrauen, 
und wurden von eben dem Geifte, wie er, beſeelt. Bald 
marfchierte er zu Lande, bald fehte er feinen Weg zu 
Waffer fort; aber die Fahrt auf den Fluͤſſen war fo lang: 
wierig, und die Landwege fo fchlecht und mühfam , daß 
er nicht früßer, ald nach 18 Monaten bei aubinghı € einer 
fleine Stadt an der Tura, anlangte. 


Hier muſterte er feine Wölfer, die ſich beträchtlich 
vermindert hatten; die Beſchwerlichkeiten ihres Marſches, | 
die Krankheiten und bie ewigen Scharmüßel mit den Tas 
tarn hatten eine geoße Menge Leute weggeraft: Es wa⸗ 
zen ihm: nicht. mehr ald 1500 Mann übrig geblieben, und 
dennoch ſaͤumte er keinen Augenblick mit dieſer Handvoll 
Volk dem Kutſchun Chan entgegen zu gehen. Dieſer 
Fuͤrſt, der Muße genug gehabt hatte, ſich in gehoͤrigen 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen, war feſt entſchloſſen, ſeine 
Krone bis auf den letzten Augenblick zu behaupten. Er 
verfammnelte daher feine ganze Kriegesmacht, und ſchickte 
dem Jer mak verfcpiedene fliegende Chors entgegen; er felbft 
aber ſtellte ſich an die Spitze feiner beften Krieger. Doc) 
diefe abgefibiskten Haufen waren nicht im Stande, den 
Sieger aufzubalten; fie wurden überan zurücgetrieben, 
und mit beträchtlichen Verluſt gefchlagen. Der brave 
Jermak — ſich kuͤhn dem Ziele, triumphirte uͤber 
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alle Hinderniſſe, und drang endlich Iluͤcklich ins Innere 
der ae —— n u 
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— war — dies Gluͤck heuer — ge⸗ 
fommen, denn ed, blieben ihm nicht nieht als 9065. Mann 
uͤbrig.e Kutſchün Chan hatte? ſich unfern von ihm an: den 
Ufern des Irtiſth mit einer weittuͤberlegenern Macht: gela⸗ 
gert, und war feſt entſchloſſen feinem Gegner eine Schlacht 
zu liefern. Jermak, dem die große Ueberlegenheit ſeines 
Feindes keinen Schrecken einzufloͤßen vermochte, erwar⸗ 
tete ſeinen Angriff“ mit ſeiner gewoͤhnlichen Kaltbluͤtigkeit, 
die ihne nie zu verlaffen pflegte. Seine Soldaten wuͤn ſch⸗ 
ten mis Ungeduld den Augenblick det Schlacht Ind Sieg 
oder Zod warıder einzige Gedanke ziden fie: befeaftei! Der 
Erfolg: entfprach ihrem Muth; nach einem hartnaͤckigen 
Gefecht erklaͤrte ſich der Sieg fuͤrr Fermak. Die Tatarn 
erlitten eine gaͤnzliche Niederlage, und: das Blutbad wer 
ſo allgemein, daß Kutſchun Ehan nur wi Armen Noth 
denſelben entrinnen konnte. — 
J tiere a 
Die Solgerdie diefer Sieg Hatte) entſchieden voͤllig 
den Ausgang des Krieges. Kutſchun Chan ſah fih von 
feinen Untertanen verlaffen ; und Jermak Mder den Sieg 
eben. fo: gut zu nuben als ihn zu feſſeln verſtand, mar⸗ 
fehirte ohne Verzug nach Sibir, der Refidenz der Tata⸗ 
riſchen Zürften. Er. wußte nur zu wohl daß die Weg⸗ 
nahme dieſer wichtigen Feſtung das einzige Mitlet war, 
— wo⸗ 
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wodurch "er ſeine Eroberungen behaupten konnte auch 
glaubte er ſicher, daſelbſt eine zahlreiche Garniſon zu fim⸗ 
den, die entſchloſſen ſeyn wuͤrde Alieber zu ſterben als 
diefen Platz aufzugeben: aber: dem Ruf-von- feinem Siege 
far bereits dor ihm hergegangen, und der Schrecken dei 
Feinde fo allgemein, daß er bei feiner Ankunft die Stade 
ganz wuͤſte und verlaſſen fand. Er zog alfo triumphirend 
in Sibir ein; undbeftieg ungehindert feinen neu erober⸗ 
ten Thron. Hier wars, wo er ſeinen Aufenthalt firxirte 
und den Eid der Treue von den benachbarten Voͤlkern ſich 
ſchwoͤren ließ, die, da fie bald von diefer unvermutheten 
Staatsveraͤnderungbenachrichtigt wurden, von allen Or⸗ 
ten ſich zu Sibir einfanden. Seine Kuͤhnheit und!glhaͤn⸗ 
jende Thaten hatten die Tatarn ſo fuͤr ihn eingenommen 
daß fie feinen Augenblick anſtunden ſich ſeiner Hetrſchaft 
zu unterwerfen, und * den gewoͤhnlichen Ren zu 
— m ol dar I 
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Auf dieſe Weiſe ſtieg * —E— Ro) 
der — * einer Raͤuberbandeebis zum Rang eines 
unumſchraͤnkten Fuͤrſten.Die Geſchichte laͤßt und in 
Ungewißheit, ob er, da er in Sibirien einfiel / daͤs Vor⸗ 
haben hatte, dieſes Land wirklich zu erobern, oder ob er 
nur eine beträchtliche: Beute in demſelben zumachen ges 
dachte. Indeßliſts doch am wahrſcheinlichſten/ daß ſich 

feine Wuͤnſche anfänglich blos auf bieſen letzten Gegen⸗ 
* a ai Sein ſchnelles Gluͤck, und’ die ganz 
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liche Niederlage des Kutſchun Chan erweiterten in dee 
Folge ſeine Ausſichten, und vergroͤßerten ſeinen Ehrgeitz. 
Moͤgen indeß ſeine Entwuͤrfe geweſen ſeyn welche ſie 
wollen, genug daß fie wegen feiner Tapferkeit und Kluge 
heit gekrönt zu werden verdienten, und dieſes um fo viel 
mehr , da ihn fein unvermuthetes Glück weder ſtolz machte, 
noch der Glanz feiner neu. erlangten ploͤtzlichen Kronen» 
wuͤrde ihn zu blenden vermochte. Auch hatte er in feinem 
ganzen Auflerliben Weſen eine fo natürliche und gewifle 
— als wenn er, sum Abrea geboren waͤre. | 


. Mamählig fien gen er und feine braven Gefährten num 


an, der Belohnungen zu genießen, die fie ſich durch die 


überfiandenen Fatiguen und unglaublihen Siege erwor⸗ 


ben hatten. Alle um Sibir gelegenen Horden waren ihm 


gaͤnzlich unterworfen, und felbft die entfernteften Fürften 
bes Landes erklärten fi ihm zindbar, und baten ihn um 
Schutz. Aber diefe Ruhe währte nicht lange: Kutſchun 
Ehan wandte alled an, um einen Aufruhr zu: erregen; 
denn ob er gleich aus feinen Staaten vertrieben war; 
fo behielt. er doch noch mächtigen "Einfluß - feine 
‚alten — 


— füßtte nur zu gut; ı wie febe feine Größe: von 
feinen. neuen Unterthanen abhieng , auf deren Zuneigung 
er keine fichere Rechnung machen konnte. Seine alten 
| Br. die — aus ſo vielen blutigen Gefechten uͤbrig 
J— geblie⸗ 
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geblieben waren. beftanden nur noch in einer Ffeinen, An⸗ 
zahl. Er ſah ſich alfo genöthiget, entweder eine fremde 
Macht um Hülfe zu bitten , pder feine Eroberung aufzu« 
geben. In diefer Berlegenheit nahm er zu dem Zar von 
Mosfau feine Zuflucht, und bot ihm das von ihm ero» 
berte Land mit der Bedingung an, daß er ihm fogleich 
Verſtaͤrkung zuſchicken fonte. .. Die geſchickte Art, womit 
er dieſe Unterhandlung betrieb, zeigte, daß er eben fo 
viel Staatsklugheit ald Feldherrntugenden befaß. . 
ſchickte einen feiner vertrauteften Gefährten an der, Spike 
von 50 Koſacken nach Moskau; er befahl ihm, dem Hofe 
die Progreflen vorzuſtellen, welche die Mußiſchen Truppen 
unter Sermafd Befehlen in Sibirien gemacht . hatten; 
auch ſollte er noch hinzuſetzen, daß ſie dieſes weitläuftige 
Reich im Namen des Zars in Befig genommen, "und,die 
Einwohner deſſelben gezwungen haͤtten, der Rußiſchen 
Krone zu huldigen, und einen jaͤhrlichen Tribut zu be⸗ 
zahlen. Zugleich uͤberſandte er ein Geſchenk von dem 
koſtbarſten Pelzwerk. Der ‚Zar nahm die Geſandſchaft 
mit allen Zeichen der vollkommenſten Zufriedenheit auf 

Gr lieg. in der Hauptkirche Gott Dank abſtatten, übte 
Öffentlich. Die Dienfte des Jermak, ertheilte ihm und den 
Eeinigen einen Generalpardon, und ſchickte ihnen, um 
fie noch mehr von feiner Gnade zu überzeugen, anſehnli⸗ 
che Belohnungen. Unter ben: für Jermat beftimmten Ges 
ſchenken befand ſich ein Pelz, den der Zar ſelbſt getragen 
hatte; dies war eine von den groͤßten Gunſtbezeugungen/ 

die 
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die in’den damaligen Zeiten ein Zar feinen Unterthanen 
zu’ erweiſen ppflegtet "Auch fügte ‘er demfelben "noch · eine 
detraͤchtliche Geldſumme ber) nebſt dem Verſprechen, ihm 
ſo bald ls -_. m und Ei muzu— 
fenden · — u 
STE IE.) Bus ER 09 us, 45 
dJermak blieb in Erwartung der Ruͤckkunft feiner Ge⸗ 
ſandſchafi/ ohngeachtet der Schwaͤche ſeiner kieinen Ar⸗ 
mee, vor nicht 'müßig in Sibirieh. "Er vereitefte ade 
Berfuche/ die Kutſchun Chan unterhahm , um fich ‚der 
Krone iiber zu be aͤchtigen, und machte den geſchickte⸗ 
ften General diefed Fürften zum Gefangenen. Er drang 
in die beriachbarten Provinzen‘; und erweiterte feine Erol 
berungen auf der einen ‚Seite bis zur: Quelle des Taffna, 
und anf der andern bis zu einem Diftri ei, ber an dem 
Fluß Oby lag, noch oberhalb — Bereinigung mit 
dem’ Stufe Serifb. — | 
iv ray 8 N jr Blau m ey ws 
de Sir langte die vom Zar verfprochene Hilfe in 
Sibirien an; fie beftänd aus soo Rufen” unter Befeht 
Dre Bolkoski, der zugleich zum. Woibwod oder 
Statthalter‘ von Sibirien "ernannt war. Durch diefe 
Truppen‘ verftäckt, verfolgte nun Jermak feine Erobe⸗ 
ruugen mit feiner gewoͤhnlichen Thaͤtigkeit "ind" trug 
manchen blutigen Sieg uͤber verfchiedene Fuͤrſten davon; [ 
bie fer Unabpändigfeh ii ht — 
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In einem dieſer Feldzuͤge belagerte er: Ruten ; seine 
kleine am Irtiſch gelegene Feſtung, die dem Kutſchun 
Chan zugehoͤrte. Aber dieſer Fuͤrſt vertheidigte dieſen Ort 
fo wohl, daß alle Verſuche die Jermak anſtellte, um ſich 
ſeiner durch Sturm zu bemaͤchtigen, vergebens waren. 
Bei ſeinem Ruͤckmarſch nach Sibirien verfolgte ihn der 
Feind, bereit, den erſten guͤnſtigen Augenblick zu nutzen, 
um ihn anzugreifen. Dieſer gluͤckliche Augenblick erſchien 
bald. Die Ruſſen, ungefaͤhr 300 an der Zahl, hatten 
ſich in einer kleinen Inſel, die zwey Arme des Irtiſch bil⸗ 
deten, ohne die geringſte Vorſicht gelagert. Die Nacht 
war dunkel und regnigt, und die vom langen Marſch er⸗ 
müdeten Truppen fchliefen, ohne die geringfte Gefahr zu 
argwohnen. Sobald Kutfhun Chan hievon Nachricht 
erhalten hatte, näherte er fih um Mitternacht mit einem 
quserlefenen Haufen feiner Krieger, wadete durch den 
Fluß, und ſtuͤrzte mit einem folchen Ungeftümm auf den 
fehlafenden Feind, daß diefer Feine Zeit mehr hatte zu den 
Waffen zu greifen. Die Dunfelpeit und Verwirrung 
vollendeten dad Verderben der Ruffen, die faft ohne allen 
Widerftand fammtlich niedergehauen wurden. Man bes 
bauptet, daß nur ein einziger Menfch diefem Blutbad 
entrann, der die Nachricht von diefer traurigen Begeben⸗ 
beit nach Sibirien brachte. 


Jermak verlor in diefer schrecklichen Nacht fein Leben, 
aber nicht durch dad Schwerdt feiner Feinde. Mitten. in 
ri \ der 
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ber Unordnung, bie gemöhnlich durch einen Ueberfall be 
wirkt wird, behielt ‚er feine Kaltbluͤtigkeit, und die Ge⸗ 
fahr feiner Lage vermehrte nur feine Unerfchrockenheit, 
anſtatt ihn muthlos zu machen. Nachdem er die verwe⸗ 
genſten Thaten gethan / hatte, oͤfnete ex fich mitten durch 
den Feind einen Weg, und eilte zum Ufer. Da man ihm 
auf dem Fuſſe folgte, fo wollte er ſich in ein daſelbſt be⸗ 
findliches Fahrzeug retten; weil er aber nicht Kraft genug 
hatte, fo weit vorwärts zu fpringen, fiel er in den Fluß, 
wo er wegen des ſchweren Gewichts: feiner Waffen gleich 

zu Grunde gieng. Ä 


Sein — wurde kurz nachher mitten im — | 
gefunden, und auf Befehl des. Kutfhun Chan allen Bes 
feidigungen ausgeſetzt, welche die Rachfucht den Barbaren, 
die im Taumel des Gluͤcks fi befinden, gemeinhin einzu⸗ 
flöffen pflegt. Kaum aber hatten ffe die erfien heftigen 
Regungen ihred Zorns befänftigt, ald die Tatarn das leb⸗ 
baftefte Mißfallen über die eben fo feige ald wilde Grau⸗ 
famfeit ihres Anführers bezeigten; Jermaks große Tha⸗ 
ten, ſeine Tapferkeit und ſein Edelmuth, alles Tugenden, 
die von dieſen Voͤlkern ſehr hoch geſchaͤtzt werden, ſtellten 
ſich mit einemmal ihrer Seele dar. Ploͤtzlich fielen ſie 
von einem Aeuſſerſten aufs andre, und machten ihrem | 
Fuͤrſten Vorwürfe, daß er den todten Körper eines fo 
bochachtungswuͤrdigen Helden beſchimpft haͤtte. Ihre er⸗ 
hitzte Einbildungskraft brachte fie endlich gar dahin, fein. 

Gedächt- 
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Gedaͤchtniß zu Heiligen; fie'begruben ihn mit allen Zere⸗ 
monien ded Heidenthums, und brachten eines — 
denen Seele Opfer dar. 

In kurzer Zeit verbreiteten ſich auf feine Rechnung 
eine Menge wunderbarer Geſchichten, die blindlings ge⸗ 
glaubt wurden. Sie ſagten, daß das bloſſe Anruͤhren 
ſeiner Gebeine alle Krankheiten ſogleich heilte, und daß 
feine Kleider und Waffen eben dieſe Eigenſchaft befaͤſſen. 
Man feste noch hinzu, daß man von Zeit zu Zeit rings 
um fein Grab. Slammen emporfteigen fähe, die fi dann 
und warın ald glänzende Lichtfiralen bis in den Himmel 
erhoͤben. Man ſchrieb feinem Geifte einen vorzüglichen 
Einfluß zu in allen Verrichtungen der Jagd und des Krie⸗ 
ges; und an einem jeden Tage eilte der große Haufen zu 
feinem Grabe, um ihn um Huͤlfe anzuflehen. Wenn 
dieſe thörichten Maͤhrchen die abergläubifche Leichtglaͤubig⸗ 
keit der Tatarn anzeigen, fo beweifen fie doc) zugleich die 
Ehrfurcht, die fie fuͤr Jermaks Andenken hegten, und 
diefe Ehrfurcht hatte in der Folge einen befondern Einfluß 
auf die Progreffen der Ruſſen in diefen Gegenden. Noch 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts verehrte man das 
Andenken des braven Jermak. Man fagt, daß Alai, 
5 mächtiger Kalmuͤkiſcher Zürft, von einer gefährlichen 

nEpeit genad, indem er Waſſer trank, welches man 
m die Erde des Grabes diefed Heiden gegoflen hatte. 
Man fett noch hinzu, daß diefer Fuͤrſt jedesmal, wenn er 
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auf eine wichtige Unternehmung ausgieng, ein Stück von 
dieſer heiligen Erde hei ſich getragen: habe, feſt überzeugt; 


daß ihm mit Huͤlfe dieſes Talismans alles gluͤcken müffe.— 


So weit wer. alſo Sibirien von 1559 bis 1584, da 
A umkam, durch diefen für Rußland erobert. Nach 


Sermaks ungluͤcklichem Tode aber verlieſſen die Ruſſen Si⸗ 


bir und das ganze Land. Allein 1586 wurden wieder 


neue Befehlshaber und Truppen dahin geſchickt, welche 


die Stadt Tumen erbauten, und nach einigen unglücklis 


chen Abwechslungen rückten die Ruſſen immer weiter fort; 


und erbauten ſchon 1587 Tobolsk, Sibiriens Hauptſtadt, 
etwa 23 geographiſche Meilen oberhalb Isker oder Sibir, 
der vormaligen Reſidenz der Sibiriſchen Großchane, wel- 
che ſie 1588 von neuem ‚eroberten und zerſtoͤrten. 1589 


murde der. letzte Großchan von Sibir, Kutſchun, ſo ge⸗ 
ſchlagen, daß er ſich nicht wieder erholen konnte, und bald 


darauf ermordet. Bon der Zeit an haben die Ruſſen ihre 
Herrichaft in Sibirien immer. weiter dusgebreitet, bi 
nach Kamtſchatka fort,. melde Halbinfel fie 1697 in Beſitz 
genommen haben. Beil die Koſacken diefe Eroberung. 


gemacht, fo widerfuhr ihnen die Ehre, daß ade nah Si⸗ 
birien geſchickte Truppen ihnen einverleibet, und mit: ih» 


rem Namen belegt wurden; daher die Sibiriſche Miliz 


noch heutiged Tages den Namen Kofaden fuͤhtt / och 


Kind auch Infanteriſten und SUR — 


Die 
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Die noͤrdlichen Gegenden Sibiriens find kaum be- 
mwohnbar wegen ihrer durchdringenden Kälte. Sie geben 
nichts als einen grauſenvollen Anblick von Seen und 
Moräften, undurchdtinglichen Wäldern und Schnee 6% 
deckten Gebirgen, und find den Falten Winden fo ſehr 
ausgeſetzt, daß ſchon der bloße Gedanke folder Gegenden 
der Seele ein Schaudern erregt. Kein gefiederter Bote 
ericheint ald ein Herold der veränderten Jahteszeit. Die 
Einwohner müffeiı fih Wege durch Schneegebirge bahnen, 
und fi neun Monate des Jahrs faſt immer in ihren 
Hütten verfriehen. : Die Narut giebt ‘hier in der That 
michts als einen weitläufigen melancholiſchen Schauplaß, 
“wo man keinen Laut hört, als das ſchaudrige Geſchrei 
einiger Schlittenfahrer. — So beſchreiben unſre Britten 
Sibiriens noͤrdliche Gegenden. Die ſuͤdlichern allein, 
fagenifier find für menſchliche Weſen bewohnbar, mo das 
Klima etwas milder-undder Boden einiges Anbaues fähig 
iſt z wo Aber, doch aus — an — wenig 
— erzeugt weiden. | zZ 


u Rue: it Owen vermeinte, daß Sibirien nach 
feiner natürlichen? Beſchaffenheit durch den Fluß Jeniſei 
in zwei merklich unterſchiedene Landſtriche getheilt werde. 
Der diesſeitige Landſtrich ſey Europa ſehr aͤhnlich, der 
jenſeitige aber ſey von ganz anderer Beſchaffenheit, denn 
er ſey ſehr bergigt, und die zwiſchen den Bergen liegenden 
Thaͤler waͤren ungemein angenehm. Man ſehe Thiere, 
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die man diesſeits nicht geſehen haͤtte, als das Biſamthier; 
man erblicke Pflanzen die in. Europa ganz: unbefannt waͤ⸗ 
ren , und. Pflanzen, die in Europa häufig ſind, finde 
man⸗gar nicht. Das Wafler ſey reiner und klarer, und 
folglich auch geſunder; die Fiſche und Voͤgel hätten einen 
angenehmern Geſchmack, und die dafigen Voͤlker eine an⸗ 
dere Lebensart. ; Wein Hr. Pallas a diefen — 
Unterſchied nit gefunden. 

* Sibirien gehört: m ‚Hen. —— zum Witte 
— des Eisoeeans, und zum Witterungsrevier 
des Nordmeers vom großen Oceqn, mac welchen beiden 
Meeren, zumal dem erfieen, die Abdachung des unge 
heuren Landes ‚geht. ‚Die Sibiriſche Luft iſt alſo uͤber⸗ 
‚haupt genommen, ſehr kalt, und zuverlaͤßige Beobach⸗ 
‚tungen haben gelehrt, daß Sibirien kaͤlter ſey, als faſt 
alle Länder des Erdbodens, Die Fluͤſſe frieren bald zur und 
‚gehen fpät wieder auf) ae erſt zu Anfang: des 
Junius, zuweilen noch fpäter. Der Schnee faͤllt oft 
ſchon im September, und im Mai ſtellt er ſich nicht ſelten 
ein. Wenn dad geſaͤete Getreide nicht im Auguſt reif 
wird, fo ift wenig Hoffnung zur Reife vorhanden; je in 
- der Provinz Jenifeist gefbieht ed zuweilen, daß, es mit 
Schnee bedeckt wird, ehe man ans Einerndten denken 
koͤnnen. Die Erde thauet in den nördlichen Gegenden 
auch nicht tief auf. Gmelin hat am ı ten Zunii a. ©t. 
‚bei Eu die Erde in einer hohen: Gegend aufgraben 

laſſen N 
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Saffen, und gefunden / daß ſie kaum vier Fuß aufgethaut 
geweſen, "an niedeigen Orten aber nur drei Zuß.: Bei 
der Seftung Argunsf, die wenig uber dem 50 Grad der 
Breite liegt, haben ihm die Einwohner erzählt, dag an . 
vielem. Orten dieſer Gegenden das Erdreich nicht über ans 
derthalb Ellen tief aufthaue ‚und diefe innere Kälte def 
felben verurfabe, daß man nicht leicht Brunnen sraben 
koͤnne. Gmelin hat auch in Jeniſeisk beobachtet, daß 
ſich von der Strenge dor ‚Kälte dad Qurcfilber auf 120 
Grade der Fahrenheitſchen Eintheilungstafel tiefer hinun⸗ 
ter gezogen ‚habe, als mans bisper in der Natur wahr 
genommen, Pallas beobarhtete 1772 am 7ten Deremb. 
zu: Krasnoiarsk, daß das Queckſilber vom natürlichen 
Froſt gefror und da die Maſſe ſich leichter, als Blei, 
beugen, auch mit einem ganz durchgekaͤlteten Hammer 
platt fehlagen ließ. Zu Jakutzk fror ed an eben demſelben 
Tage ganz ‚hart. So ſtreng der Winter ift, fo warm 
und: angenehm iſt hingegen. der Sommer, ja er iſt fo heiß, 
daß die Tunguſen, welche in der Jakutzkiſchen Provinz 
wohnen, alsdenn meiſt nackend gehen. Es iſt faſt gar 
keine Nacht, und nach dem Eismeer zu ſieht man die 
Sonne Tag und Nacht uͤber dem Horizont, die Erdfruͤchte 
und Gewaͤchſe wachſen alsdenn zuſehends. Je nahe man 
dem Eismeer kommt, deſto weniger hört man vom Don: 
ner, ‚und er foll am Meere fo ſchwach fern, daß man ihr 
kaum hoͤren kann, doc) ſoll man den Blitz deutlich ſehen. 
Hingegen im ſuͤdlichen Sibirien giebts ſtarke Gewitter, 
2. N 2 auch 
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auch iſt daſelbſt der Boden an ſich ungemein fruchtbar, und 
bringt wegen der großen Sonnenhitze vn Getreide in 
—— Gegenden hervor. | 


Sibirien enthält fehr viele, zum — edeln und 
unedeln Metallen und andern wichtigen Mineralien unges 
‚mein reichhaltige Gebirge, denn ed freicht nicht nur der 
Bergäquator, theild ohnweit der Südgrenze, theild‘ auf 
und innerhalb derfelben,, von Suͤdweſt nach Nordoft, 
fondern es erheben ſich auch aus dem Bergaͤquator nord⸗ 
waͤrts durch Sibirien drei Bergmeridianen, worunter 
ſelbſt ein Theil des erſten Bergmeridians von Tſchimbo⸗ 
reſſo ſich befindet. Die Sibiriſchen Gebirge fangen von 
den Werchoturiſchen an, welche in der Ufiſchen Statt 


balterfhaft und derſelben Ufifhen Provinz zwifchen den | 


oberften Gegenden der Zlüffe Ural anfangen, fi gegen 
Norden bid and Eismeer erſtrecken , Rußland und Sibi- 
rien trennen, und ehedeffen die eiferne Pforte, und rad» 
mals das Jugoriſche Gebirge geheißen Gaben. Eine ans 

dere Neihe von Gebirgen fcheidet ‚Sibirien von den Laͤn⸗ 


dern der Kalmuͤcken und Mongolen. Zwiſchen den Fluͤſſen 
Irtiſch und Ob heißen ſie das Gebirge Altai, das iſt / 


das Goldgebirge, welchen Namen fie aber nachher än. 
: dern, und infonderheit zwifchen dem Senifei und Baifal 
dad Sajanifche Gebirge Heiffen. Von biefen Gebirgen 
erſtrecken fi Arme, ſowohl gegen Mittag ind Land der 
Kalmuͤcken und Mongolen, als gegen Mitternacht, welche 
zum 
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zum Theil den Ob⸗ und Tomfluß, vornemlich aber den 
Jeniſei umgeben. Denn das ganze Land, welches gegen 
Mitternacht und Morgen nach beiden Meeren ſich erſtreckt, 
faͤngt hier an, bergigt und felſigt zu werden. Am mei» 
ſten aber ragt die Reihe von Gebirgen hervor, welche 
zwiſchen den Fluͤſſen iſt, die in den oͤſtlichen Ocean und 
ing Eismeer fallen. Dieſe nimmt ihren Anfang aus der 
Mongolen Lande , und hört im aͤuſſerſten norböftlichen 
Winkel Sibiriend auf. Kleinere Gebirge find diejenigen, 
welche man zwiſchen dem Senifei und Lena findet, und 
von welchen der Fluß Tunguska Podkamennaja das if, 
unter dem Gebirge, den Namen hat. Einh anderes ift 
an der ‚nordlichen Seite des Fluſſes Alban gelegen, und 
‚enthält die Quellen der. Fluͤſſe, welche ins Eiömeer fallen. 
ui wird Werchojanskoi genennt. - | 


Auch an Fluͤſſen ift Sibirien reich, unter welchen 
nicht allein 7, bis vom Bergaquator herſtroͤmende Haupt» 
flüffe, und eben fo viele Slußgebiete find, nemlich 5 noͤrd⸗ 
liche: Ob, Jeniſei, Lena, die groͤßten Flußgebiete auf 
unfrer Halbkugel, Indigirka, Kolyma; und 2 füdliche: 
Amur, aber nur deffen obere Gegenden, und Anadyr; 
fondern auch einige fehr große Küftenflüffe, die, wie z. E. 
die Piafida, Chatanga, Dienef und Jana , felbft großen 
Eutopäifchen Hauptflüffen wenig oder nichtd nachgeben. 
Ale diefe Fluͤſſe werden unten gleich naͤher beſchrieben 
werden. 
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- Das ungeheure Sibirien marhtelänge, bis zur Re⸗ 
gierung der jetzigen Kaiſerin Katharina der Zweiten, nur 
eine einzige Statthalterſchaft aus, die aus 3 anſehnlichen 
Provinzen beſtand/ der Tobolskiſchen, Jeniſeiskiſchen und 
Irkutskiſchen; doc hingen nur die beiden erſten von dem 
Sibiriſchen Statthalteriah , -und die dritte, welche von 
einem DBiceffatthafter regiert wurde, hatte mit den Statt⸗ 
halterichäften gleiches Anfehn. "Endlich 1763 trennte die 
Kaiſerin / Katharina die Zweite, Die Irkutskiſche Pro» 
ding als kine beſondre Statthalterſchaft von den uͤbrigen 
ad, und machte: hernach Jakutzk 1775 zu einer Provinz | 
deffelben. » Im Jahr 1779: würde auch der Bergwerksbe⸗ 
zirk Kolywan zu einer unabhängigen Provinz ‚gemacht, 
und 1783 2ebenfalls zu einer eignen Statthalterſchaft ein- 
gerichtet, fo daß itzt Sibirien aus 3 Statthalterſchaften 
beſteht/ von welchen zwei, nemlich Tobolsk und Koly⸗ 
an zu Weſtſit rien/ die dritte aber, Irkutsk, zu Affe 
birien gehören. | 


. Bon bieſen augemeinen Nachrichten uͤber Sibtien 
— ich mich num zur beſondern Beſchreibung der ein⸗ 
zelnen Theile und — Ba und zwar ZU» 
ai ad “ F nut 


L Weſſſibirien Bee alt 


n Sn BR: birien finden wir drei große <tüfe, bie 
aus der Soongarei herfließen, und zuerſt genauer betrach⸗ 
tet zu werden verdienen. Der weſtlichſte derſelben iſt 

B: 2.8 - der 
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ec - der Ittiſch, der,‘ nach Durchſtroͤmung des Sees: 
Saiſan, nach Sibitien: hinüberläuft,. und.bei 614 Grab. 
Nordbeeite in den Ob fließt, alſo zum gtoßen Obgebiete 
gehoͤrt. Er koͤmmt aus dem Kalmukenlande, fließt un— 
gefaͤhr unter 461 Grad der Breite und 10o3 Grad der 
xkaͤnge durch den: See Saifen ; welcher ehedeſſen son den: 
Kalmuken und Zatarn Kiſalpu genennt worden, wird vor 
dem Einfluß in denfelben der obere Irtiſch, und nad feis: 
nem Ausflug der untere Sirtifch genennt , und nachdem er‘ 
einen großen Strich Randes mit ſeht vielen und. großem: 
Kruͤmmungen durchfloflen , fält er in den Db. Er Hat viele 
Inſeln, die im Sommer bei niedrigem Waffer in groͤße⸗ 
rer Anzahlfichtbar find, als im Fruͤhiahr bei hohem Waſ⸗ 
fer. Einige derfelben vergehen , und an ihrer Statt-erit« 
ſtehen andre, auch verändert der. Fluß feinen Lauf oͤfters, 
ſo daß wo vor dieſem Schiffe gehen koͤnnen, es nun nicht 
mehr moͤglich iſt, und ſie nun da gehen, wo es vormals 
nicht angieng. Das Waſſer dieſes Stroms ſoll ſehr leicht 
und weiß, und darin ein Ueberfluß von ſchoͤnen Fiſchen/ 
unter andern von Stoͤren feyny: die ein ſehr delikates Fett 
haben, deſſen ſich die Leute an dem Strome zum Kuͤ— 
chengebrauche bedienen. Er nimmt ſehr viele Andre 
Fluͤſſe von beiden Seiten auf, worunter der Iſchim, To⸗ 
hol und Konda die größten find. Der lehtere fließt etwas 
über. dem 60. Grade in den Irtiſch. Der Tobol entſteht 
unter 523 Grad Breite, und gı Grad Länge aus einigen 
Quellen, hat niebeige Ufer, und tritt daher leicht aus . 
Na und 
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und-Fäut-Faft unterm sg. Grad der Breite und 86 Grab 
der Länge: in den Irtiſch, nachdem er durch die Fluͤſſe 
Ui, Iſet, Tura und Tawda anſehnlich verſtaͤrkt worden. 
Der mittlere iſt der große Hauptfluß Ob, welcher 
unter dem Namen Bi aus dem See Altin, den die Ruſ⸗ 
fen: Teleſcoi Dfero nennen, unter 52 Grad Nordbreite 
und 1034 Grad der fange entfpringti Der Name: bes 
deutet: ſo viel als groß/ daher er auch im Rußiſchen zu⸗ 
weilen der große Fluß genennt wird. Die Kalmuken 
und Tatarn pflegen ihn Umar, und die Uſtjaken Jach zu 
nennen. Er verdient auch den Namen eines ſtilen und 
großen. Fluſſes, denn, er ift eben nicht fchmeit, und ordent⸗ 
lich2 — 300 Faden breit, in unterſchiedenen Gegenden 
aber, und bei hohem Waffer noch breiter. : Er iſt ſehr 

fiſchreich/ und. faſt bis an den See; aus welchem er-ent 

ſpringt/ ſchifbar. Der Grund: ifin det obern Gegend 

ſteinigt, von der Muͤndung des Fluſſes Retian.aber feis 
wicht. Nach unten zu, ſonderlich bei der Stadt Bere 
ſow macht er viele Inſeln. Er durchſtroͤmt mit vielen 
Kruͤmmungen einen großen Strich Landes, :fänt unter) 
Grad Nordbreite und g6 Grad Länge in einen Buſen des 
Eismeers, der: fi an:die go Meiten ind Land hinein cg- 
ſtreckt, und deffen Ende am Ort feiner Bereinigung init 
dem Eismeer unter 732 Grad: Nordbreite,) und go! Grad 
kaͤnge iſt. Er hat nicht nur! reicher Direllen ı. fondern 
Amme auch große Fluͤſſe auf, worunter der Katunia bei 
u ar 54 
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54: Brad Nordbreite, bei deſſen Zuſummenfluß mit dem 
Öftlichen Arme Bild, das vereinigte Waſſer den Namen 
Ob befömmt: Der Tom it unter den Zläffen, "welche 
den: Db vergrößern, der merkwuͤrdigſte, weil er bis an 
die Stadt Kusnezk ſchifbar ifti- : Seine Quellen find nähe 
bei dem Fluß Abacan, in der Breite von 53 Grad, und 
er faͤllt unterm 58 Grad der Breite Inden Ob, nachdem 
er; viel Baͤche und auch den Flug Kondoma und den Mraſa 
aufgenommen hat. Auch der große Fluß Irtiſch fließt in 
den Ob, und führt ihm eine fehr große Menge Waſſer zır. 


635°: Der öfttichfte Fluß ift der Jeniſej, welcher dem Ob 
kaum etwas nachgiebt. Die Zatarn und Mongolen obers 
halb dem Tunguska nennen ihn Kem, die Oſtjaken aber 
Guck oder Chefes, das ift den großen Fluß. Er entfieht 
aus dem Zufammenflug der Fluͤſſe Ulu Kem im Welten 
und Boi Kem im Dften, unter der Breite von sıT Grad; 
und 111 Grad der Fänge, und bekoͤmmt erſt nach der Ber⸗ 
einigung dieſer beiden Fluͤſſe an der Suͤdgrenze von den 
Tunguſen den Namen Senifei, der alſo Tunguſiſch iſt. 
Von da laͤuft er beinahe gerade nach Norden, macht uns 
tet 70 Grad Breite und 1032 Grad- Länge einen Bufen, 
der viele Inſeln begreift, und 3% Grad in der Länge ge⸗ 
gen Norden hat, unter weldher Breite und Länge von 
100 Grad er endlich ind Eismeer fädt. Bei der Stadt 
Jeniſeisk ift er zur Herbſtzeit, wenn dad Waſſer am nie⸗ 
drigften , 570 Faden , und im Frühling, wenns hoch ift, 
Dr MN5 von 
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von einem Ufer zum andern 795 Faden breit. Sein 
Grund iſt ſteinigt und ſandigt; die Ufer, ſonderlich die 
oͤſtlichen, ſind mit Bergen und Felſen umgeben; die Fiſche 
darin find ſchmackhaft/ und er iſt mehrentheils ſchnell, je 
naͤher er aber ſeiner Muͤndung koͤmmt / deſto langſamer 
wird er, fo daß man zuletzt faſt gar keinen Lauf mehr 
darin ſpuͤrt. In der Gegend der Fluͤſſe Dubtſches und 
Turuchan macht er viele Inſeln z zwiſchen den Städten 
Jeniſeisk und Krasnojarsk und unter dem Dubtſches find 
Waſſerfaͤlle darin, aber von der Muͤndung an bis zum 
Abakan und höher hinauf iſt er ſchifbar. Von feinem Ur—⸗ 
ſprung an nimmt er viele Fluͤſſe auf z unter andern ergießt 
fih auf der Oſtſeite bei 58 Grad Nordbreite ein grohet 
Fluß in denſelben, der aus dem nordweſtlichen Theile der 

Kalkas Mongolei unter dem Namen Selenga ind Irkuts⸗· 
kiſche hinuͤber in den See Baikal fließt, dann aus dieſem 
unter dem Namen Angara nordwaͤrts hervor ftrömt; und 
zuleßt bei feiner weſtlichen Wendung Tunguska heißt, 
und unter dieſer Benennung in den Jeniſei faͤllt. | Sein 
Grund ift fteinigt, und es giebt viele Klippen datin die 
fünf Waſſerfaͤle verurfachen. Man befähet ihn aber doch 
den ganzen Sommer hindurch, ſowohl auf als abwaͤrts, 
ri ‚die on ziemlich —— ift; ei 


Unter Wefifibirieng — verdienen. par die 
zwei Ersgebingifchen Gegenden, die Uralifche im Wer 
fien des Zobol, und die Altaifche bei der Suͤdoſtgrenze 

am 
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am Dber- Ob , eine. Erwehnung. Das Uraliſche ift oben 


bereits befchrieben , und das filberreiche Altaifche wird» uns 
en bei der mens — — — | 


Zu beiden Seiten des Fluſſes Irtiſch — auch zwei 
= Steppen mit Steppenfläffen und Steppehfeenz Die 
Iſchimſche im Werten des Irtiſch bis zum Flug Iſchim, 
von welcher. fhon oben bei dem Kirgis Kaifafen Lande ges 
fedet worden. . Durch fie geht die fogenannte neue Tobos 
liſch Iſchimiſche Linie längs einer merkwürdigen Strecke 
von unzähligen füflen, bittern_und falzigen Seen bis an 
den Iſchim, und von da weiter bis an den Irtiſch, laͤngs 
einem ähnlichen mit Seen beftreuten falzigem Thal, und 
endlich längs dem daraus hervorfommenden. Bathe "Kar 
mpfchloffa. ziemlich. gerade oͤſtlich, und alfo queer durch 
die Iſchimiſche Steppe mit abwechfelnden Feftungen und 
Medouten: und die Yarabinifche, oder die Wuͤſte Bas 
raba, im Oſten des Irtiſch bis. an den Ober: Ob. Sie 
iſt der Iſchimiſchen Steppe volkommen gleich, nemlich 
eine ebene, fruchtbare, großreihe, aber oft feuchte und 
waͤſſerige, auch wohl ſalzhafte, mehrentheils mit unter⸗ 
brochener Birkenholzung wohl verſehene Flaͤche die ſuͤd⸗ 
waͤrts gegen das Altaiſche Gebirge und den Irtiſch viel 
trockner und waldloſer, zugleich auch: viel unfruchtbarer 
wird, gegen: Norden aber durch finſtre Wälder, welche 
die untere Gegend des Ob begleiten, begrenzt iſt. Bis 
auf die neubevölkesten Wege und Seen iſt fie noch wuͤſte. 

LITE Frau Mehr 


Mehr wied bon iße unten bei der EIER — 
MEER: wortomean. | 


Weſtſibiriens — find eeftlich Getraide, de 
fen Anbau bis zum 60. Grad: nördlicher Breite: möglich: 
ift, das aber meift nur in: den vorzüglich fruchtbaren Ge» 
genden: von Tobolsk, Tomsk, Jeniſeisk, und. Krasno⸗ 
jarsk gebaut wird. Ueber den 60. Grad noͤrdlicher Breite 
hinauf iſt alles Land ungebaut, doch kommt bei Jakuzk 
die Gerſte manches Jahr zur Reife, aber in den mittaͤg⸗ 
lichen Gegenden iſt die Erde bewundernswuͤrdig frucht⸗ 
bar. Allein viele ſehr fruchtbare Gegenden werden aus 
Faulheit der Einwohner zum Aderbau garnicht gebraucht, 
ungeachtet er ungemein einträglich und. vortheilhaft feyn 
würde: An Erdgemsächfen giebts auch. verfchiedene Arten, 
infonderheit wädhft der Spargel: an einigen Orten, als 
bei Krasnaia Sloboda im. Weberfluß wild, und an drei - 
Viertelellen hoch, ift aber dach von unten bis oben von 
ungemein.gutem Geſchmack. Die Zwiebel des Tuͤrkiſchen 
Bundes oder andrer Lilien, . wird. von den’ Tatarn fehe 
häufig anſtatt ded Brods gebraucht: : Wilde Kirſchen 
— * —— und im n Katharinenbutgiſchen Di» 


tifchh Ann@ärtengemächfen * man Kohl, Rettig, 

Muͤben und Gurken. Was aber an Baumfruͤchten und 

Gartengewaͤchſen fehlt, wird durch das viele Fleiſch vor 

er aaa Thieren und. Geflügel, und durd) die 
ungeheure 
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ungeheure Menge mannigfaltiger und koͤſtlicher Fiſche 
reichlich erfeßt, daher auch die Lebensmittel überaus wohl ⸗ 
feil find. Krebſe und Aehle find. aber in Sibirien fo. we⸗ 
nig ald Bienen anzutreffen. Federwild Hingegen if in 
fehe großer Menge vorhanden ,. befonderd Auerhaͤhne, 
Birk. Reb⸗ und Hafelhühner;. und. unglaublich iſt die 
Anzahl der vierfüßigen wilden Thiere ;theild zur Speiſe 
dienen, theils koͤſtliches Pelzwerk von aller Art liefern. 
So find darin wilde Steinſchaafe unter verfchiedenen Be 
nennungen beiden verfchiedenen Voͤlkern Sibiriens, die 
am Leibe ftärker als Dampirfche find, fo daß ein Stuͤck 
- wohl 200 Pfund wiegt; die. Widder aber noch mehr, weil 
deren ausgewachſene Hörner allein wohl 40 Pfund fchwer 
ſind. Die Fuͤſſe find etwas hoͤher ald beim Schaaf, ber 
‚Kopf aber ift wenig unterfihieden. Sie leben auf eimfa- 
men, trocfenen. und waldloſen Bergen. und Felſen, mo 
fie viel Bittere und feharfe Kräuter finden, vom Ural an 
gegen Dften bis nah Kamtſchatka; Steinwidder aber 
Halten ſich nur auf den hoͤchſten unzugaͤnglichen Felſen auf. 
Eine Art wilder Ziegen ift in den, obern Gegenden des 
Siuffes Irtiſch häufig, fonft aber nirgends in Sibirien zu 
finden. Sie ift einer Gemfe nicht unaͤhnlich, nur daß 
die Hörner keine Hafen haben, fondern gerade find. Aus 
dieſen halbdurchſichtigen Hoͤrnern werden Meſſerſchaͤfte, 
Hirſchfaͤngergriffe, ꝛc. verfertigt. Rehe find um Krasno⸗ 
jarsk ſo gemein, daß das Stuͤck mit dem Fleiſch 1772 
kaum 15 Kopeken galt; zum gemeinen Reiſepelz warb ein 


Ten 
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Fell fuͤr 10 Kopeken bezahlt. Elenthiere und Rennthiere 
halten ſich blos in den nordlichen Gegenden auf , und find 
in der Mähe des Eismeers am haͤufigſten, wo die Waldung 
aufhoͤrt. Wilde Schweine, Haſen, Baͤren und Woͤlfe 
giebts ebenfals, ſo wie in der Baraba, der Uraliſchen und 
Doniſchen Steppe Tarpanen oder wilde Pferde. Auf der 
Grenze der Kirgiſen findet ſich eine wilde Eſelsart, von 
den Kirgiſen und Kalmuken Kulan oder Chulan genannt, 
welche die Onagri der Alten zu ſeyn ſcheinen. Diejenigen 
Thiere, deren Felle vor andern in großem Werth gehal⸗ 
ten werden, find ſchwarze Fuͤchſe, Zobel, Vielfraͤſſe, 
Hermeline, Eichhoͤrner, Biber und Lüchfe. er 

Edle und unedle Metalle, und andere Mineralien 
finden fi) befonders im Ural und Altai. Befonders reich 
ift das Land. an Kupfer und Eifenerzten,.das Kupfer if 
fehr geſchmeidig, und das Eifen, welches ſich noch haͤufi⸗ 
ger ald das. Kupfer findet, ift von ſehr guter Art. Die 
Kupfer: und Eifenhüttenmerfe führen jährlich viele hun- 
derttaufend Pud aus. An koſtbaren Steinen. findet man 


vortrefliche Rubinen, Topaſen, die nur ein geübter Ken- 


ner von. den 'orientalifchen. unterſcheiden kann, einzefire 
und Eleine Agatfteine, Karniofe, grünen Jaſpis, Mas 
gnetfteine, Steinfohlen, und bie fogenannte Steinbutter 
KRamenoie Maslo, welches ein gelblicher, ganz fett und 
weich anzufühlender Alaun iſt, der wie Topfſtein aus⸗ 
ſieht, und aus einem fihwärzlichen Alaunſchiefer heraus⸗ 
dringt: Man findet fie in. vielen Gebirgen. 
IB Salzſeen 


: | * 
Salzieen giebt es fehe viele, worunter der Samps s 
ſche in der Provinz Tobolsk der ‚merkwütdigfte und bes 
— iſt. 
Au en ed 
An * des Jetyſch und Ob findet — die 

beruͤhmten Mammons · Knochen oder Hörner in der Erde, 
welche ohne Zweifel: Zaͤhne und Knochen von Elefanten 
und Naſehoͤrnern ſind/ auch als Elfenbein gebraucht wer: 
den: imgleichen Knochen von Buͤffeln, Fiſchen und See 
muſchelſchaalen. Wie dieſe dahin gekommen find; hat 
nod kein Matutforſcher _— — 
en 0 

| Die EinmeenBehäbichng find — bot 
{en, im Norden lauter Samoieden; im Suͤden an 
Tobol Irtiſch / Ob Tom und Jeniſey, "lauter Zatarı 
‚unter allerlei Namen; auch viele Bucharen⸗Familien 
in der Mitte wohnen Finnen ) wozu die Wogulen un! 
Kondiſchen Oſtiaken gehören; ferner Narymiſche Oſtj⸗ 
fen mit. den Kamatſchen, ihren Sprachverwandten; J⸗ 
niſeiiſche Oftiafen , und ihren. Sprachverwandten die %- 
nier, Affaner, Kotowen und Kaibaler; endlich. Tungufn 
auf der Dftfeite des Jeniſei und um die Tunguska. 


Weſtſibirien ik-ikty. twie oben beteits angefület 
worden, in zwei Statthalterfchaften von ſehr ungleider 
Größe eingetheilt. Diefe find si, «15%. 


1. Di 


* | — 
rk ‚Die‘ Tobolskiſche Stat —— bei Yen. 
 - Bülhingsdie-XVie. - 


Dieſe Statthalterfhaft ift nach Hrn. Büfbing ohn⸗ 
yireher:32 Million Quadratwerſte/ oder 70000 deutſche 
Quadratmeilen großAalſo allein yon groͤßer, als daß 
ganze Europaͤiſche Rußland, und als Sina! Aber fie 
hatte zur Zeit der 1764 geendigten Reviſton nur 5 10000 


Menſchen, 246209 weiblichen, und 25 7670 maͤnnlichen 


Veſchlechts. Zu dieſen Einwohnern gehören die Koloni⸗ 
ſten, die bis 1772 im Taraiſchen, Tomskiſchen, Kras⸗ 
noiarskiſchen, Kuznezkiſchen, Iſchimſchen, Jalutowſchen, 
Krasnoslobodiſchen, Tobolskiſchen i Tumeniſchen, Zus 
rinskiſchen/ Werchoturiſchen und Pelimſchen Gebiet, und 
bei den Irtiſchen Feſtungen angeſetzt worden, ‚und aus 
10799 :Mannöperfonen +: 9716 Weibern und Kindern, 
alfo überhaupt aus:205 15. Köpfenyäntauglicen Rekru⸗ 


ten; von Rußifchen Herrſchaften verſchickten faulen:und 


ordentlichen Bauern, auch wegen: allerlei. Werbrecheh 
erwieſenen Leuten beftehn. Auch Polen find an. on 
iſch und nach — a — ER FBBPE (17; 
a 124 
Der Krone Bringt dieſe ——— nach Hrn. 
Buͤſching jaͤhrlich ohngefaͤhr eine: Migion Rubel ein, 
‘nd ihr vornehmfter Handel mit. ge — 
Jeſteht in — und Talg. 


Sie 


— — 
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Sie. ift in zwei große Provinzen oder Gebiete, die 
Tobolskiſche und Tonskiſche abgerheilt , ‚jene * im We 
ea diefe im Oſten. 


Die Tobolskiſche Provinz oder Gebiet macht das 
Obiſche Flußgebiet aus, und hat 7 Kreiſe, den Tobold 
kiſchen, Jalutorowſchen, Zünrinfhen , Turinskiſchen, 
Tariſchen, Bereſowſchen und Surgutſchen Kreis, alle 
von gleichnamigen Kreisſtaͤdten benannt. 


Die Hauptſtadt der ganzen Statthalterſchaft, wie 
dieſer Provinz iſt Tobolsk, am Einfluß des Tobol von 
Suͤden her in den Irtiſch, nach Hr. Buͤſching unter 58 
Grad, 12 Minuten Nordbreite, und 85 Grad 573 Mis 
nuten Fänge. Martyn fegt fie in sg Grad ı2 Minuten 
18 Sefunden Nordbreite, und 538 Grad 12 Minuten 45 
Sekunden Dftlänge von Greenwid, und 4 Stunden 38 
Minuten sı Sekunden oͤſtlich nach Zeitbeftimmung. 
Banfes in 58 Grad Nordbreite und 67 Grad Dftlänge 
von Greenwid. Hr. Pallas hat faft nichts von diefer 
Stadt angemerft, und bezieht fich blos auf Gmelin den 
ältern , der in feiner Sibirifchen Reife ausführlich davon 
gehandelt , und defien Befchreibung er noch paflend gefun- 
den habe. Die Stadt liegt, nach demfelben, unter 58 
Grad 12 Minuten Breite am Irtiſch, und iſt die Haupt: 
ſtadt von ganz Sibirien. Sie ift in die obere und untere 
‚Stadt gerheilt. Die obere Stadt liegt auf dem hohen 

O oͤſtlichen 
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öftlichen Ufer des Srtifchfluffes, und die untere auf dem 
Felde, welches zwifchen dem hohen -Lfer und dem Irtiſch 
if. Diefe beiden Städte zufammen haben einen, fehr 
großen, Bezirk, die Häufer aber find ale von Holz. In 
der obern Stadt, melde die eigentliche Stadt Heißt, iſt 
die Zeftung , melche beinahe vierecfigt, und von dem ehe 
wmaligen Statthalter Gagarin, von Steinemerbaut wor» 
den ift. In derfelben ift ein Kaufhaus, darin die frem- 
den ‚Kaufleute ihre Waare nicderlegen , welches ſowohl 
als die Regierungsfanzlei und 7772 und 1773 neuerbaute 
‚Erzbifhöfliche Pallaſt, ebenfans von Steinen aufgefuͤhrt 
iſt. Nahe bei der Feitung ift der Palaft des Statthal- 
terd, das anfehnlichfte Gebäude in ganz Sibirien.. Auffer 
dem Kaufpaufe ift in der obern Stadt noch ein Markt 
für Eßwaaren und allerhand Kleinigkeiten. Um die ganze 
obere Stadt auf der öftlihen Seite, die Iandeinwärts iſt, 
Aft ein Erdwall herumgeführt. Die Feſtung hat auch noch 
zwei ſteinerne Hauptkirchen, und die obere Stadt drei 
hölzerne Kirchen, und ein: Kloſter, Roſchdeſtwenskoi 
Monaſtir genannt, aber weiter nichts merkwuͤrdiges, und 
an der Suͤdſeite der Feſtung iſt, nach Hr. Buͤſching, 
jetzt der Hauptmarktplatz, den ſteinerne Gebäude einſchlieſ⸗ 
ſen, welche in zwei Stockwerken Kaufmannsgewoͤlbe ent⸗ 
halten. Die untere Stadt hat, nach Gmelin, ihren eig⸗ 
nen Markt, und dabei einige (nad Hr. Buͤſching 161) 
Kramladen, worin man alerhand Kleinigkeiten zu Kaufe 
haben kann. Wenn man aber ſowohl hier, alkimKauf- 
hauſe 








baufe der obern Stadt etwas faufen will, fo. mußrman 
im Winter des Morgens, ſobald als der Tag anbricht, bis 
11 Uhr, im Sommer pon des Morgens.um 5 bis 11 Uhr, 
des Nachmittags aber. zur Winterszeit von 2 bis 4 Uhr, 
und des Sommers von 4 bis 8 Uhr kommen. Auffer diefen 
Stunden trift man nichts an. Während denjelben aber 
ift. das Gedränge von Leuten fo groß, daß. man nicht an» 
ders als mit vieler Mühe durchkommen fann, teil der 
eg von der untern nad der obern Stadt, befonders 
des Sommers, gemeiniglich uͤber dieſen Markt genommen 
wird. J Die meiſten Eßwaaren, ſowohl die in der untern 
als obern Stadt noͤthig ſind, werden hier gefauft, und 
ale Trendelkramereien muß man bier ſuchen. Die untere 
Stadt hat nicht mehr als 7 Kirchſpiele, und ein fleiner- 
nes Klofter mit dem Beinamen Snanensfoi. Was die 
Bequemlichkeit einer jeden Stadt inäbefondere betrift, fo 
hat die obere diefen Vortheil, daß fie feinen Ueberſchwem⸗ 
mungen unterworfen iſt, dagegen iſt Died eine große Be 
fhmwertichfeit darin, daß alles Wafler, was man oben nd» 
thig hat, von unten ten Berg herauf geholt werden muß. 
Der einzige Erzbiſchof hat mit großen Koften einen Bruns» 
nen von 30. Klaftern graben laſſen, welcher aber niemand 
auſſer ſeinem Pallaſte zu ſtatten kommt. Eine andere 
große Ungemaͤchlichkeit iſt dieſe, daß von der Seite des 
Berges gegen den Irtiſch meiſtens alle Jahre große Stuͤcke 
abfallen, wodurch die Einwohner oͤfters genoͤthigt werden, 
die nahe am Ufer ſtehenden Haͤuſer abzubrechen, und-an- 
— 952 ders 
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derd wohin zu feßen , felbft mit dem Kaufhaufe fol dies 
haben gefchehen müffen. Der ehemalige Statthalter, 
Fuͤrſt Gagarin, hatte Died Uebel genug eingefehen , und 
dafuͤr gehalten, daß ed daher rühre, daß die Mündung 

des Tobolfluffes, wovon die Stadt den Namen führt, 
fich gerade gegen die Feſtung ergöffe, und daher durch die 
damals gefangenen Schweden eine andre Mündung weis 


ter hinauf durch einen dazu gegrabenen Kanal machen 


laffen , welches auch viel geholfen, doch hat die Erfahrung 
had der Hand gelehrt, dag dieſes Mittel noch nicht zur 
teichend fey; und Gmelin glaubt, daß man noch einellr 
fache in dem leimigten Erdreich fuchen müfle, woraus das 
Ufer befteht. Es faͤllt nur zur Fruͤhlingszeit ein, und 
eben dies ift die Zeit; da der Irtiſch aufſchwellt. Er ver- 
muthet daher, daß die Gewalt des Waflers das Ufer unten 
aushöhle, und den Leimen, woraus ed befteht, weg⸗ 
führe, modurd nothwendig der Fall des darauf ſtehenden 
zumege gebracht werden muß. Man findet au, wenn 
man von der obern Stadt längs dem Ufer gegen Norden 
geht, nicht nur verſchiedene Durchbruͤche, die das Regen» 
waſſer nad und nad gemacht hat, und die vom Irtiſch 
wohl über eine halbe Werfte oftwärtd ine Land gehen ‚ fon 
‘dern auch viele Fleine Seen nicht weit von einander, die 
bios vom Regenwaſſer, welches das Erdreich ausgehoͤhlt 
hat, entitanden find. Wenn nun dad Regenwaffer in 
diefem Erdreich. eine fo große Wirfung thut, folte denn 
nicht die Gewalt des Fluſſes eine gleiche ‚oder eine größere 


' haben ? 
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haben? Man koͤnnte daher vieleicht dem kuͤnftigen Uebel 
durch Einrammlung von Pfaͤhlen unten am Ufer, und 
durch Anpflanzung von Weiden ꝛc. auf der ganzen Flaͤche 
des Ufers, die gegen den Fluß iſt, guͤcklich zuvorkommen. 
Die untere Stadt hat den Vortheil, daß ſie das Waſſer 
in der Naͤhe hat, dabei aber iſt fie den Ueberſchwemmun⸗ 
gen fehe unterworfen, doch nicht alle Jahre. Denn obs 
wohl der Irttiſch ale Fruͤhjahr anwaͤchſt, fo leidet die 
Stadt doch nicht. allegeit davon Noth. Die Einwohner 
behaunten, daß ale zehn Jahr eine ſolche Ueberſchwem— 
mung geſchehe, welche die ganze Stadt unter Waſſer ſetze. 
Das Waffer ift aber auch hier ſowohl in dem Fluſſe ala 
in den. Brunnen ſchlecht. Die beiden Städte haben uns 
tee einander durch drei verfchiedene Wege eine Gemein— 
fhaft. Der erſte gegen den Fluß iſt der feilfte, geht ger 
rade nach der Feſtung, und ift vom Statthalter Gagarin 
angelegt worden. Man bedient fich deffelben meiſtens im 
Sommer und im Srühling , weil er gebrückt ift. Diefer 
gebrückte Weg läuft unten in der Stadt bis ans Snanens⸗ 
koi Klofter, und oben bis and andre Ende der Stadt, 
nemlich bis an den Erdwall, in einem fort. Es ift eine 
große Befchwerde in Zoboldf, an einem andern Orte, als 
an dem gebrücten Wege zu wohnen, denn da dad Erd» 
seih durchaus leimicht ift, fo entfteht daher im Fruͤhling 
ein folcher Koth, dag man faum durhfommen kann, iq 
ed fol-aud im Sommer niemald recht trocen werden, 
auffer in der obern Stadt, dadie Sonnenpike eine gröf 
D 3 fere 
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ſere Wirkung hat. Der andere, oder mittlere Weg, 
wird weder des Winters noch des Sommers viel gebraucht, 
weil er ziemlich ſteil und nicht gebrückt iſt. Des dritten 
bedient man ſich des Winterd am meiſten, des Fruͤhlings 
gar nicht, des Sommers nur zuweilen. Er iſt nach und 
nach abhaͤngig, und folglich bei weitem nicht ſo ſteil, wie 
die andern. Ob er gleich nicht gebruͤckt iſt, ſo geht doch 
von feinem untern Ende eine gebruͤckte Straſſe bis an die 
obgedachte Bruͤcke, und vereinigt ſich mit derſelben bei 
dem Markt, oder am untern Ende des erſten Weges. 
Gmelin verſichert, daß er an keinem Ort mehr Kühe in 
den Straſſen herumlaufen geſehen "als hier, ſogar des 
Winters ſieht man Kuͤhe, wo man geht und ſteht, doch 
im Srüßjahe und Sommer noch mehrere; auch find die 
Katzen hier meiftend rorh. Der Hauptfluß, melder Tos 
bolsk vorbeifliegt, ift der Setifh. Sein eigentlier Ur» 
fprung iſt fehr weit in der Kalmuͤkei. Nachdem er ſchon 
vieles Land durchgefloffen, geht er noch in der Kalmuͤkei 
durch einen auf Kalmuͤkiſch Nuet Saiffan genannten Ser, 
von mannen er bid Tobolsk in einem Erdftriche von ohn⸗ 
gefaͤhr 2000 Werften noch verfchiedene große und kleine 
Fluͤſſe, unter welchen der Iſchim und Tobol die vornehm⸗ 
ſten find, zu ſich nimmt, und endlich 400 Werfte-unter: 
halb Tobolsk bei Samarofskoi Jam fi in den Ob er» 
gießt. Der Tobol hat feine Mündung etwas oberhalb 
der Stadt auf dem weſtlichen Ufer. Das Waffer des Ir⸗ 
tiſch iſt allezeit truͤbe und en und Gmelin fand das 
Zobol. 
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Tobolwaſſer beinahe eben fo truͤbe und von gleicher 

Echmere:wie dag Irtiſchwaſſer, auch hat er. durch die 
Reine befunden, daß dad Waller: des Irtiſches binnen vier 
Stunden nicht mehr als eine Werfte in ſeinem Lauf vol⸗ 
lende, aud das Eis beim Aufgehen des Fluſſes ſehr lange: 
fam treibe, daß .der Irtiſch alſo feinen ſchnellen Lauf ha⸗ 

bein. koͤnnen Auffer dieſen Fluͤſſen gehen noch .. bie 
untere Stadt einige — Baͤche. 


Die Stadt Zobotst hat ſehr viele Einwohner, wo⸗ 
von faſt der vierte Theil Tataren ſind, welche theils von 
den vor der Eroberung Sibiriens eingeſeſſenen, theils 
von Buchariſchen Tataren herſtammen, welche nach und 
nach auf Erlaubniß der damaligen Großfürſten, nicht 
ohne befondre Freiheiten ſich Hier niedergelaffen haben, 
und vom Handel:Teben. “Die übrigen find Rufen, mei⸗ 
ſtens aber folche , die entweder ſelbſt wegen ihrer Verbre⸗ 
chen hieher verfchickt find, oder von folchen Borfahren abe 
ftammen. Alles ift hier fpott mohlfeil, fo daß ein gemei» 
nee Mann des Jahres von 10 Rubeln gar wohl leben kann, 
aber das Lafter der Faulheit herrſcht auch im allerhoͤchſten 
Grade. Ohngeachtet es hier allerhand Handwerker giebt, 
welche faſt alles zu machen im Stande ſind, was man nur 
verlangen kann; fo hält ed doch damit fo ſchwer, daß man 
fich ſehr glücklich zu fchägen hat, wenn man etwas gear⸗ 
beitet befömmt. Und dies gefchieht felten, ohne daß man 
Gewalt — und die Leute unter Wache arbeiten läßt. 
D4 Der 
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Der wohlfeile Preiß des Brods iſt an allem Schuld; 
Um den morgenden Tag bekuͤmmern ſie ſich im geringſten 
nicht, und ſuchen ſich nicht Einen Kopeken zu erſparen, 
ſondern arbeiten ein naar Stunden, wenn ſie nichts mehr 
haben und dafuͤr koͤnnen ſie wieder eine ganze Woche 
faullenzen. Der Statthalter feyert alle Hoffeſte, wozu 
er alle in Kaiſerlichen Dienſten ſtehende Perſonen, und alle 
Kaufleute der Stadt, deren Zahl groß iſt, einladen 
laßt. — Auffer diefen Gmelin’fhen Nachrichten finde ih 
bei den -Heren Büfching und. Bankes mod ‚folgendes, 
wovon ich vor ikt Die Quellen noch nicht angeben fannn: 


Wenn man noch etwa eine Englifche Meile von os 
bolsk iſt, fo giebt die Stadt einen herrlichen Anblick durch 
ben Glanz ihrer vielen kleinen Thuͤrme, die mit: Kupfer 
gedeckt ſind; ſo wie man aber naͤher kommt, verliert ſich 
derſelbe ganz, und man findet wenig 'anmerfenäwerthe 
Gebäude darin. — um ne 


Die Stadt fat. 1587 ihren erſten Anfang genommen ; 
1773 war ſchon ohngefehr der vierte Theil der Stadt 
nad dem-neuen: Plan. in geraden. und breiten Straßen 
erbaut. Seit 1621 war hier ein Metropofit, und ob⸗ 
gleich diefe Wuͤrde in Rußland nah und nad aufhört, 
dergeftalt daß fie nur noch zu Kiew beibehalten wird, fo 
wurde fie doch dem Erzbiihof zu Tobolsk noch immer era 
theilt, damit er bei den Sibiriſchen Voͤlkern fein Anſehen 
| 1 nit 
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sicht verloͤre: hun aber iſt hier nur ein Erzbiſchof. Zu 
feiner Eparchie, welche von der .erften Klaffe ift, gehören 
18 Klöfter und 558. Kirchen. Die Stadt hatte 17835 
2118 Haͤuſer, und 16269 (nad Bankes 15000) Einwoh⸗ 
ner. Ehemals wohnten die Tatarn in der untern Stade 
in einer Slobode, welde die Zatarifche hieß, aber doch 
von Rußifchen Einwohnern umgeben ; weil aber oft Feuer 
bei ihnen ausfam, welches ivegen ber engen Bauart nicht 
geloͤſcht werden Fonnte, und nicht felten auch viele Rufi= 
ſche Häufer vergehrte ; fo ıft diefe Stobode aufs Feld auſ⸗ 
ferhalb dee Stadt verlegt worden. Es ift den. Zatarın 
niemals unterfagt worden r eine Metſched oder auch. zwei 
zu haben. Unter der Kaiferin. Eliſabeth Regierung bes 
mühte fi ein cifriger Meteopolit vergeblich, fie zur 
chriftlichen. Religion: zu bringen. — Es giebt hier auch 
verfchiedene Deutſche. — Der hiefige Zaufchhandel iſt 
weitläuftig und wichtig. Mit Rußiſchen und auswaͤrti⸗ 
gen Europäifchen Waaren geſchieht der meifte Handel im 
Fruͤhiahr, wenn die aus Rußland angefommenen Kauf. 
leute Hier die Befreiung der Zlüffe vom Eid erwarten, 
um ihre Reife nach den Übrigen weiter entlegenen Sibiri⸗ 
ſchen Städten fortzufeßen. Hingegen kommen aus felbi» 
gen Städten, und infonderheit von Irkutzk und der Gi« 
nefifchen Grenze. die Kauffartei » Fahrzeuge am Ende des 
Sommers mit aderlei Sinefifhen und andern Waaren 
nach Tobolsk zuruͤck, deren weitere Abführung nach Ruß⸗ 
md mebrentheild erft im Winter auf Schlitten zu ae» 

D 5 ſchehen 
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ſchehen pflegt. Im Anfange ded Winters finden fich auch 
die Kalmufifchen und Buchariſchen Karawanen mit ihrem 
Landeswaaren ein, und. halten -fich faft den ganzen Win⸗ 
ter ded Handels wegen hier auf. Es ift auch hier die Nies 
derlage alles in Sibirien für die hohe Krone aufgebrachten 
Pelzwerkes, welches von hier nach Moskau in die Sibi— 
riſche Expedizion geliefert wird. Fuͤr junge Ruſſen fand 
Hr. Georgi 1773 hier eine Schule, in welcher in dem, 
was ein Soldat wiffen muß, Unterricht ertheilt ward. 
Bon den Schwediſchen Dffizierd, welche in der Pultawifchen 
- Schlacht gefangen genommen, und hieher geſchickt wurden, 
legten verſchiedene 1713 hiefelbft eine Schule ‘an, in der 
fi Schwedifche, Rußiſche, Kofafifche, Tatariſche und 
andere Kinder in der Deutſchen, Lateinifhen und Fran— 
zoͤſiſchen Sprache, Geographie, Geometrie und im Zeich 
nen: unterrichteten, unterfcheidene auch ganz unterhielten. 
Diefe Schule kam in großen Ruf, fo daß von weit entles 
genen Dertern Kinder dahin gefchickt wurden, und der 
göttfelige Sinn und Wandel der darin unterrichtenden 
Offiziers machte fie noch nüßlicher. Ob nun gleich nach 
dem Nyſtaͤdtſchen Frieden, da die Schweden in ihr Bas 
terland zurück kehrten, diefe nuͤtzliche Schulanſtalt wieder 
eingieng; fo ift doch Hiefelbft nach der Zeit: wieder eine 
deutfehe Schule unter Kaiferlichem Schuß angelegt wor⸗ 
den, welche aber-wieder aufgehört hat. Seit 1770 iſt 
bier aud eine deutfche Lutheriſche Gemeine, die anfäng: 
— einen von der Krone — Lutheriſchen Prediger 
‚hatte, 
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hatte, aber jetzt nicht mehr, weil fie ſehr klein it. — Um 
zu verhindern, daß der Statthalter ſeine große Gewalt 
nicht mißbrauche, iſt hier auch noch ein Protektor/wel⸗ 
‚her ihm im Range der naͤchſte, "aber fo unabhängig von 
ihm ift, daß feine Rechtsſache endlich entſchieden werden 
kann ohne feine Genehmigung. Die meiften Bedienten, 
beides im Civil» und Kriegesdepartement , werden auch 
von ©. ——— oder Morkau hieher geſchickt. — 


| Ubrige Sit der Zobotäfifden Provinz ſind | 


1) im — von Tobolsk an der Tura Gimanf 


_ 


4 


a) Tjumen- oder e Ariel; | Ghedeſſen Ichimgi 
Tura, die Kreisſtadt des von ihr benannten Kreiſes. 
Sie liegt, nah Gmelin, am ſuͤdlichen hohen Ufer des 
Zurafluffed , doch’ iſt fie nicht in die Länge am Ufer er 
baut, fondern erſtreckt ſich landeinwaͤrts. Sie if von 
mittelmäßiger Größe und meiftens von Holz gebaut, wie 
denn auch ihre Ringmauer aus Hol; befteht. Sie Hat 
neun Kirchen und zwei Klöfter, davon- eines ein Nonnen» 
kloſter if. Das Moͤnchskloſter und die Hauptkirche find 
von Stein. rftered liegt auf dem füdlihen Ufer der 
Zura aufferhalb der Stadt, und ed mag daſelbſt des 
Sommers ſehr angenehm zu leben feyn. Zu Gmelins 
Zeit, 1734 wurde hinten am Klofter eine neue Kirche 
don Stein, und eine fteinerne Mater gebaut, Dur 
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die Stadt fließt ein kleiner Fluß Tamenki Klutſchi, bei 
Hrn. Buͤſching Tümenka, der ſich auch ſogleich Bei dem 
Ende der Stadt in die Tura ergießt. Micht weit von 
dem obigen Moͤnchskloſter liegt ebenfalls aufferhalb der 
Stadt die Jamskaja Slobode, und an der Nordſeite des 
Fluſſes, gedachter Slobode gegen: über, die Tatariſche 
Slobode. Exftere liegt nah Hrn. Büfching ‚oberhalb 
dem Tumenka, und hat 250 Höfe, welche von: Leuten 
allerlei Standes bemohnt werden, und an ihrem Ende 
ift ein Mönchenflofter.. Eben daſelbſt find auch drei fteis 
nerne Kirchen, und in der Zatarifchen Vorſtadt iſt eine 
hölzerne : Kirche, und eine Mohamedanifche- Metfched. 
Ehen diefed berichtet auh Bankes, imgleichen daß die 
Stadt ein ſteinernes Fort habe. Folgendes hat Hr. Buͤ⸗ 
ſching noch: daß. über, den Tumenka eine Brüde von 93 
Klaftern gefhlagen worden; zunaͤchſt unter welcher die 
innere. Feſtung mit der fleinernen Hauptfirche if. Auf 
ſerhalb derſelben find. gegen die untere Seite des Tura 
Hin, 6 hoͤlzerne Kirchen » ein Nonnenklofter mit einer 
Kirche, und soo Höfe.der Einwohner. Am untern Ende 
der Stadt ift.ein Oftrog: Die Stadt Tjumen ift 1586 
in der Gegend, wo die ehemalige Tatarifche Stadt Tſchimgi 
Zura geftanden, erbaut worden, und wird heutiged Tags 
auch. wohl: zumeilen von den Tatarn wieder mit dieſem 
degtern Namen benannt. Um Tiumen her werden artige 
Zeppiche nach Perfifher Art, auch verfchiedene Sticke⸗ 
ceien gemacht, und eine Werſte von der Stadt am To⸗ 
| boldfis . 
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bolskiſchen Wege ift, nach Gmelin,. eine Lederfabrif und 
Seifenfiederei, welche beide einem —— in Tjumen 
gehoͤren. 


b) Turinsk, die Kreisſtadt des gleichnamigen Kreis 
ſes am Zluffe Tura, auf dem halben Wege zwiſchen Wer⸗ 
choturie und Tiumen, melde im gemeinen Reden auch 
wohl Jepantſchin genannt wird, weil der Zatarifche 
Murſa Jepanſa hieſelbſt feine Wohnung gehabt hat. 
Sie ift im Jahr 1600 angelegt worden, hat eine hölzerne 
Zeftung, eine Hauptkirche, 6 Pfarrfirchen, und über 
haupt an 350 Häufer, die Lebensmittel find hieſelbſt 
reichlich und mohlfeil, fo daß das Pud des ſchmackhafte⸗ 
ften Rindfleifched nur 20 bis 30 Kopefen koſtet. Zu 
Diefee Stadt gehören die Sloboden Blagoweſchtſchenskaja 
am Fluſſe Sufatfa und Rudnaja oder Rudna, am Fluſſe 
Nitza. Buͤſching. Bei Bankes, — und Gmelin 
finde ich ſie nicht. ⸗ 


ce) Pelim, im Turinskiſchen Kreiſe, ein kleines 
1593 erbautes Staͤdtchen am Fluſſe Tawda, welches eine 
Werſte oberhalb des Einfluſſes des Pelim in denſelben 
liegt. Bei der Mündung des Pelim zur Tawda iſt der 
Boden ſo niedrig, daß er jaͤhrlich uͤberſchwemmt wird. 
Das Staͤdtchen hat ungefehr 60 ſchlechte hölzerne Haͤuſer 
und 2 Kirchen, iſt mit Palliſaden umgeben, und wird 
durch eine kleine hoͤlzerne Feſtung beſchuͤtzt, welche einige 
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eiſerne Kanonen zu ihrer Bertheidigung- hat. Diefe Fe⸗ 
Rung ift fo kuͤnſtlich angelegt ,.daß man von den Thürmen 
in den Ecken derjelben einen Zeind weit und breit bis in 
- die umliegenden Wälder entdecfen, in dem unteren Stock» 
were Vieh, Pferde und Vorrath verwahren, auch die 
Befakung darin wohnen, diefe aber aus dem obern Stock» 
werk die. Feſtung gegen dad Feld und den Fluß zu ver; 
theidigen , auch den Fluß derfelben uͤberall beſchießen 
kann. Der geringe Ort wird unter die Städte gerech⸗ 
net, weil er der Sitz eines Woewoden, und. deffelben 
Kanzlei iſt; ſonſt wohnt kein Kaufmann darin, es iſt 
keine Bude vorhanden, und es werden keine Waaren 
‚und Lebensmittel darin verfauft, ſondern es muß alles 
von entlegenen Orten, als von Tobolsk, Werchoturie, 
und von dem Irbitſchen Jahrmarkt hieher geholt werden, 
Die Einwohner find ganz arme Leute. Der Det ift mit 
“wenigen Aeckern aber mit vielem Wald umgeben. Im 
Sommer geht Bin Weg dahin, denn man Fann mit Feis 
nem Wagen dur den Wald Fommen , fondern alle Ber» 
„bindung mit andern Orten verfchaft die Tawda. Diefe 
fann zwar mit, Eleinen Schiffen befahren ‚werden , es 
koͤmmt aber doc jährlich nur ein einziges mit Kaiferlihem 
Salz aus Tobolsk auf derfelben an. Die Pelim ift nicht 
fhifbar. Es ift hier fehr Falt. Die Zlüffe frieren im 
Dftober zu, und gehen erft im Mai wieder auf. Das 
Städtchen it 1593 angelegt, und unter deffeiben Gebiet “ 
find die Wolofte oder — der Wogulen an den 
Fluͤſſen 
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Fluͤſſen Tawda, Pelim, Soswa und Loswa gelegt wor» 
den. Es haben auch die Tatarn, welche fi unter dem 
Moquliſchen Gefchleht Zabari aufhalten, fich nebft ih- 
em Gefinde in der Nachbarſchaft der Stadt niedergelaf 
fen, und für die Krone das Land bauen müffen. Aug 
die große und Feine Konda, zwei fehr.einträgliche Wo» 
foften in den oberften Gegenden des Fluſſes Konda wurs 
den der Stadt zugefchrieben. Man hat ın ihrer Gegend 
im Ufer der Tawda Elefantenknochen gefunden. Sie liegt 
unter 6o Grad Nordbreite. Es find oft Staatögefangene 
hieher gefchicht worden , infonderheit ift dad Städtchen in 
neuern Zeiten der Verbannungsort des Herzogs, Ernſt 
Johann von Kurland, und des Generalfeldmarfhals, 
Burchard Ehriftofd Grafen von Muͤnnich gewefen. Jener 
bat hier vom 5. Nov. 1741 bis 27. Febr. 1742, biefer 
aber von 1742 bis 1762 gewohnt, und aus feiner Feder 
iſt die hier gelieferte, aus Hr. Buͤſching genommene Be- 
ſchreibung des Städtchend, wovon ich bei Bankes, Pal⸗ 
lad und Gmelin nichts finde. 


d) Tara, eine Fleine 1594 erbaute Kreisſtadt des 
von ihr benannten Kreiſes, welde Hr. Pallas und Gme⸗ 
lin fo befchreiben: Sie. liegt auf und an, dem etwas er- 
hoͤhten linken Ufer der Niedrigung des Irtiſch, und. be: 
gleitet Daffelbe der Länge nad auf einige Werft. Den 
Namen hat fie vom Tarabach, der. doc faft,so Werſte 
- weiter oben von der echten Seite in den Irtiſch fließt. 

Faſt 
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Saft die Häffte der Wohnungen liegt in der Niedrigung 


auf einem feuchten thonigten Boden: : Der höhere Theil 


ift mehrere Klafter erhöht, und hat eine ziemlich ebene 
Flaͤche. Zu Gmelins Zeiten, 1734, war dieſer mit 
einem Oſtrog und Spaniſchen Reutern, und an der vor 
dern Seite mit einem Etdwalle verfehen, bier wohnte der 
Woiwode, und die Kanzlei befand ſich auch innerhalb 


‚derfelben. Zu mehrerer Beſchuͤtzung ftanden gegen 30 


metallene Kanonen um folde herum. Im Jahre 1773, 
als Hr. Pallas daſelbſt war, wurde diefer Theil nach ei. 
nem neuen architeftonifchen Plan gelegentlich umgebaut, 
und hatte ſchon verfchiedene zierliche, und überhaupt auf 
anderthalb Hundert neue Wohnhäufer , deren Zahl jaͤhr⸗ 
lich anwaͤchſt, und der Stadt ein neued Anfehn geben 
wird. In der Niedrigung fchlängelt fih ein kleiner Bach, 
Arkarka, bei Gmelin Agarfa, welcher einem Theile der 
Stadt Wafler giebt, ohnmeit davon aus einem Sumpf 
entfpeingt , umd bei der Stadt, nah Gmelin hart unten 
an derfelben , auf der linfen oder mweftlichen Seite-, in den 
Irtiſch fließt. Die Anzahl der Wohnhaͤuſer beläuft fich 
im ganzen Ort auf 669, und der ‚Einwohner. wurden 
nah Hr. Pallas 1715 männliche- Köpfe gezählt, worun⸗ 
ter 282 von Buchariſcher Abfunft, und. auch noch ein 
Abkoͤmmling ded vormaligen Sibirifhen Chans Kutſchun 
befindlich it. Gmelin nennt den Ort blos Flein und 
Volkarm, die Einwohner auch arme Leute. Die Urſache 
davon iftr daß 700 Einwohner, als fie auf Befehl Peters 


des 
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des Großen 1722 den vorgängigen Huldigungseid wegen 
der Reichsfolge thun folten, ſich deffen meigerten, und 
daher, weil fie in ihrer Widerjeglichfeit beharreten, das 
Jahr darauf meiftens waren. hingerichtet worden. Die 
noc übrigen Einwohner feheinen dem Miüßiggange fehr 
ergeben zu feyn. — Man zählt 5 Kirchen, die Haupts 
firche, welche man 1773 von Stein zu bauen angefangen, 
die alte Nıkolskifche, welde auch von Stein fol aufge 
führt merden, eine 1773 ſchon faft ausgebaute fteinerne, ' 
und noch 2 hölzerne, davon die eine fonft mit einem 
Nonnenkloſter bebaut war, die andere aber in der untern 
Stadt liegt. Die Hauptkirche iſt, nebft der Woimoden» 
Kanzlei, einigen Kronsvorrathshaͤuſern, wo die Kaffe, 
der Pelzıribur und das Pulver verwahrt werden, und der. 
Wacht, mit einer hölzernen Wand umgeben , fonft hat 
der Ort feine Befeftigung mehr, man fieht aber noch die 
Spur eines Fleinen Walles und Grabens der die Stadt 
umgab, und mit Palliſaden und Schießthuͤrmen veriehen 
geweſen ift, die man, weil fie in Verfall gerathen, und 
weil die Gegend itzt einer völigen Sicherheit genießt, ab» 
gebrochen hat. Zara hat einen Kommendanten mit einer 
kleinen Befaßung , der wie die Woimoden : Kanzlei unter 
Tobolsk ſteht unter letztere gehören überhaupt 103 Ruß 
fiihe, und 134 Zatarifhe Dörfer. Die Zahl der zins⸗ 
baren Tatarn im Gebiet beläuft ſich, einige wenige Oſt— 
jafen mit eingerechnet, auf 5248, mworunter 2344 Bara- 
binzifche Tatarn, umd 574, die Stadibewohner mitges 
P rechnet, 
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sechnet, Buchariſcher Abkunft find. Weil dad Zari- 


ſche Gebiet noch weitläuftige Wildniffe, und in feinem 
nordlichen Theil finftere Wälder genug bat, fo ift der 
Wildfang hier noch ziemlich ergiebig, und aderfei gemei- 
ned Pelzwerk häufig zum Verführen da. Die Zobel find 
bier den Tomskiſchen Faum gleich zu ſchaͤtzen, und alfo 
ziemlich ſchlecht. Bären, Wölfe, Fücfe, Marder, 
Hermeline und Graumerf find am häufigfien. An Bi: 
bern, Luchſen, Bielfraffen und Fiſchottern fehlt e8 auch 
nicht, und von Rothwild gibts in den nordlichen Wäldern 
auch Rennthiere, und in der Baraba Elen » Rebe und 
wilde Schweine genug. Am afermeiften ift die Gegend 
um Tara mit Getreide, und noch mehr mit Zifhen ge 
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ſegnet, da nicht nur der Irtiſch, Stere, Sterleder, Nel- | 


ma, Zalmeni und Lenfi führt, fondern auch ale Seen 
der Barabinifhen und Iſchimiſchen Steppen vol Hechte, 
Barſe, Weißfiſche, oder wenigftens Karaufchen find, und 
der Fiſchfang den ganzen Winter hindurch fortgefeßt 
wird. — So platt auch die Gegend ift, hat fie doch ei» 
nige merkwürdige mineralifhe Erden. Am rechten Zr» 
tifhufer , gleich unter Katfhuffoma Deremna wird beim 
Ausflug des Baches Kartafcheffa aus einem fteilen Ufer 
eine ſchwaͤrzliche WVitriolerde gegraben , aus welcher ein 
Tariſcher Kaufmann untermeilen etwas Eifenvitriof zum 
eigenen Gebrauch oder Verkauf bereitet hat. Eine blaue 


eifenhafte Erde, melde aus weißen Nieren an der Luft. 


die blaue Farbe erhält, wird am Bache Ui, der ohnmeit 
| | Tara 
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Zara in die rechte Srite des Irtiſch faͤllt, in einem nie 
drigen moraftigen Ufer, faft unter der Waſſerflaͤche ge» 
funden. Noch bemerft Gmelin, daß ſich hier Feine Za- 
rafanen finden, auc weiter am Irtiſch hinauf Feine mehr 
ſeyn ſollen. Mit dem untern Thgl der Stadt hängt die 
Tatariſche Slobode zuſammen, darin eine Metſched iſt. 
Hr. Buͤſching ſchreibt noch, daß hier alles im hohen 
Preiſe ſey, die Lebensmittel ausgenommen, denn ein pud 
Rockenmehl koſte ſelten mehr als 5 Kopeken; Handel ſey 
hier faſt gar nicht, und die Einwohner großentheils ſoge— 
nannte Roskolſchtſchiki. Als die Stadt errichtet wurde, 
ſchlug man zu ihrem Gebiet alle Zatarifhe Woloſten, 
oder Geſchlechter, am obern Srtifh, unter welchen Rus 
ronf, Kargatich, und Ajali die vornehmften waren. Das 
legte, welches an der Mündung des Fluffes Tara war, 
beftund damals aus 500 Mann, die insgefsmt Heiden 
waren, Bankes hat diefen Ort nicht. 


2) Weit im Dften und Norden von Tobolsk, an dem 
Ob hinunter , liegen 


a) Surgut, die 1593 erbaute Kreisftadt des von 
ihr benannten Kreifes, welche ein mir Palliſaden und 
Thuͤrmen umgebener ziemlich großer Ort am Ob ift, deffen 
Woimode von den in dieſer Gegend wohnenden Oſtjaken 
den jährlichen Tribut einfodert. Man finder in diefer 
Gegend viel Zobel/ ſchwarze, weiße und rothe Fuͤchſe, 
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ſchoͤnes Grauwerk, und fängt auch gute Fifche, Getreide 
aber wächft hier gar nicht. Der Stadt gegenüber fließt 
ein Kleiner Arm ded Dbftroms, welcher nad einem Lauf 


von 6 Werften ſich wieder mit demfelben vereinigt; die | 


Oſtiaken nennen diefgn Arm Surguntimogut, und die 
Ruſſen Surgutfa, und davon ift der Name der Stadt 


entftanden. Buͤſching. Bankes, Pallas BEER 
haben diefen zus nicht. 


b) Berefom, die 1593 angelegte Kreisftabt des 
‚gleihnamigen Kreifed, der fo Falt ift, daß an unterfhie | 


denen Gegenden die Erde niemals aufthauet. Sie heißt 
bei den Dftiafen Sumptwafch, und bei den Samojeden 
Chu Charn, und liegt an der Soswa, 27. Werfte von 
ihrem Ausflug in den nächften Arm des Obfluffes, zue 
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Linken auf einem ſteilen Ufer, recht bei der obern Min» 


dung des Baches Wogulfa, der 25 Werſte von der Stadt 
feinen andern Ausfluß unter dem Namen Usmalowa in 
die Soswa hat. Sie ift-unordentlich gebaut, und hat 
nicht über 150 Häufer, die meift von Kofafen bewohnt 
werden. Es find aber drei Kirchen dafelbft, worunter 


die Hauptfirche ſchon langft aus Stein gebauf war, wel ' 
ches nad) einem Brande, bei welchem eine der hölzernen 


Kirchen war eingeäfcbert worden, auch mit diefen gefchaß. 
Noch ift aufler der Stadt gegen die Wogulfa eine Kapelle 
dem heil. Alerander Newskoi erbaut, von welcher alerfei 
Xunder erzählt werden, die ſich befonders auf eine Hei 
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der Erbauung mitten in der Kapelle aufgewachſene Zeder- 
fihte beziehen. Es befindet fich ikt hier nur ein Kom» 
miſſaͤr mit einem Gerichtöfomtoir, der über dad ganze 
Gebiet der Stadt gefeht ift, welches ſich lange dem Ob» 
flug bis and Eismeer erſtreckt, und hauptſaͤchlich mit 
Wogulen, Oſtiaken, und einer geringern Anzahl Samo⸗ 
jeden bevoͤlkert iſ. Die Einwohner von Bereſow ſind 
wohlhabende, friedliche und gaſtfreie Leute, die ſich durch 
Fiſcherei, Jagd, Rennthierzucht und durch ihren Handel 
mit den Heiden, und zu ihnen kommenden Rußiſchen 
Kaufleuten bereichern, und allem Ungemach ihrer unge 
funden Lage und Lebensart troßen,, aber auch dadurch, 
und durch ihre Unordnungen ım Trunk ſich mande 
Krankheiten und oft fehleunige Zodesfälle verurfachen. 
Berefom verforgt Tobolsk, und andere am Irtiſch und 
Ob gelegene und angrenzende Städte mit getrockneten, 
und im Winter mit gefrornen Fiſchen. Es fommen von 
daher Die Hälfte der blauen und weißen Eisfüchfe , bereis 
tete und unbereitete Elend» und Rennthierhäute von al 
ferlei Art und Alter, ſchwarze und weiße Bären, rothe 
Fuͤchſe, Wölfe, feblechte Zobel, eine ziemlihe Menge 
Biber und Ottern, und ein Weberfluß von fchlechtem 
Grauwerk in den Handel. Zum Aderbau ift die Ge 
gend , fo wie aled mas von Samarof nordlich Fiegt, 
nicht mehr gefickt, und die Stadt ift rund umher mit 
niedriger moraftiger Waldung von Birken, Tannen und 
——— umgeben; aber hochſtaͤmmiges Holz iſt ſchon 
P 3 hier 
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hier nicht mehr zu ſehen. Von Gartengewaͤchſen kommt 
doch noch verſchiedenes, beſonders Wurzelwerk, fort. 
Dabei haben die Einwohner auſſer dem unglaublich reis 
chen Ziihfang, welchen ihnen die Fluͤſſe verfchaffen , noch 
vom Srübling bis in den Herbft einen Ueberfluß von Nah» 
rung an der-unbefchreiblihen Menge von großem Warfler- 
wild, beionders. Schwänen, Ganfen und Enten, welche 
ſich mit dem erften Thauwetter einftelen, und auf allerlei 
Arten gefangen.und erfegt, auch zum Wintervorrath ein 
gefalzen werden. Die reihften unter den Berifomern 
halten in den nördlichen Gegenden große Nennthierheers 
den unter dee Aufficht gemietheter. Hirten ; weil dieſes 
Hausthier allein im Norden gut fortfommt, dahingegen 
Rindvieh und Pferde nicht gedeihen. Nur wenige wohl 
habende Einwohner halten einige Schaafe und Schweine, 
imgleichen Hühner ; welches man aber eingeſchloſſen halten 
und wohl hüten muß, wenns nicht von den Hunden fol 
‚zerriffen werden. Denn diefe halt man hier in großer 
Menge, meil man fie ded Winters zum Reifen , Holz 
führen, und dergleichen Dienften vor Fleinen Schlitten 
gebraucht. Solches Zugvieh erfordert Feine Pflege, und 
auch wenig Koften und Sorge ed zu füttern, meil von 
Fiſchen und Federwild genug abfält, auch die Hunde ſich 
zur Noth felbft mit Fleinen Thieren, fonderlih Waſſer⸗ 
ratten, die am Ob ungemein häufig find, ernähren. 
Es ift aber auch ‚von diefen Thieren in der ganzen Stadt 
täglich ein unausſtehliches Geheul, weldes wie. dad Hab 
nenge⸗ 
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nengefchrei herum gebt, fobald nur eine Bande von 
Hunden hie oder da den Anfang macht. Bereſow liegt 
über fünf Grade nördlicher als Tobolsk. Nach der. fhrä- 
gen Richtung der Flüffe wird der Abftand zu Waſſer auf 
1011, nah Winterwegen aber auf 900 Werſte gerech⸗ 
net. Dem ungeachtet ift der zwar kurze Sommer dafelbft 
zumeilen fehr heiß, und im Winter zu Zeiten fo gelinde. 
Witterung, daß die gebrüdten Straffen vom Schnee 
entblößt werden. Im Jahr 1771 dauerte noch den Aug. 
und Septemb. hindurch die warme Witterung fort, wor⸗ 
auf aber auch der Froſt fo geſchwind einfekte, daß in der 
Mitte ded Oktobers die Flüffe zufroren. Gemeiniglich 
geſchiehts um diefe Zeit, und eher ald zu Ausgang des 
Mai bricht das Eid auf dem Dbfluffe nie. Die Zugvoͤ— 
gel fommen viel früher an, und halten fi auf den Seen 
und Pfüpen fo fange auf, bis fie fih auf dem Fluſſe 
feloft, und in die nordlichften Wildniſſe zerfireuen Finnen, 
um ihre Brut und Mauzeit dort abzumarten. Geſchieht 
ed, daß bei Ankunft dieſer Voͤgel in der Bereforfchen 
Gegend noch Winterwetter herrſcht, fo begeben fie ſich 
den Fluß hinauf in die füdlichern wafferreichen Gegen» 
den am Irtiſch; kaum aber wird die Witterung etwas 
gelinder , da felbige in großen Schaaren nordmärts ziehen, 
und ihr kaltes Vaterland zu bevöffern anfangen. Die 
Menge. und dad Gewimmel bderfelben. übertrift daſelbſt 
alles, was man fich vorftellen Fann, und auch fogar das 
ienige, was Gmelin vonder Mongofeifhen Gegend be 
| P4 richtet, 
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richtet, welche nach den Zeugniſſen aller Reiſenden, die 
ſelbige wie die Obdoriſchen Gegenden beſucht haben die⸗ 
fer hierin bei weitem nicht gleich kommen fol. — Sp 
Pallas. — Hr. Buͤſching bemerkt noch, daß diefer Ort 
als der Mittelpunkt aller Woquliſchen und Oſtjakiſchen 
Wohnungen anzuſehen, und in denſelben der weltbekannte 
Fuͤrſt Menſchikof 1731 im Elende geſtorben iſt. Bankes 
hat ſie, ſo wie die folgenden nicht. 


c) Obdorskoi oder Obdorsk, bei. den Oftjafen 
Pulnowar Wafh, und bei den. Samojeden: Soli 
Charn, der äufferfte Rußiſche Wohnplatz im Norden, 
wohin man zur Sommerjeit nicht anders als zu Waſſer 
kommen kann. Es werden dahin auf dem Obfluſſe 300 
Werſte von Bereſow aus gerechnet. Der Ort liegt, 
nach Schaͤtzung, faſt gegen 67 Grad nordlicher Breite, 
und ift auf einem Berge am Ufer des Fleinen Fluſſes Polui, 
der 7 Werfte davon füdmweftlih dem Ob von Der rechten 
Seite zufänt, erbaut. Das aus dem nordlihen-Urafis - 
ſchen Gebirge ſich fondernde fteinigte Fluͤßchen Solo hat 
feinen Ausflug 40 Werfte höher von der andern Seite, 
Obdorskoi Gorodof bat nur 5 Häufer, aber eine Menge 
Ambaren oder Borrathöfammern, daher ed von weitem _ 
einem großen. Dorfe ähnlich ſieht. Die daſelbſt befindle | 
che Kirche ift Baſilius dem Großen geweiht. ‚Die Rußie 
fhen Einwohner verbleiben Sommers und Winters da⸗ | 
ſelbſt; viele Dfüjafen. aber, welche im Sommer mit be⸗ 
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weglichen Jurten dem Zifhfange nachziehen, laſſen ſich 
nur zur Winterszeit um Obdorsk nieder, wo ſie ihre 
halb unterirrdiſche Wohnungen in Bereitſchaft haben. Es 
wohnt hier ein uͤber die benachbarten Oftiafen und Samo» 
ieden gefeßter Aufſeher oder Opekun, der ein Koſak iſt, 
und einen Ataman mit 25 Kofacken unter fid bat. Die 
Gegend ift zu beiden Seiten des Ob gebirgigt, und die 
Berge, welche mehrentheild aus hornartigen Schiefer⸗ 
fehichten beftehen , find ziemlich Fahl. Nahe bei Obdorsk 
ift Feine andre Holzung ald Weidengebüfh, am linken 
Ufer des Polui. Höher diefen Fluß hinauf giebt es zu 
beiden Seiten, fo wie auch um den Ob, kleine kruͤplichte 
Waldung von Zederfihten, Lerhen, Tannen, Birken, 
Ebereſchen und Ellern. Die größte von erftern ift nicht 
vier Faden hoch, und Feine Spanne im Durchſchnitt bei 
der Wurzel did. Weiter nordli als Obdorsk verliert 
fi die Birke, Zederfichte und Eberefche voͤllig. Am Bas. 
che Stſchutſchia giebts nichts mehr ald Kerchen und wenige 
Tannen baͤumchen, die hier etwan 200 Werſte von Ob» 
dorsk zuletzt geſehen werden. Am Aufferften gegen Norden, 
noch an den Thälern ded Nordifhen Gebirges, und am 
den fteilen Ufern ded Baches Lefnaia, der ind Eismeer 
fänt, wachſen Feine Lerchen und Ellern, aber Eriechend 
und wie Spalierbäume über der Erde ausgebreitet; eben 
fo wie dad Strauchwerk auf hohen Gebirgen zu feyn pflegt. 
Der Sommer ift in Obdorsk, fo furz er auch waͤhrt, 
. die beftändige Gegenwart der Sonne Äberaus ange 
B Ds nehm, 
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nehm, die zur Nüchtzeit nur eine Stunde fang unfichtbar 
wird, da ſie ſich hinter einen nahe gelegenen hohen Berg 
verbirgt. Dagegen ſoll im Winter oft kaum zwei oder 
drei Stunden lang Daͤmmerung ſeyn, wenn nicht die 
haͤufigen Nordlichter, die zu dieſer naͤchtlichen Jahreszeit 
mit voller Pracht erſcheinen, die Naͤchte erleuchten. Ge— 
witter werden im Sommer ſehr ſelten, und nicht uͤber 
ein» oder zweimal jährlich. in der Nähe gehört, gemeinig- 
lich hört man den Donner. nur von fern, und fo, als 06 
er von Norden gen Süden rollte. Selten find bier fo 
heiſſe Tage, daß man nicht einen leichten Pelz ſollte vers 
tragen Fönnen. Bei fo bewandter Witterung dauren die 
wenigen Gebirgpflanzen, melde auf den Moosebenen 
kaum in der Mitte des Junius zum Vorſchein fommen, 
nur wenige Wochen, ja die fpätern oft nur wenige Tage, 
in welchen fie blühen, und ihre Samen bilden. Im Ju⸗ 
lius fallen ſchon kalte Nordwinde ein, daß Reif und Eis 
auf den Pfuͤtzen nichts feltenes ift, und die Kräuter gelb 
werden. Die größten Rettiche und Knolruͤben, welche 
man. in Obdorsk erzieht, wiegen etwas Über 2 Unzen, 
aber die Blätter werden über eine halbe Ehe lang. - Andre 
Gartengewächfe kommen gar nicht auf. Die Erde thauet 
nur an der Oberfläche. Bei Obdorsk wird hochgelegener 
ebener Boden drei bis vier ja fünftehalb Spannen tief, 
in. den Gründen aber oft kaum auf zwei Spannen tief er» 
weicht. Weiter nordlih an dem Fluͤßchen Stſchutſchja 
und u iſt hoher fandiger Boden i in die zwei Spannen 
tief, 
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tief, moraftigmoofigte Sümpfe aber nur auf eine Spanne 
aufgethaut befunden worden. In mwäfltigen Sümpfen 
findet man gemeiniglic unter der Moosdecke das nackte 
Ei. Alles Rindvieh, welches man nad Obdorsk ges 
bracht Hat, ift nie bis ins fünfte Jahr am eben geblieben. 
Pferde können unterhalb Bereſow nirgend mehr gehalten 
werden. Man: hat fie zmar auch bis nad Obdorsk zu 
bringen verſucht, aber fie haben Fein Jahr überlebt. Alfo 
muß man fich hier blos mit Rennthierheerden begnügen, 
die hier in ihrer Heimath find, und ſich ſtark vermehren, 
auch daher keinen geringen Reichthum der Rußiſchen for 
wohl ald Heidnifhen Bewohner diefer Nordländer aus— 
machen. . Der nordlide Saum von Sibirien gegen die 
- Rüften des Eismeerd ift auf einige hundert Werſte breit, 
ein wäflriger mit Mood überwachfener waldlofer Moraft;: 
über welchen man ded Sommers nicht reifen koͤnnte „wenn 
er tiefer ald eine Spanne aufthaute. Man findet aber 
gemeiniglic gleich unterm Moos gefrornes Erdreich oder 
Eis, worauf die Rennthiere feſten Fuß haben, und die 
leichten Schlitten, deren fih die Samojeden zu aflen Zei» 
ten bedienen, gleiten auf der naſſen Moosfläche , welche. 
fi oft wie mit Wellen bewegt, und worauf mit Rädern 
gar nicht fortzufommen ſeyn würde, defto befler. . :: . 


Die zweite Provin⸗ dieſer Suathelterld. i iſt die 
Tomskiſche, oder das Jeniſejiſche Flußgebiet, melde aus 
6. N den Tomttiſchen⸗ Atſchimeliſchen/ Jeniſeiski⸗ 
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| fhen , Surufbandtiägen, a un ——— 
beſteht. 

Von den Staͤdten verdienen KR zu werden, 
theild im —— 


1. Tomsk, die Gebiets⸗ und — Von ihr 
fagt Bankes weiter nichts, als: Sie iſt die Hauptftadt 
der gleichnamigen Provinz, und eine ſtarke Grenzfeftung 
am Fluß Zora gelegen, die an 2000 Häufer enthält. Im 
hoͤchſten Plake derjelben ſteht eine Höfzerne Seftung mit 
r4 Kanonen. Sie hat auch eine Kathedralfirche, einen 
Gerichtshof, ein Zeughaus, 4 Kirchen, ein Mönden- 
und Nonnenflofter. Lebensmittel find hier im Ueberfluß, 
und die Einwohner treiben beträchtlichen Handel. Beflere 
Nachrichten geben und der ältere Gmelin und Pallas. 
Die Stadt liegt am rechten Ufer des Tomfluffes, etwan 
40 Werfte von deffen Ausflug in den Ob, auf einem ſehr 
unebenen von Hoͤhen und Gruͤnden abwechſelnden Boden, 
und erſtreckt ſich laͤnglich mit dem Fluß von Suͤden gegen 
Norden. : Der Grund zu dieſer Stadt iſt unter dem 
Zar Feodor Iwanowitſch 1604 durch einen angebauten 
Dftrog gelegt. worden, etwa 20 Jahr vor Erbauung 
der Stadt Kusnetzk. Nachdem viele Völker hiefiger 
Gegenden theild bezwungen worden, theils ſich ſelbſt 
unterworfen haben, ſo iſt der Oſtrog allmaͤhlig in eine 
Feſtung / und die Feſtung in eine Stadt verwandelt 

—V worden 
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worden, welche 1734 über 2000 Haͤuſer in ihren Be 
zirf einfchloß. Anfaͤnglich war fie naͤchſt Tobolsk die 
andre Hauptfiadt von Sibirien, und iftd ziemlich fange 
geblieben. Lingefähr 1714 kam fie unter die Jeniſeiſche 
Provinz, und jekt gehört fie zur Tobolskiſchen Statt 
Halterfchaft. Der Hauptfluß, woran die Stadt: liegt, 
ift der Tom. Mitten duch die Stadt fließt ein Bad 
Uſchaika, welcher an dem nordlidhen Ende der Stadt in 
den Tom fält. Am füdlichen Ende, wo die meiften Ta— 
tarn wohnen , fließt ein geringes Waſſer aus einem Fleinen 
See in den Tom, und der Fleine Bach Ufchnifa, der et» 
"was aufferhalb der Stadt einen andern Igumowka aufge 
nommen bat, ſcheidet diefen füdlichiten Theil der Stadt, 
nebſt den meiften Tatarifchen Jurten, von dem ‚übrigen 
anſehnlichen Tpeil ab. Am nordlihen Ende kommt noch 
ein andered Gewäfler unter dem Namen Dfero Weſſe⸗ 
liſchnoi zum Tom. Die Stadt Hat zwei Gegenden, eine 
erhabene und eine niedrigere. Ohngefaͤhr mitten in der 
Stadt erhebt fih em von Norden nad Süden gegen die 
Uſcheika geftreckter, ziemlich hoher Bergrücten, auf wel- 
chem die vor mehr ald 130 Zahren erbaute, nun fehr 
verfallene Feſtung oder Kreml fteht. Diefe ift vieredigt, 
und nach der in Rußland bei Erbauung hölzerner Häufer 
gewöhnlichen Bauart aufgeführt, und. gegen Werten in 
einer Weite von einer halben Werfte den Tomfluß, hart 
an der füdlichen Seite aber fließt unten an dem Berge, 
worauf die Feſtung ſteht, der Uſchaika vorbei, welcher kurz 
vor 
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vorher eine Mühle treibt. An allen vier Ecken, und anden 2 
Thoren, welche an der nordlichen und füdlichen Seite find, 
hat fie hölzerne Thürme, und zu ihrer Befhügung 14 Ka— 
nonen von unterſchiedlichem Kaliber. Innerhalb derfelben 
ſteht die hölzerne Kathedral oder Hauptkirche,die einen Glo— 
‚denthutm mit einer Schlaguhr hat, melde die Stunden 
nad) der alten Gewohnheit von der Sonne Auf: und Nie- - 
dergange anfchlägt; ferner die Kanzlei; ein Archiv, und 
ein ſteinernes Schaßgebäude, eine Anbar, wo dag zum 
Tribut einfommende Pelzwerf verwahrt wird, eine ver- 
fallene Hauptwacht, und ein Keller, wo fonft den Tataren, 
wenn fie den Tribut braten, Bier zur Ergößlichfeit 
Preiß gegeben wurde. An der füdlichen und nördlichen 
Seite der Feftung find aufferhalb viele Privathäufer ange» 
baut, und zunaͤchſt der nördlichen befindet fich ein Tſchaſſe⸗ 
waia, und bei der ſuͤdlichen noch eine Pfarrkirche. Auf 

dieſem Berge befindet ſich noch das Woiwoden-Haus und 
das Gefaͤngniß. Gegen das Feld hinaus liegt eine Ka— 
pelle, fo wie auch bier auffer der Stadt die zahlreichen 
Salzvorrathshaͤuſer gelegen find. Der beträchtlichfte Theil 
der Stadt.ift der untere, der unterhalb dem Berge lange 
dem Tom liegt; nach dem mitten durchfließenden Uſchaika 
theilt ihn Gmelin in den rechten und linken Theil. In 
diefem find von Hauptgebäuden zwei Klöfter, von denen 
eins mit Nonnen, das andre mit Mönchen beſetzt iſt, und 
eine Kirche dabei. Noch befindet ſich in diefem Theile der 
Stadt eine Zatarifche Slobode. Auf dem rechten Theil 
| a find 
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ſind noch drei Pfarrkirchen, und ein großes viereckigtes 
Kaufhaus, alle von Holz. Es enthält gegen 45 Kram. 
(äden, und man findet darin die ausländifhe Waaren, 
als vornehmlich allerhand lackirte Sachen, ziemlich wohl⸗ 
feil, und in einem nicht viel höhern Preife, als in St. 
Petersburg. Nur muß man nicht viel feined vermuthen. 
Don Pelzwerf kann iaan, mas man verlangt, befom- 
men, doc find nur die bloffen Felle von Thieren, aber 
feine daraus zufammengenahte Stücke zu haben. Man 
findet aber nur Vormittags von 9 — 12 Uhr etwas zu 
. Rauf. 1770 brannte der größte Theil der untern Stadt 
nebft 3 Kirchen völig ab. Man kann ſich nichts unor- 
dentlichered vorftellen, ald die fhmalen, frummen und 
durch einander laufenden Straffen, die eines vor dem an 
dern hervorftehenden Häufer und elenden Hütten, melde 
diefen ganzen volfreichen Ort vorher ausgemadt haben, 
Nach dem Brande aber hat man die Einwohner gezwun— 
gen, die Brandftellen in regulären Straffen, und auf ei« 
nen neuen Fuß zu bebauen. Der Koth ift in dem ganzen nie 
dern Theile der Stadt gleihfam grundlos, fo daß die 
Wagen bis über die Achfen einfinfen. In diefem abgebrann» 
ten Theile der Stadt befand ſich auch das Kaufhaus, worin 
dad Vermögen vieler hiefigen Einwohner in Flammen 
aufgegangen iſt. Noch ift von oͤffentlichen Anftalten 
zu erwehnen, dad Magiftratshaus, eine Gerichtsftube, 
und Stadtgefängniß, das von der Kolymano XBestre. 
fensfifchen Kaiferlichen : Bergkanzlei geſetzte Gerichtskom⸗ 
| toir, 
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toir, und ein Komtoirhaus über den Branteweinsver⸗ 
kauf, aus deffen Vorrathskellern ein großer Theil von 
Sibirien, beſonders das ganze Tomskiſche und Kusnezki— 
ſche Gebiet, verſorgt wird, und welches ſeinen Vorrath 
aus den Branteweinhuͤtten am Tobol und Iſet zu Waſſer 
erhaͤlt. Die Anfurt aller Fahrzeuge iſt im niedern Theil 
der Stadt, bei der Mündung des Sees Weſeliſchnoi, 
weil der Tom weiter oben viele Sandbänfe und feichte 
Gründe hat. Als eine beftändige Plage von Tomsk ift 
dieſes mit anzufehen, daß daſelbſt mehr Mäufe als an ir— 
gend einem Orte find, deren Ausrottung die Einwohner 
den Katzen aflein überlaffen, hingegen weiß man nichts 
von Raben, welches vielleicht die Urach ift, warum fo 
viele Mäufe da find. Es befindet ſich hier ein Rommen- 
dant mit einem Theile des Tomskiſchen Garnifonbatail 
lons, und unter ihm ftehen die Rommendanten zu Kras— 
noiardf und Udinsk. Die Woimodenfanzlei ſteht unter 
Zobolsf, und. hat ein weitlauftiged, und von allen Sibi— 
rifchen Bezirfen, den Zobolöfifchen ausgenommen, dag 
volkreichſte Gebiet unter fih. Die Tomskiſchen Einwoh— 
ner nähren fich meift vom Handel ; Sebrifen find hier, 
auffer Guftengerbereien und Buntdrucfern Feine. Wann 
irgend eine Stadt in Sibirien zur Handlung bequem 
fiegt, fo iſts Tomsk. Bon Tobolsk aus kann man (es 
maͤchlich während dem Sommer auf dem Irtiſch, Ob; 
und Tom Hieher fonımen, der Landweg von Jeniſeisk und 
allen Städten Sibiriend, die weiter nah Dften und 
Norden 
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Norden liegen, geht Über Fomsf. Es’ kommen alte Jahre 
nicht nur ein oder ein paar Rararatien auß der Kalmuͤkei 
dahin, ſondern auch alle aus Sina und nach Sina aus 
Rußland qju Lande gehende Karawanen reiſen durch dieſe 
Stadt; deswegen iR auch der Handel darin groß, unt 
ed’ ſcheint faſt Die ganze Stadt zu handeln, wiewohl dem 
ungeachtet hier auch eine ordentliche Kaufmannſchaft it, 
Über deren Handlungsgeſchaͤfte eine hier angeotdnete Dbrig. 
Feit die Auffihtipat! Man kann aus dieſem Gtunde mit 
ziemlichet Gewißheit ſagen, daß die hieſige Woiwodfchaft 
fürdeinen gewinnſuͤehtigen Mann die beſte von ganz Sibi⸗ 
rien A 176 iſt auch der Sinefiſche Handel wieder 
recht er Gang lgekommen Das Brod iſtlauth Bier wohl⸗ 
feil imgleichen Florſch und Fiſche woran ber Tom und 
Ob aleich! reich Find in Fer Ueberfluß daß auch am 
dere⸗· Oerter ch Wintervbnoihierlomit Fiſchen verſorgt 
werdenenuEs waͤre nur gain, , dabß diele nůchterne 
undifleifige Ciumdrhner ſichi diefeẽ Vortheile / zit Nutz mach⸗ 
den. Ende onicht ild icht iſt an / eitem Drre- dadi vaſtet dei 
Voͤllerei n ſoslalgemein /und in: ſoliho hem Stade. im 
Schwdauge rin Tomskbzwel andere hert ſchenbey! und 
minnandet· Werwandto VU beluſind die Unziichtbimd die 
geile Seuche N woruͤber man aber in allen Sipiriiheh 
Städten klageũ Hört.) Gmelin getraut ſich zu befhupten) 
daß menig Haufen: daſelbſt find, worin nicht‘ zum wenige 
ften eine Perfon von der Liebesfeuche angeſteckt waͤre, und 
daß ganze Familien und das dausgeſinde damit behaftet 

an EI: | Q ſind. 


242 zn. 


find. - Ein Kerl der 4 Kopeken im Vermögen hat, fhreibt 
er, verthut 3 davon mit. Dirnen, anderthalb perſaͤuft er, 
und einen halben giebt er für, Eſſen. Ohngeachtet hier 
verſchiedene Arbeiter ‚find, fo hekommt men doch keine, 
fo lange er noch einen Heller. hat, wovon er den heutigen 
Tag leben kann. Sie forgen nicht: für den andern More 
‚gen, und laffen ſich lieber zur. Arbeit mit den empfindfich- 
ften Schlägen zwingen, als daß fieimit gutem Willen ſich 
auf den morgenden. Tag etwas; verdienen, ſollten, wenn 
fie auch wiflen , daß, . wenn: ſie den folgenden Tag nicht 
Grbeiteten, ſie alsdenn auch nichts zu eſſen haben wuͤrdem 
Dieſe unbeſchreibliche Faulheit, iſt eine Wirkung der 
wohlfeilen Lebensmittel. Fin großer Theil der Einwoh 
ner find Altglaubige oder Abtruͤnnige (Starowierzi), wie 
denn ganz Sibirien. dapon wyll ſeyn. folhi- ı Auffer der 
Stadt Haben. die Altglaͤuhigen oder Roskolnikenimglei⸗ 
chen die Tatarn ihren, beſondern Kirchhof » under iſt 
auch noch ein Kirchhof dep fonftnhien Refangenen Schwe ⸗ 
den porhanden. Hr. Buͤſching merkt noch an, Daß Ins 
umher liegende Land ſeht fruchtbar iſt, und alles Kotn 
trägt, und daß die Gegend auch an“ Pferden und Horn⸗ 
pieh reich ſey. Hr. Laxmann hat in dieſer Gegend Stein⸗ 
kohlen entdeckt. Das Gebiet der: Stadts begrüift ein 
Stuͤck vom Ob, die Haͤlfte des Fluſſes Tomi) und den 
ganzen Tſchulim, nebſt den daran wohnenden Kataris 
Shen Geſchlechtenr. er nedwi uni nl 
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> 2) Narym, die Kreisftadt ihred gleichnamigen 
Kreiſes am Ob, mit einer ſtarken -ftung, die Koſaken 
zut Beſatzung hat. Weiter ſagt Bankes nichts, aber 
Hr. Buͤſching noch folgendes: die Stadt iſt mit Palliſa⸗ 
den und hoͤlzernen Thuͤrmen befeſtigt, und zur Hebung 
des Tributs von den hier wohnenden Oſtjaken beftimmt. 
Ihr Name bedeutet eine moraſtige Gegend. Sie ward 
zum erſtennial 1596 am. Ob, als ein Oſtroherrichtet, 
brannte 7619 ab, und ward 1630 vom ausgetretenen 
Strome weggeriſſen, und hierauf unterhalb der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Ket, eine Halbe Werſte vom Ob an!eis 
nem Bache⸗ der drei bis vier Werſte davon aus einem 
kleinen See: entſteht, wieder aufgebaut, und Bat eine 
kleine Vorſtadt/ welche — —— — 
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NE 3) Jeniſeisk, die: Hauptſtadt des von ihr benann 
tin Kreiſes, eine beträchtliche Handelsſtadt, die drei Kir— 
den, ein Monchen· und ein Nonnentloſter / emn Kauf· 
haus / und an 7 800 Haͤuſer hat. Mehr ſagt Bankes 
nicht won derſelben. Der aͤltere Gmelin beſchkeibl ſſe 
ausführlich / Pallas hat fie nicht. Sie liegt am Tinfen 
oder weſtlichen Ufer des Jeniſeifluſſes, welcher daſelbſt 
auf anderthalb Werſte breit iſt. Er hat ſeinen Urſprung 
in der re und nachdem er ohngefaͤhr 3000’ Wer. 
22 ften 
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fien fang gefloffen iſt, 'ergießt er fich ind Eisiiieet.. Die 
Stadt iſt neuer als Kusnetzk, zuerft wurde nur ein Oſtrog 


wie. bei den meiſten Städten Sibiriens angelegt,— der aber 


‚wegen; der: ſehr bequemen Lage ded Orts bald in eine 


Stadt verwandelt wurde. Die Stadt niſt laͤngs dem 
Fluſſe Jeniſei erbaut, und viel laͤnger als Kreit:" Im 
Umkreiſe hat fie ohngefeht :6 Werſte. An oͤffentlichen 
Gebaͤuden befinden ſich hier die Hauptkirche das Woiwo⸗ 





denhaus, die alte und neue Kanzlei, ein Zeughaus und 


einige kleine Huͤtten. Dieſe Gebäude ſtehen alleninner⸗ 


— 


halb eines Oſtrogs, der von der erſten Anlegung des Orts 


noch übrig, ;nbermeiftend verfallen iſt. Ya dem Übrigen 


Sheile,ders Stadtu melchen7oxr Privathaͤuſer enthält, find 
noch an söffentlihen Gebäuden drei Pfarrkirchen ‚net | 
Mönchen: und ein Nonnenflofter, ein Pulvermagigin 


und ein Provianthaus, welche beide leßtere mit einem be: 
ſondern Oſtroge umgeben’ find. Im Moͤnchrnfloſter Hohn 
der hieſige Archimandrit. Faſt mitten durch die Stadt 
fließt, sin. fleiner Bach sn welchervon Jeinätrı Muͤhle, bie 
ehemals; daran gefianden nr. den Mühlbach; genannt wied; 
Zunoͤchſt oberhalb dar Stada / iſtzein Kloſterhof des Pate 
gaſejſchen Troitzkoi⸗ Kloſters.· Sonſt iſt dieſes nach Tat 
men die erſte Sibiriſche Stadt it den Ebenen nnd nicht 
auf Bergen. Die Einwohner ſind meiſtens Kauflenter 


welche einen ‚guten Handel zu treiben Gelegenheit haben. 
Das Lafter der Sauferei und des Muͤßiggangs iſt hie 


* ebenfalls ſehr gemen / „ſo wie auch die Kiebesleuche im 
ar bochſten 
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hoͤchſten Grade wuͤtet. Unter den Sibiriaken werden die 
Jeniſeer fuͤr ſchlaue und betruͤgeriſche Leute gehalten, des⸗ 
wegen ſie auch den Beinamen Skwasniki haben, welches 
Leute bedeutet, die eine Sache durch und durch ſehen 
koͤnnen. Die Jeniſeer find auch große Liebhaber det Arz⸗ 
neikraͤuter, wozu ohnfehlbar ein’ Kofafenoberfter Alerei 
Samoilow 1734 die Gelegenheit gegeben, welche Gmelin 
ausführlich erzaͤhlt hat. Zu dem Senifeisfifchen Jahr⸗ 
markt, der jährlich im Auguſt feinen Anfang zu nehmen 
pflegt, kommen Rußiſche und Tatariſche Kaufleute von 
Tobolsk zu Waffer durch den Irtiſch, Ob und Ket über 
das Land Makovskoi, fo zwiſchen den Fluͤſſen Ket und 
Jeniſei iſt. Diefe pflegen gegen den Anfang des Auguſts 
Hier zu feyn, und Haben meiſtens Rußiſche Waaren, Juch⸗ 
ten, Tuͤcher, Tſcherkaßiſchen Zabaf, Leinewaͤnd, gemalfte 
Strümpfe, anerlei Rußifhe Zeuge, Meffer, "Gabel, 
Schuhe, Stiefel, Honig, Wein. Endlich fommen 
auch Kaufleute von Krasnojarsk mit fchlechten Zobeln, 
ferner die Jeniſeiskiſchen aus Mangafen zuruͤck gefommenen 
Kaufleute, aferlei Prompfchleine von’ unten und oben, 
fo daß zufekt eine große Menge Leute verfammlet, und 
ein guter Handel zu ſeyn pflegt. Auffer diefen Gmelins 
fhen Nachrichten ſchreibt Hr. Buͤſching noch, daß die 
Siadt 1719 zu einer Provinzialftadt erhoben, und fos 
gleich bei der erfien ‚Anlage ded Orts die Dftiafifchen Wo⸗ 
loften an den Klüffen Ket, Sim und Kaß: auch am Ur⸗ 
beug des Fluſſes Kem, nebſt der einträglichen Landfchaft 
FR D 3 | Zulfis 
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Tulkima unter dad Gebiet deſſelben gethan worden , Daß 
Korn, Fleiſch und Federvieh hier uͤberfluͤßig, aber keine 
Baumfruͤchte, ſondern nur einige ad won. Beeren ans 
mn werden. Ne 41 * GE 

4) Mangafeia. — —— die Rreisftodt 
des gleihnamigen Kreifed, welche Bankes uͤbergangen. 
Hr. Buͤſching ſagt und von dieſem Kreiſe: In denſelben 
‚treten aus dem Eismeer, auſſer dem großen Meerbufen , 
von welchem der Taſſowiſche ein Arm iſt, noch vier andere 
Meerbufen, in deren einen der Jeniſeiſtrom faͤut. So 
kalt auch die untere Gegend dieſes Stroms iſt, ſo iſt ſie 
doch ungemein bewohnt, weil Gott dieſem ſo verſchrienen 
Lande gar viele Vortheile reichlich zugetheilt hat. Die 


weißen und blauen Peszi, weißen Woͤlfe und Baͤren, 


welche man hieſelbſt faͤngt, haben den Ruhm, daß ſio 


alle die, welche von andern Orten herkommen, an Groͤße 


merklich uͤbertreffen, quch dickeres und beſſeres Haar has 
ben, daher fie auch allemal theuerer verkauft und bezahlt 
werden, als diejenigen, welche vom Oh und der Lena 
herkommen. Dieſer ſehr vortheilhaften Jagd wegen laſſen 

ſich die Ruſſen an keinem Fluſſe mehr nieder, als am 
Deniſei. Vom Mangaſea an bis and Meer, an dem Ufet 
derſelben bis an den Piafida,. vom Piafide: bis; am. den 
Chatanga, und längs demfelben- find: alenthalben häufige 
Rußiſche Wohnungen; - die einige zuweilen verändern, 


einige aber lebendlang bewohnen. Ledige Leute ziehen 
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auch in großen Parthein dortpin, und ein junger Kerl, 
der fidy etwas verdienen will und ein wenig fparfam ift, 
kann, wenn. er gleich ganz blos und arm ift, durch den Fang 
obgedachter Thiere ın etlihen Fahren etwas beträchtliches 
eriverben. Ded Sommers, da nichts ald Rennthiere zu 

jagen find, kann man einen sm Vorrath von — 
fangen. 


<urucangt oder Mangafen ift die nordlichfte Stade 
in Sibirien, unter 66 Grad s Minuten. Sie ift zuerft 
1601 am Zlüß Tas, ohngefähe 200 Werfte von deffen 
Mündung angelegt, und nah dem Samoiedifchen Ger 
ſchlecht Mokoſee, zuerft Mungaſei, nachmals aber mit 
einer Veraͤnderung Mangaſeija genennt worden. Dieſe 
erſte Stadt aber hat man nachmals wieder verlaſſen, und 
ein neues Mangaſea zu Turuchansk an der Muͤndung des 
Fluſſes Turuchan erbaut. Der Name Turuchansk iſt 
der gewoͤhnlichſte. Weil durch dieſen Oſtrog verſchiedene 
Mazionen unter Kontribuzion geſetzt worden, fo iſt ſol⸗ 
ches vermuthlich die. Veranlaſſung geweſen, ihn in der 
folgenden Zeit zu einer Stadt zu erheben. Dieſe Stadt 
nu liegt auf dem nordlichen Ufer des Nikolaiſchen Arms, 
Mikolskoi Schar) welcher der Arm eines Arms vom {es 
nifei iſt, imd eine Werſte von hier nach det Mündung 
zu, den Fluß Turuchan aufnimmt. Die Häufer find 
nicht recht nahe bei einander, ihrer find auch überhaupt 
kaum 100. Den vornehmften Theil der Stadt nimmt 
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eine kleine hoͤlzerne Feſtung ein / in welcher der Befehls⸗ 
haber wohnt, und vier. metallene Kanonen ſind. In 
derſelben iſt auch die Hauptkitche, und. aufferbalb find 
noch zwei Pfarrkirchen. Die meiften Einwohner. ſtammen 
von den Koſaken her, welche man hieher ſandte, um die 
heidniſchen Voͤlker dieſer Grgenden , nemlich dir Tunguſen 
und Samoieden, theils zu bezwingen, theils im ZJaum 
zu halten. Dieſe Einwohner werden von andern Swet— 


lolobi, das iſt ſotche die eine: helle oder freie Stirn ha⸗ 


ben, imgleichen Porſowiki genannt, welche letzte Benen⸗ 
nung daher ruͤhrt, weil ſie getrocknete und gebroͤckelte Fiſche 
anſtatt des Brods eſſen. Des Sommers ſieht man hier 
die. Sonne die ganze Nacht uͤber dem Horizont: Die Menge 
der Voͤgel, ſonderlich der Waſſervoͤgel und verſchiedenen 
Arten von Gaͤnſen, Enten, Waſſerhuͤhnern Schnepfen ec. 
iſt hier des Sommers ungeheuer groß. Die: Stadt mit 
ihrem Gebiet gehört ſeit 172 1 zur Jeniſeiskiſchen Provinz, 
da fie, vorher unmittelbar von. Toboksf, auch eine Zeitlang 
von Tomsk abgehangen.., Sie ift unter den kleinen Si- 
biriſchen Städten in Anſehung des Handels ‚eine der vor⸗ 
nehmſten, handelt aber ‚nur: mit dem ſchoͤnen Pelzwerk, 
welches in jhrer Gegend. faͤtt, dagegen allerlei gemeine 
Rußiſche und. Sineſiſche Waaren hieher gebracht werden. 
7 ‚Pr Pallas bemerkt noch, daß ſich in den Näpe,von 
Mangaſea einige, mehrentheils getaufte, Jakuten auf⸗ 
halten, deren Anzahl ſich nur auf 127 maͤnnliche Koͤpfe 
belauft. Die Tunguſen machen am Jeniſei uͤberhaupt 
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eine: Voͤlkerſchaft von 2060 Köpfen Auß’; wovon 1282 
unter. Mangafen, die übrigen’ unter Jeniſeisk ſtehen. 
Juraͤkiſche und andere Samoieden zählt man im Mangas 
feifhen Gebiet 640 Mann , und Dftiafen- oder untee 
dieſem Namen begriffene Stämme, gehöten unter. die 
Mangafeifhe Woimodenfanzlei 311, unmittelbar ante 
Jeniſeisk aber 479 Mann. — Der Jeniſei hat unter 
Halb. Mangefea , und ſonderlich gegen Selafino, wo er 
feinen Bufen zu machen anfängt, eine ungeheure Breite, 
die an einigen Orten, wo aud feine Inſeln find, bei 
Fruͤhlingsfluthen über zehn Werfte zu betragen feint, 
fo daß man aud) das gegenüber liegende Ufer kaum fehen 
kann. Das rechte Ufer ded Fluſſes ift überan ziemlich 
bergigt , doch find die Berge nicht hoch, und nur floͤtzigt. 
Das linke Ufer ift ohne Berge, aber doc ziemlich hoch, 
und wie die Bergfeite ftarf: bewaldet. Gegen Selafınd 
aber nimmt alle Waldung, die bis dahin au nur nie⸗ 
drig und krippelicht iſt, ein Ende, und zehn Werſte unter⸗ 
halb die ſer Simowie ſieht man die letzten Lerchenbaͤumgen: 
Der Schnee und das Eis auf den Ufern vergeht erſt mit 
Ausgang des Junius, aber nie in den ſchmalen Thaͤlern, 
welche⸗das Schneewaſſer ausgewaſchen hat, und auch die 
Erde thauet ſelbſt auf den freien Hoͤhen nur in einer 
geringen Tiefe; und man, findet unter dem Moos und 
den Wurzeln der. Eleinen Weiden die im Moos wachfen, 
gar oft das nadte Eid, oder feftgefrorne Erdreich. Die 
Erlen, Lerpenbäume, Weiden und Birken pflegen dort 
PB | Q5 auch 
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auch, erft in den letzten Zagen des Junius zu blühen, 
und. auszufhlagen. Andere Kräuter zeigen ſchon früher 
ihre Blumen... ‚Unterhalb. Plachma Simowie find: doch 
verfteinerte Muſcheln, und gleich oberhalb Selafino ein 
Zahn : und, andere ARE von ———— 
gefunden worden. — 


2. Die Kolywanſche Statatttern * 
| Bufbing die XXXVIle . 


Sie war vormals der ſudöſime Bepet ber.  Provin 
Tobolsk. Durch Kaiſerlichen Befehl vom ıten Mai 1779 
wurde dem ganzen Umkreiſe dee Kolywano WBoskreffengfi» 
fhen Werke, “mit aen denſelben beigelegten Dörfern, 
quf eine unbeflimmte Zeit der Name der Kolywanfchen 
Provinz beigelegt. Am sten März 1783 aber:erfolgte 
ein. anderer Kaiferlicher Befehl, daß diefe Provinz in 
eine S tatthalterſchaft gleiches Namens verwandelt werden, 
‚und dieſe aus fuͤnf Kreiſen, dem Kolywanſchen, Semi— 
palataiſchen, Biiſchen, Kusnetzkiſchen und Abafanekie - 
ſchen beſtehen ſolle. Zu denſelben ſind nachher noch drei 
Kreiſe gekommen. Es begreift dieſe Statthidterſchaft 
wichtige, vom Kaiſerlichen Kabinet abhängige Gold- .und 
Silberbergwerke. Bankes hat nichts hiervon, ich bes 
ſchreibe fie alfo aus Gmelin dem — — und 
SAHNE: - vr 
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+ Bevor ich diefe Statthalterfehaft topographiſch ab» 
handle, will ich. erft im Zufammenhange die Geſchichte 

‚und Befchaffenpeit diefer fo wichtigen Bergwerke befchrei» 
ben, und Gmelin und Palas dabei zu meinen Fuͤhrern 
nehmen. 


Im Jahre 1725 hat der Rußiſche Staatsrath Afin- 
fey, Nikitiſch Demidof von einigen verlaufenen, und am 
Ob ſich niederlaffenden Bauern , die in diefe Gegenden 
um Wild zu fällen gerathen waren, die erften Erzſtufen 
und einige wenige Nachrichten von dem Drte, da fie ge 
funden worden ſind, erhalten; und nachdem er ſich ‚der 
Unterfuchung halter, und wegen Anlegung einer Hütte 
bei dem Bergfofegium einen Zreibrief Mögewirft, hat 
er im Jahr 1726 mehrere Unterfuchungen anftelen laß 
fen, und 1727 am Kolywanka Gora, (Kolywaniſchen 
Berge) eine Somode angelegt. Diefer fiegt den Kupfer» 
huͤtten meift ſuͤd ‚und ein wenig weſtlich, und ift der 
erite Berg, worauf Demidof hat graben laflen. Das 
mals; war die ganze Gegend vom Ob bid and Gebirge 
volfommen wüfte, und wurde nur von den Sjungori⸗ 
(hen Kalmufen, und ihnen unterwürfigen Bergbewoh⸗ 
nern, die man Karafolzi nannte, auch zumeilen von der 
fireifenden Kirgiſiſchen Horde befucht. Zugleich mit 
den Hütten, wurden , die Gemeinſchaft mit felbigen zu 
unterhalten, vom Ob her Simowien angelegt, und mit 
einzelnen Familien befegt, und eine Anzahl Bauern aus 
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dem Kusnehfifchen Bezirk angewieſen, für das Kopfgeld 
bei den Hütter zu arbeiten. : So wurde am Fuße des 
Berges Kolywan die erfte Hütte nebit'einem Dftrog an⸗ 
‚ gelegt, wovon Gmelin blos noch die Ueberbieibfel fahr 
weil man fie, da man den gegenwärtigen Ort bequem 
gefunden, gleich das folgende Jahr, als 1729 eingehen 
laſſen, und fie an den Ort verlegt hat, wo fie jetzt noch 
ſteht. Dben auf dem Berge, wo ſie zuerſt war, find 
noch die Ueberbfeibfel‘ eines Schachts von 17 (nad Pal⸗ 
las 15) Lachtern tief zu fehen, und es fallt einem fogleich 
eins Schuhe mächtiger Gang in Die Augen, beffen Erz, 
welches 24 Prozent giebt, und das reichfte in diefen Ge⸗ 
genden von Gehalt ift, blau und geün ausſieht, Pallas 
fand davon ı®ı noch Kupfererzte als feft eingeſchloſſen 
weiche Lafur, und Grüne eingefchloffen in einem ſchmalen 
Quarzgang zwiſchen feſtem Geſtein, auf der Halde bei 
dem Schacht. Man hat indeß ſeit 1732 an dieſer Stetle 
kein Erz mehr gefoͤrdert, weil in benanntem Jahre nicht 
nur dieſe, ſondern auch alle Gruben hieſiger Gegend 
durch einen Brand, der vom Irtiſch an bis nach dem Ob 
ſich erſtreckte, ausgebrannt ſind. Seit dieſer Zeit hat 
man blos in Pichtowa und Ploskaja Gora gearbeitet, 
weil die Kolywaniſchen und Woskreſenskiſchen Erze nicht 
in Stein gehen wollen, welches aber die Pichtowiſchen 
wegen des in ſich haltenden Kupferkieſes thun. 


Die jetzige Huͤtte liegt mitten in einem hohen und 
BR | wilden 
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wilden Gebirge, und hat zu ihrer Vertheidigung eine 
Feſtung von vier Baſtionen, die mit einem Erdwalle und 
Graben umgeben iſt. Auſſen an der Feſtung gegen Suͤd⸗ 
weſten iſt eine Slobode, und gegen Nordoſten die Hütte, 
welches alles mit einem Oſtrog eingefaßt iſt. Innerhalb 
der: Feſtung wohnen die Befehlshaber und Huͤttenarbeiter, 
welche letztere theils aus den Kathrinenburgiſchen, theils 
aus den Newianskiſchen Werken hieher geſchickt ſind. 
Die Arbeiter bei den Gruben aber ſind meiſtens Bauern 
aus verſchiedenen Gegenden, die hieher gehen, um die an 
die Krone zu zahlenden Kopfgelder zu verdienen, daher 
fie auch meiſtens, ‚wenn fie ſolche verdient haben, ſich 
wieder nach ‚ihrer: Heimat zuruͤckziehen, und dadurch der 
Befoͤrderung der Huͤtte ziemlich hinderlich fallen. Demidof 
hat · zwar am Tſcharuſch etliche Dörfer angelegt3. dieſe 
aber haben kaum 40 oder 50 Mannn: da doch / wenn die 
Arbeit; recht von ſtatten geben ſollte, zum wenigſten 800 
Mann erfordert werden. Zur Beſchuͤtzung des Orts ſind 
aus Kusnetzk an Demidof 100 Sluſchiwie zu Pferde ab⸗ 
gegeben, denen er den ſonſt gewoͤhnlichen Kaiſerlichen 
Sold reicht. Die Huͤtte hatte 1734, als Gmelin da⸗ 
ſeſbſt war, ‚feine oͤffentliche Kirche, weil die meiſten Huͤt⸗ 
tenleute: ſogenannte Starowjerzi oder Roskolſchtſchiken, 
Abtruͤnnige ſind, die ſich von der, Rußiſchen oder 
Griechiſchen Kirche abfondern. Der Fluß Belaja, wel⸗ 
cher zum Huͤttenteich angedemmt iſt, und am Fuß des ho⸗ 
hen Berges Sinaia Sopka aus verſchiedenen Quellbaͤchen 
— und 
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and einem ſechs Werſte von dee Sawod gelegenen See 
Bieloje zuſammenrinnt, fließt bei den Huͤtten hin, und | 
macht nebft einer hölzernen Wand, drei. Thorthuͤrmen, 
und einer aus Steinen erbauten Baftion igt die Befefligung 
des Orts vus. unter den Wohnhaͤuſern , deren hier eine 
beträchtliche Anzahl iſt, wurden 1771 nur etwa: Sc von 
Aderleuten bewohnt. Auf dem Markt ſteht int eine ars 
tige von Holz erbaute Kirche, deren Dach mit: einem 
ſchwaͤrzlichen Schiefer gedeckt iſt, der am Bade Surtfa 
bricht, und an. der Luft einen artigen Schimmer! bon 
blauer, vörhlicher und andern Sarben annimmt GEin 
Haus für den. Oberbefehlshaber, das Komtoir und ver 
ſchiedene Offizianten Wohnungen; ſind in eine beſondere 
hoͤlzerne Wand mit zwei Durchfahrtthuͤrmon eingeſchloſſem 
und dicht bei deren ebenfalls mit hoͤlzernen Befeſtigungen 
umgebenen, und meiſt aus Holz gebauten Huͤtten ⸗· Ge 
baͤuden, gelegen. Der Damm iſt 44 Faden langr 

Eden hoch, und 13 Faden breit, und am Fuße eines ho⸗ 
ben und ſteilen Bergs angelegt. Weil man nicht Wuſſer 
genug in der Belaja Hatte, um alle 5 Teuer das Jahr 
durch gangbar zu erhalten, fo wurde:1733 aus dem ain 
Fuße des hohen Gebirges gelegenen Bieloi Oſer o welches 
keinen Ausfluß hatte, einen Kanal nach der Belnja! durch 
geſtochen, und mit einer Schleuſe gehalten, wodurch det 
Mangel genugſam erſetzt worden. Es find. nicht weit 
von denſelben mehr gegen Süden noch Drei kleine Seern, 
welche ale zum Dienſt der Huͤtten gebraucht werden koͤnn⸗ 
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ten, weil man mittelſt denſelben die groͤßten Maſchienen 
Jahr aus, Jahr ein zu treiben im Stande ſeyn würde, 
aber dad nur wenig vorhandene Holz —— die — 
— man — | Ä 
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einen rechten: Ueberſluß, und noch dazu. ſolcher, welche 
durch die Bank 7 bis 8 Prozent und druͤber, Garkupfet 
gaben! Alle bei Hütten noͤthige Materialien, als Kalk, 
Thon, Ziegelerde, feuerbeſtaͤndige Steine‘ Hatte - mar 
auch ganz nahe, allein an Hölzung war von Anbeginn ah 
Mangel zu beſorgen ; weil die unliegende Waldung von 
keiner großen Auſsdehnung, nirgend recht? zuſammenhaͤn⸗ 
gend; auch wenig Stammholz vorhanden war/ welches 
an den Bergen aus: eingeftreuten Fichten, Tannen, Kie⸗ 
fern oder weißen Tannen, Birken und Pappeln beftandi 
Andere größe Waldungen aber waren nicht in der Nähe, 
und durch ſo wilde Gebirge abgeſonderi, daß feine Zur 
fuhr daher ſtatt "Haben konntei: Der Vortheil bei diefen 
- Hütten‘ war indeß betraͤchilich und fie iſt, nach Gmelin, 
zu einer der groͤßten und treflichften Huͤtten erwachſen 
die man je an einem Orte hat. ; Nachdem man nemlich 
indem: Fördern der Erzte immer fortgefahrek auch die 
Hütte: von Zeit zu Zeit 'nerie Bergleute, Schmelzer ze. 
bekonimen, und Demidof einihe Erzte , deren Gehalt = 
feinen: Leuten nicht genug erforſcht werden konnte, 
zu. mehrkundigen Leuten ;idie: er in ehe 
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anttäf; vorwies und auf bergmaͤnniſch probieren ließ; 
ſo fand ſich gar bald, daß alle dortige reiche Kupfererzte 
guch uͤberdies ſehr reich an Silber waͤren, und: daß auch 
das Silber noch fo viel Gold in ſich hielte, daß es reich⸗ 
lich die Muͤhe bezahlte, die man auf deſſen Scheidung 
verwandte’; Daher wurden: Seigerhütten ‚angelege’, die 
noch mehr in Flor famen ,i als man in der: Gegend der 
Kolywaniſchen Huͤtten einen Berg entdeckte den man 
wegen der Menge der ſich daſelbſt aufhaltenden Schlangen 
den Schlangenberg nannte, der von reichen Silber⸗ und 
Kupfererzten verſchiedener Art fa voll iſt, daß mandfich 

von zwei bis drei Schuß: maͤchtigen/ und auf mehrals 

eine deutſchen Meile ſich erſtreckenden Gaͤngen ſehwnzum 
voraus verſichert hat: Dieſe Enge: find ziemlich vog von 

gewachſenem Golde,Welches ſich zuweilen sin. Geſtalt 

duͤnner Adern, zuweilen in Koͤrnern, zuweifen in Dich) 

lechten Blaͤttchen dazwiſchen und auf.der Oberflaͤche weſin 
det, welcheß bei dem vhnedies goldhaltigen· Erze den Gold⸗ 
gehalt des Silbers noch einennmaͤchtigen Zinwacha gab 
Dieſer geſegnete Bergyorrath iſt zaber micht nun: bei / dem 
Erger bed: Sculanyenbergen r; ſondern moihubeiwielen: 117 
baltharen· Orten/ die man nach der: Zei emadeifteun und 
Bir ſich baden von der, oͤſtlichen Seite weit oherhalh 
uf, Kamenagorskr. faft gerade in det Mjtte iſchen · dieſee 
Feſtung/ Nund dan, beruͤhmten See Dalaran den tgIrtiſch 
fallenden Fluß Bukturma erſtecken, ſo aßvalkommez 
au. hoffen diſt dieſe ganze Brunnen. tuſch 
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und Ob ſey ſo voll von den koſtbarſten Erzen, daß wenn 
man auch dad Werk mächtig treibt, doch einige Jahrhun⸗ 
derte dahin kaufen können, bis man diefen Schatz erſchoͤ⸗ 
pfen kann. Wobei dies noch als ein befonderer Segen 
anzufehen ift, daß man nicht nöthig hat, Eoftbare Berg 
werke mit Eoftbaren Maſchinen anzulegen, um etwa das 
Wetter oder Überflügige Wafler auszuleiten. Die Erze 
fireichen ale. auf der Oberfläche der Erde bin, und eine 
Grube die zehn Kachter unter der oberften Rinde der Erde 
ir iſt ſchon etwas feltenes in dieſen Gegenden. 


Man wit behaupten, daß die Demidofichen — 
bedienten, fo unkundig fie auch waren, den Gold» und 
Silbergehalt vieler hiefigen Erzte genugfam gefannt, und 
Daher verſchiedene Unbrüce, befonders den durch Tſchu⸗ 
Eifche Arbeiter, und das dafelbft auf den alten Bingern 
am Tage fi noch zeigende gediegene Gold ihnen ſchon 
vor 1732 befannten Schlangenberg, vorfäglich unberührt . 
gelaffen haben. Es wurde aud davon nad dem Sabre 
1732, da der. Affeflor Koifor mit dem nachmaligen Feld» 
marſchall Fermor zur Befichtigung der hiefigen Werke 
abgefchicft worden waren, noch nichtd recht ruchtbar. 
Alein 1744 wurde theild dur den Staatsrath Demi. 
dof ſelbſt, theils durch einen derſelben untreu gewordenen 
deutfchen Steiger der edle Gehalt der Kolywan'ſchen Erste 
entdeckt, und von erfterm ſchon ım Februar ein Probe 
Silber 27 db. go Solotnik am Gewicht, and hohe Kabi- 
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net: abgeliefert; welches feinem Bericht nach durch ſeiten 
Berghuͤttenmeiſter auf der Kolywano Wogkreſenskiſchen 
Kupferſawode aus 233 Pud Kupfer geſeigert worden. Die 
Kaiſerin Eliſabeth ließ hierauf alles unterſuchen, welche 
Unterfuhungen Pallas ausführlich erzaͤhlt, und ſogleich 
alle Demidofſche Gruben verſiegeln, beſonders den Schlan⸗ 
genberg mit Wache verſehen. Ja im Mai 1747 ward 
der. Brigadier Brier abermals abgefertigt, um die Koly⸗ 
waniſche und damals ſchon angefangene Barnaulſche ˖ und 
Schulbiſche Huͤttenwerke mit ihren Bezirken, den vor⸗ 
handenen Kanonen, Gewehr, Geraͤthſchaft, gefoͤrderten 
Erzten, imgleichen den daſelbſt befindlichen Meiſtersleuten 
und Bauern zu übernehmen und zu ſchuͤtzen da denn der 
Betrag von denen dem Staatsrat Demidof: und: feinen 
Erben an die Krone ſchuldigen Abgaben vergätet werden 
ſollte. Und von diefer Zeit an find die, Kolywaniſchen 
Hütten nebft allen am Altaifchen: Gebirge entberften Erzten 
und vorhandenen Berganftakten in Kaiferlichem Befitz-ge 
blieben, zu deren. Beförderung und Beſchuͤtzung die Ge⸗ 
genden mehr bevölkert, und die Feſtungen und Borpoften 
zuerft der alten und nachmals der neuen Linie angelegt ; 
die Werke ‚felbft aber mit: den geſchickteſten Offizianten 
und Befehlshabern verſehen worden, welchen der ietzige 
Flor des hieſigen Bergbaues zu verdanken iſt. Die 
Schmelzung iſt ſeitdem in Kolywan mit zehn und weni⸗ 
ger, ja endlich von 1752 any nur in ſechs Oeßenanſo 
wie 28 der erſchoͤpfte TEINER ‚erlaubt: hat, bis 1766 
} j fort- 
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fortgefeßt. worden, da diefe-Hütten megen voͤllig ausge· 
hauener Waldung haben liegen bleiben müffen , und zus . 
gleich. die Arbeiten auf die geringhaltigen Erzte detoperr 
umliegenden Gruben. welche nah Barnaul zu führen " 
nicht bohnten aingeſteut worden ſind, bis die Holzung 

wieder herangewachſen ſeyn wirdwelche ſich auch qanz 
gut anlaͤßt. Pallas beſchreibt ale dieſe Berg«. und Huͤt⸗ 
tenwerke, wie er ſie 1771 im: Auguſt gefunden. 


Die Kolywanſchen Huͤttenwerke haben uͤbrigens if» 
ren Namen von dem Ort Kolywan am Bach Belaja, 
230 Werfte im Südweften von Barnaul. Neun Werfte 
davon Liegt die filberhaltige Kupfergrube Woskreſensk, 
die vom Woskreſenskiſchen Gebirge den. Namen hat, wel- 
ches nichts mehr. ald Schiefer zeigt, deſſen Schichten am 
meiften nordwaͤrts fteeihen. Aus den Erzten der alten 
Woskrefenstifhen: Gruben hat'man das erfie, und im 
Anfange das. meifte Silber gezogen. Daß erfte Berg 
werf iſt die alte gänzlich verfallene Kleopinfche Kupfer 
geube zu oberſt auf einem ziemlid hohen Berge. Das 
Erzt fcheint gangartig in einem grauen ungemein feſten 
und fat Hornarsigen Sandfeld gebrochen zu haben; Auf 
der Halde findet man eine Menge der fhönften Drufen 
berum li egen, in welchen die treflichften blauen und gruͤ⸗ 
nen Kupferkriſtallen in allerlei Geflalten angefchoflen find. 
Ganz nahe bei-diefer alten, und auf demfelben Berge ıfl 
die wen REGEN Grube geweſen, melde von dem 
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wicht weit davon "vorbei. in die Belaia fließenden Bach 
Woskreſenska ihren Namen hat. Sie if auch nun ganz 
verlaſſen. Auffer diefen giebtö noch mehrere. - Died’ Ge⸗ 
Kolywaniſche ze. zu rechnen, ſehr fnfechty "ühd eher ein 
huͤgelichtes Erdreich zu nennen. Zwar iſts voll von Er» 
zen, allein ſie brechen darin nur neſterweis und in Kluf⸗ 
tern. In dem oben erwehnten Brande iſt auch alles 
Bauwerk dieſer Gruben verbrannt, und weil nun durch 
Bergverſtaͤndige die Art des Erztes erkannt worden, ſo 
— man ſie oönig liegen. 


35 Werfte von Kolywan in Südoften ift Smejens | 
Kaja Gora, oder der Schlangenberg, der fehr reich an 
Silber if, wie oben bereit angeführt worden. Seine 
Entfernung vom Irtiſch nordwärtd beträgt wenigftend 95 , 
und von dem öftli und nördlich von hier fließenden Ob— 
flug auf 150 Werfle. Nac dem Lauf und der firengen 
Strömung aller benachbarten Bäche und Fluͤſſe zu ur 
theilen, liegt er ziemlich hoch am Altaifchen Gebirge, und 
von der Ebene, an welcher ſich das Gangebirge nordwaͤrts 
verliert, gegen 100 Werſte entfernt, mitten unter hoͤ⸗ 
ern, fteilen und zerriffenen Bergen; zwiſchen welchen 
ber Bad Korbolaha nahe vorbei zum Alei fließt, und 
wovon ein Theil aus Kalk und Schiefer beſteht. Er ge» 
hört zu dem Altaifchen Gebirge, liegt aber abgefondert im 
a. eines Thals, welches ſich gegen die Korbolicha 
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zieht. : Hinter ſich Hat derfelbe an der norboftlichen Seite 
eine hoͤhere Kappe, Karaulnoi Bugor, die aus. tauben 
Gebirgen befteht, und von deren Fuß der Fleine Bach 
Smeiefka (Schlangenbach) der nur drei Werſte her aus 
einem Sumpf ientfpringt, herabkoͤmmt, den Schlangen» 
berg an der öftliden, füdlichen und ſuͤdweſtlichen Seite 
umfließt, und darauf weſtwaͤrts feinen Lauf zur Korboliche 
nimmt. Auf der Weſtſeite liegt ein zerriſſenes Schiefer» 
gebirge an, welches durch ein von Norden nah Süden 
and oſtwaͤrts ſich heranziehendes Thal vom : Schlangen» 
berge abgefondert, und fruchtlos durchſchurft worden iſt. 
Der Schlangenberg ſelbſt Hat von der. Sole des Haupt» 
ſtollen „welche etwan die fihtbare Grundlinie deffelben 
ausmacht , zund ober dem Waſſerpaß der benachbarten 
Korbolicha nicht viel erhaben iſt, an, den Gipfel mitge 
xrechnet/ eine ſenkrechte Höhe von. mehr als 30 Lachter, 
und iſt ziemlich ſanft erhaben, auſſer an der ſuͤdlichen und 
weftlichen Seite, wo der Abfall fteil, und der hoͤchſte Theil 
bed Berges mit Selfen hervorragend ifl, fo wie auch ein 
ſuͤdweſt lich daran abgehendes Ref oder Vprgebirge, um 
welches die Smejefka ihren Lauf nimmt, fchrof und fel- 
figt iſt. Faſt der ganze Schlangenberg ift als ein maͤch⸗ 
tiged , und mit Schiefergebirge bedecktes Stockwerk zu 
betrach ten, welches aus reihen Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, viel Zink, Arfenit und Schwefel enthaltenden 
Erzten beſteht und, deſſen innerer Bau von Pallas aus⸗ 
Ben ca wird, der ii die Krone aller bisher 
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| eufgefommenen Sibififthen Bergwerke nennt; Es giebt 


hierutßzold, Silber und Kupfer gediegen. Hundert Pf 


Silber geben gemeiniglich über 3 tb. Gold; Die Schei⸗ 


dungtgeſchleht zu Sr Petersburg. Die ganze Ausbeute 
dieſer Bergwerke an Gold und Silber iſt rein Gewinn, 
weil die Koſten mit dem gewonnenen und ausgemuͤnzten 
Kupfer beſtritten werden, dadurch fie noch um einen Drit 
theil vergroͤßert wird· ALS eine Merkwuͤrdigkeit des 
Schlangendberges verdient erwehnt zu werden, daß in den 
Dagearbeiten unter dem Letten ein Stuͤck vom Backenzahn 
eines Elefunten, welches zwar ſeht veraͤndert und gleich⸗ 
ſam · verſteinert oder vererztet, Aber doch noch kenntlich 
genug iſt, imgleichen ein Stuͤck von einem Fungiten, dir 
feinen Urſprung aus der See ganz deutlich/ beweiſt/ ge⸗ 
funden worden; und'es iſt kein Zweifel, daß nicht derglei⸗ 
chen Ueberbleibſel noch mehr vorkommen wuͤrden wenn 
Herder Arbeit darnach geſucht wuͤrde. ihr; Da rang 
NEST An el Daran Joe 
m Die Spüren des alten Bergbandsz welche auf: bem 
Schlaugenberge bemerki worden; find aludenkwuͤrdig, als 
daß Ach ie Stiliſchweigen uͤbergehen ſollterDie 
vbort fowohl Tara" die untere Abtheilung der! Erjte deß 
Berges ſind den uͤraltenꝰ Berdleuten , deten Fleiß ſich am 
ſltuiſhem Ethoebirgeeſ Vorzüglich geübt Hat ; . Kofaaie 
gewceſen und! ſie⸗ haben Die am Tahe · gelegenen reiihek. 
und foildeh Ochereriſe Hin Letten imitiniefenm ESchtrfen 
und bis STE SEHR meht Lachter Bee er 
23/100 iX 2 i aufs - 
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aufgefördert.“ngIn die feſten Erzie einzudringen Haben 
ihnen die Mittel und Werkzeuge gefehlt, wie man aus 
den von ihnen gebrauchten Werfzeugen fieht, die man 
bei den neüen Arbeiten unter den Etzten verſtuͤrgt gefun⸗ 
den Haty-diefe find aus Kupfer gegoſſen geweſen, ſo daB 
ihnen dad Eiſen ganz gebbiß unbekannt war, welches auch 
bie in Den aͤlteſten Tſchutiſchen Gräbern um Gebirge und 
in der Steppe am Irtiſth gefundene kupferne Meſſer, 
Dolche Pfeilſpitzen ze. unwiderſprechlich beweiſen Man 
Hat ſogar unter‘ den Erzten ein’ ganzes menſchliches halb⸗ 
vererztes Berippe von einem durch Einſturz des Schachts 
berdruͤckten alten Bergmann): und bei ihm einen ledernen 
Sack mit der reichſten Ocher vor wenig Jahren angetrof 
fen.Ueberhaupt ſieht man noch aus mehrern Umſtaͤnden 
deuütlich/ daß bdieſe Leute den Säjlatigenderg nur um der 
Ochern willen durchſchuͤrft und BA den Ochern ihr Ab ⸗ 
ſehen nur auf den Goldhehaltderſelben gerichtet haben. 
Wer aber eigentlich dieſe jetztſogenannten Tſchuben oder 
Iſchudaki geweſen, iſt noch nicht ganz ausgemacht. Sie 
ſcheinen in den ſchoͤnen und angenehmen Gebirgen am 
Jeniſeinihrenꝰ Hauptſitz gehabt zu haben’, N wie nus der 
Menge der düſelbſt vorhandenen prächtigen 'uhit Gold und 
Koſtbarkeiten angefuͤllten Gräbern wahrſcheinlich wird. 
Das Holz Welches in dem allen Bau dieſes Voiks drei bis 
bier Katptet'tief in den Erzten zuweilen gefunden worden/ 
iſt ſeht morſch und ganz vererjtet, fo daß es kupfer ⸗ und 
menaan befunden wird an einigen Stuͤcken hat ſich 
V Ra—— auch 
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auch gediegenes Kupfer und Gold, und ein se 
— Lee EOIE 


Oben auf Bm; ——— fest. die. Sefuing 
Berstinogeräiginin Bilak eines verſchobenen Polygons / 
welches den: hoͤchſten Theil, des Berges. nehſt den oberſten 
Tagearbeiten einſchließt, und ſich über die ſuͤdliche und 
oͤſtliche Seite des Berges; am meiſten ausbreitet, fo daß 
dieigroßeh Arbeiten, und alſo die Kauen über den alten / 
den Preobraſchenskiſchen und neueſten Treibſchacht / im⸗ 
aleichen uͤber das fuͤnfte Lichtloch des Hauptſtollen, nebſt 
einigen dabei gelegenen Vorrathshaͤuſern , Schmieden und 
andern Werkſtaͤttenauſſer der; Feſtung, an der meftlichen 
Seite dea Berges liegen „und nebſt der Porſtadt uur mit 
einer Reihe Spaniſcher Reiter und Nadolbi umgeben | 
ſind. Die Feſtung hat zwei ſteinerne Baſtions ‚oben, auf 
dem Berge, und uͤbrigens eien Erdwan mit zwei Baſtio⸗ 
von md nordlichen Winkeln/ und gie, ne halbe Baftion 
inte ſuͤdlichern ¶ auch ich Thoten an der nordlichen, nord 
weſt bicten· sen ſarliden Seite ‚Bein Komtoicheufe in 


Eihneirffa —*— Ari Demm de 
alten itzt aufgehobenen Pachwerks angeſchweut z, zum Ge 
nuß aber fine in der. Feſtung und: Vorſtadt Brunnen, 
die einngelunbedn Wpffer- führen: Die Vorkadt- it: an 
der oͤſtlichen und nordlichen Seite der Feſtung bis ins 
Zhal. dund gegen die he Höhe hinauf in Strafen 
nt 3.) gebaut; 
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gebaut; ‚deren eine ſich längs; dem Kolywaniſchen Weg 
faſt eine Werſte weit: erſtreckt. Die Zahl der, Haͤuſer 
überfteigt, vierhundert, und. der Ort nimmt noch täglich 
zu. Die, Direktion, ded ‚ganzen Bergmelens füprt ein 
Oberhergmeiſter in Obriſtleutenants Rang „unten welchen 
die Übrigen: Bergbedienten ſtehen. Die Zahl der Berg 
leute bolief ſich, als Pallas daſelbſt war, ‚auf 8875 und 
beinden Waſchwerken und andern Arbeiten waren noch 
über. 300, Mann beſchaͤftigt. Die Zahl der Schulknaben 
bolief ſich auf 100, und: quſſerdem wurden noch 4 — 500 
Bauern und Bauernkinder die fuͤrs Kopfgeld arbeiten, 
beim Ausſchlagen und Sortiten ‚der Erzte, zum Holz 
fäten und; dergleichen Arbeiten gebraucht. Die Beſatzung 
beſteht aus einer Kompagnie von 100 Mann unter einem 
Kapitain. Mit der Bevoͤlkerung bes m: auch die 
viele le Splangen vaheren. 
— | 
gi Die —— Pe — — bi 
beſchtieben zu werden. So wichtig die Schlangenbergſche 
Grubem in Anſehung der reichen Erzförderung ik , eben 
ſo weitlaͤuftig und wichtig iſt das Barnaulſche Huͤtten⸗ 
werk wo ein großer Theil der Schmelzung / und alle 
Scheidung des guͤldiſchen Silbers aus dem erhaltenen 
Rohſtein der, Schlangenbergiſchen Erzte itzt geſchieht , und 
wo: das Oberkommando und die Kolywano Wosſkreſens⸗ 
kiſche Oberhuͤttenkanzlei ihren Sitz haben. Die erſte An⸗ 
‚ge dieſer Hütten geſchah noch zu der Zeit, da der 
As Staats, 
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Staatsrath Demidof alle Gruben am Altaiſchen Gebirge 
nebſt den’ Kolywaniſchen Huͤtten beſaß. Min fuchte durch 
diefe neuen Hütten dem bei’ Kolhwan drohenden voͤlien 
Holzmangel entgegen zu gehen j "und nachdem die alten 
Rolywaniſchen Hütten wegen ausgehauenet Walbung 
liegen geblieben, "fo hat'auch das Barnaulſche Werk die 
Rohſchmelzung und Scheidung eine Zeitlang alleiniger 
leiflet / bis zur Vermehrung der Arbeiten ſeit 1763 noch 
die Huͤttenwerke Nowo Pawlofskoi und Sufunstei ange⸗ 
legt worden. So länge bie Kolhwaniſchen Härten zang— 
bar blieben‘, brachte man nur die geringern Erzte dahin, 
und obgleich die Transportkoſten hoͤhet liefen 7" fo * 
art Ev bie: Gearang‘ — und‘ wohlfeiler 1305) 
tk nm Bun. 
Boarnaulskoi Sawod iſt an einem aus zuſtimmen. 
— Seen entſpringenden Gewaͤfſer, deſſen Namen 
der Ort auch fuͤhrt, ganz nahe bei deſſen Ausfluß in den 
DE erbaut: "Der Huͤttendamm iſt 232. Faden lang und 
13 Faden breit, und der Sparteich breitet ſich aufwaͤrts 
zwiſchen den Sandhuͤgeln des Barnaulſchen Waldes aus 
in welchem: das Gewaͤſſer entſpringt, und welther es aus 
der Steppe het begleitet. Er iſt ſo waſſerreich, daß die 
angelegten Werke nicht: nur hinlaͤnglich aufs ganze Jahr 
verſorgt ſind, ſondern auch noch mehrere beſtritten werden 
koͤnnten Die gegenwaͤrtigen liegen nebſt allen zum Berge 
und Huͤttenweſen gehoͤrigen Gebaͤuden in der beſten Ord⸗ 
— Einrichtung am Huͤttendamm / ſind ſaͤmtlich 

RT, Een von 


— — 267 
von Holz erbaut/ und mit einer Wand umgeben, welche 
an der Hauptſtraße durch das neue, mit vielem Geſchmack 
erbaute Kanzleigebaͤude worin die Oberberghuͤttenkanzlei 
und das Hüttenfomtoir ihre Sitzungen halten, und n& 
ben welchem das: Schulhand und die Hauptwacht Liegen, 
unterbrochen , "und daſelbſt mit: zwei -Haupteinfahrten ver- 
ſehen iſt. Am nordlichen Ende des Dammes liegt-gegen 
den Huͤttenteich der ſchoͤne neuerbaute Pallaſt fuͤr den 
oberſten Befehlshaber. Die Zahl: der gemeinen Wohn- 
. Bäufer’die zu beiden Seiten der Batnaulfa’,;am'meiften 
. aber. auf der nordfichen y. ih Straßen veriheilt liegen, be⸗ 
lauft fich auf tauſende "Aısfferdem hat! Ver Ort drei Ruf 
ſiſche Kirchen, zwei hoͤlzerne und eine — dem 
— erbte — Insert. 

‘ Die hieſig ige — At unmittelbae 

er dem Kaifetlichen Kabinet, und hat nicht nur über 

= Altaifhen Erzgruben, und ade am Ob gelegene Sit- 
berhütten ‚. die dabei beftellten Offizianten, Berg» und 
Huͤtlenl eute welche von Rekrutirungen frei, und ſelbſt 
durch ausgehobene Leite kompletirt find, ſondern auch Über 
etwa 45600 Bauern aus dem Tomskiſchen and’ Kusnetzki⸗ 
ſchen Bezirk, welche bei den Huͤtten und Gruben fuͤr den 
Betrug ihres Kopfgeldes gehörige Arbeiten zu leiſten ge⸗ 
Hatten Find, die Gerichtsbakkeit. Dieſen Bauern wird 
ihre Arbeit mit der groͤßten Bitigkeit vergütet, fo daß ſich 
au urde u freiwiligen Urbelten noch Aber ihre Sihul- 
020 digkeit 
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digkeit verſtehen. Ude -Bergoffiziere: bei: dem hieſigen 
Departement find um einen Grad hoͤher im Rangr: als 
bei dem Übrigen: Bergweſen. Bei dem hieſigen Hoſpital 
ſteht ein Stabgwundarzt, der einen Wundarzt und Hier 
Unterwundaͤrzte unter fi hat: Wegen ‚den deutfchen 
Bergbedienten wird: auch ein Evangelifcher ‚Prediger une 
herhalten, der, in, Barnauf feine, gewöhnliche Wohnung. 
bat. Das zur Bedeckung des Bergweſens errichtete Kor 
Ipmano Woökrefenötifde Bataillon wird. von einem Mar 
ior fommandirt/ und fol aus einer Kompagnie Dragoner 
und drei Infanteriekompagnien befteben, welche im Rang 
and Sold nach dem Feldfuß verforgiifind. Die Zahl der 
Meiftep und gemeiner Huͤftenleuten helief ſich 2771 über 
400 Mann, und die Zahl der Schulknaben/ welche nicht 
nur im Leſen und Schreiben, ſondern ein Theil auch im 
Rechnen und der Geometrie unterrichtet werden; über 
360. Die hiefigen Hüttenarheiten Fan man bei — 
— beſchrieben leſen. 

E wirb Sier — dem. — ein as * 
—8** der, Schlangenbergiſchen Erzte geſchmolzen, und 
alles guͤltiſche Silber gereinigt; 1770 hatte man 1013 
Pud ‚Blickfilber fertig gemacht, und 1779 wurden 912 
Pud 34 Solotnik bergfeines Silber nach St. Petersburg 
geliefert / welche 860 Pud 20 16. 30 Solotnik reines 
Silhber, und 28 Pud 35 6x5, Solotnik feines Gold ent- 
. —— u man -477X ſeit a6 Johten fiber 
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10000 Pud Blickſilber gewonnen / welche über 318 Pub 
- Bold, und weit über 900 Pud fein Silber enthalten 
hatten, und dazıs Hatte’ der Schlangenberg dad meiſte 
geliefert. Von 177r an hat man jährlich 1000 bis 1100 
Pud Silber gewonnen. Alles Blicfilber wird im Winter 
nach der Hauptftadt gefchickt, woſelbſt die Scheidung ges 
ſchieht. Man findet auch unweit Barnaul eine Kalkbren⸗ 
nerei , eine Glocfengieferei, eine Ziegelſcheune und eine 
Glasmanufaktur, welche ſowohl gemeines grüned, als 
auch ziemlich reined und weißes Kriſtalglas Tiefert , welches 
nur den Fehler haben fol, daß vieles an der Luft rißig 
wird. Auf der andern Seite ded Teiches liegt eine 
Brauerei ‚ welche der Krone gehört, wo aber den Einwoh⸗ 
siern zu brauen erlaubt wird. Doch ift bei dem hiefigen 
Berg und Hüttenmwerf die Löblichfte Aufficht und Strenge 
zur Verhütung des in Sibirien fo algemeinen Laſters der 
Voͤllerei eingeführt, und fein Öffentlicher Verkauf ftarfer 
Getränke, auffer an einigen Zefttagen, und zu gewiflen 
DEE erlaubt. 


Es ift noch von Barnauf zu erinnern, daß der Ort 
feiner nordlichern Lage ungeachtet eine mildere Luft und 
wirmern Sommer, ald die füdlicher am Gebirge liegen» 
den Gegenden, genießt. Ein Beweis davon ift; daß al» 
les Gartengewaͤchs, felbft Artiſchoken, den einigen Blu⸗ 
mentohl ausgenommen, daſelbſt ſehr wohl gedeien, auch 
die Waſſermelonen oder Arbuſen in offenen Gaͤrten früh 
va | genug 
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genug zur Reife und zu ziemlicher Vollkommenheit gelan⸗ 
gen. Die ſandigt erhoͤhte Gegend und der Schutz dem - 
die trockene Waldung giebt, traͤgt dazu am meiſten bei 
Die größte Unvolkommenheit der, Lage; diefed Orts iſt, 
daß. nicht nur dad Waſſer ver: Barnaulkq, fondern auch 
der meiſten Brunnen die man graͤbt, ſehr brack ſchmeckt, 
und eine allgemeine ſalzhafte Beſchaffenheit der. Unter⸗ 
lage des Bodens anzeigt, welche man vermuthlich in der 
ganzen Ebene zwiſchen dem Ob, Irtiſch und — 
Gebirge singen vermiffen wein. ' 


Nowo Pawlofskoi Sawod ii liegt 52 Werſte von 
Barnaul, an einem aus der Steppe kommenden Bache 
Kasmala, etwan 15 Werſte von deſſen Muͤndung zum 
Ob, mitten in der ſandigen und huͤglichten Fichtenheide, 
welche als ein ſchmaler Arm des Sempalatiſchen Waldes 
am Irtiſch, mit dem Barnaulskoi Bor faſt gleichfoͤrmig 
zum Ob ſich erſtreckt, und den Bach Kasmala begleitet: 
Mit dem Bau dieſer Hütten ward 1763, da manim Ber 
grif war, die Kolywan’fhen Hütten eingehen zu laffen, 
der Anfang gemacht, und den zoten Auguſt wurde der 
Damm fertig. Die Schmeljung aber hat erſt im Dftob, 
des folgenden Jahrs ihren Anfang genommen. : Dex 
Hüttenteich iſt weitläuftig und fehe maflerreich:,; der 
Damm 88 Faden lang und go Faden breit ,. auſſerdem 
nod einen Fleinen Damm unmeit dem großen Huͤtten⸗ 
damme , am linken Ufer des Zeiches vor eine Niedrigung 

se” 
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gezogen; Dit man nicht uͤberſchwemmen wollte. Die 
Hüttengebäide find von Holzj:gebant, amd in eine hoͤl⸗ 
gerne Wand eingefchloflen, an welche fih das anſehnlich 
gebaute Komtoir haus anfchließt: Die Wohnpänfer, de 
ren Zahl ſich mit den. Offlziantenwohnungen auf 125 bes 
läuft, liegen um einen geoßen wieredigten Plaky in def 
fen Mitte eine Anzahl Krambuden, und auſſerhalb auf 
einer: Höhe die anfehnliche Höfgerne Kirche erbaut ift. Die 
Hüttenanftalten' beſchreibt Pallas ausführlich. Es ge- 
ſchehen auf dieſer Hätte: keine andre Arbeiten, als das 
Rohſteinſchmelzen, und werden dazu mehrentheils die ge⸗ 
ringern Schlapgenberger Erzte, welche von amei bis fünf 
Solotnik im Pud halten, verbraucht. Der gefaͤhrliche 
Rauch von den Huͤttenarbeiten vergiftet Hier die Luft der⸗ 
geſtalt, daß Huͤhner und anderes Federvieh in Menge an 
konvulſwiſchen Zufaͤllen verrecken. Wegen dieſer Unge- 
ſundheit der Luft hat ſich auch ein Doͤrfchen Urifskaja, 
welches nur eine Werſte unterhalb der Huͤtte an der linken 
Seite des Kasmala angelegt war, ſeit Anlegung der 
Werke von hier weggezogen. Die Aufſicht über die hie 
figen Hätten Hat ein DOberhüttenverwalter, und die Zahl 
BERN befief ſich 1771 auf 200. 


Das Huͤttenwerk Suſunskoi Sawod am Niedern 
Suſun, 20 Werſte von ſeiner Muͤndung zum Ob, 170 
Werſte von Barnauf, hat 1764 feinen Anfang genom⸗ 


men, und iſt zuerſt blos zum Rohſchmelzen eingerichtet 
worden, 
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worden; 'bid 1767 die Muͤnzanſtalten, und das dabei nö- 
thige Schmelzen und Garmaden des vom ’QVerbleien. in 
Barnaul übrig. bleibenden. Kupferfteind dazu gekommen 
find. : Der Hüttenseich ift Feine Werſte lang, und macht 
viele Einbufen und Inſeln; das Fluͤßchen aber welches 
son Nordoſt gen Suͤdweſt mit ungemeinen Kruͤmmungen 
gegen den Ob fließt, iſt ſo waſſerreich, daß es zur Unter⸗ 
haltung der mannichfaltigen Werke bei der Huͤtte und 
Muͤnze überflüßiges: Waſſer hergiebt. Der. Damm hat 
eine Länge von 110 Faden und: 12. Faden: Dicke. Alle 
Hüttengebäude, welche Pallas beſchreibt, ſind in einer 
— geſpickten Wand eingeſchloſſen. 

Neben den Huͤttengebͤuden liegt der ſeit 1765 ange⸗ 
legte Münzhof, mo aus dem bei den Silberhuͤtten gewon⸗ 
nenen gold- und filberhaltigen Kupfer eine Kurrantmuͤnze 
für Sibirien geprägt wird, die von Tobolsk an durch 
ade öftficher gelegene Gegenden gilt, und in Stuͤcken bon 
104 5, 27 1, 3 und & Kopefen befteht. . Die Beran- 
faffung dazu mar, daß damals über 30000. Pud Kupfer 
vorrähig waren, in melden noch 2X Pud Silber: und 
auf 3 Pud Gold. verfteckt fagen, welches man bei der Bar⸗ 
naulfhen Hütte durch die Seigerung zu ſcheiden nichk 
vortheilhaft fand. Die Münze hat das Sibiriihe Wap⸗ 
pen, und ein Theil wird auf Anmeilung des Kriegskolle 
giums an die Sibirifchen Negimenter ausgezahlt ,.:da® 
N aber zur, —5 der Berg⸗ und: Huͤttenwerke 
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verwendet. Die jährlich auszumuͤnzende Summe wurde 
auf 250000 Rubel feftgefegtz; weil aber diefe Hütte 1765 
durch eine ungluͤckliche Feuersbrunſt vödig- in die Aſche 
gelegt ward, fo Fam die Münze nicht eher ald 1766 und 
1767 recht in Gang, und der jeßt eingerichtete Münzhof 
iſt mit einem hoben Oftrog ind Viereck umgeben und hat 
nur einen bewachten Zugang, und alle Werke werden’ vom 
Waſſer getrieben. 


Das Kupfer welches hier vermünzt wird, muß auffer 
dem Werth von 16 Rubel im Pud an Kupfer, noch an ‘ 
edlen Metallen, oder Gold und Silber den Werth von 
8 Rubel 65 Kopeken, oder ohngefähr 31 Solotnif gül: 
tifchen Sılbers im Pud enthalten. Auf jedes Pud mer 
den 35 Kopeken Koften geſchlagen, fo daß alfo aus jedem 
Pud nach dem innern wahren Werth 25 Rubel gemuͤnzt 
werden. Das Gepräge der Münze ift gleichförmig, und 
zeigt auf der einen Seite den gefrönten mit Lorbeern 
und Palmen umgebenen Namenszug der Raiferin, auf 
dem Meverd aber eine gefrönte Kartufche, welche zwei 
Zobel, als die ſibiriſchen Wappenhalter, tragen, mit 
dem im Feld der Kartufche ausgedructen Werth der 
Münze und Jahrzahl, und mit der Umſchrift: Sibirskaja 
Moneta. Von dieſer Muͤnze ſind gepraͤgt worden 

- 1766 und 1767 für 278954 Rubel 
1168. — — 1789 — 
17266 — — 200070 — 
S 1770 
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0 2770 für 250087 Rubel 
1771 — 250000 — 
In den folgenden Jahren hat man fuͤt 300000 Rubel und 
noch darüber ausgemuͤnzt, weil die Ausgaben der Berg⸗ 
kaſſe fi ſtark vermehrt haben, denn es find bei den Berg⸗ 
und Hüttenwerfen diefer Gegend an 4000 Berg» und 
Hüttenlente, und an 40000. Bauern beſchaͤftigt. 


Die Zahl der gemeinen Wohnhäufer beläuft ſich auf 
200, welche theild unterhalb der Hütte auf der rechten 
‚Seite des Sufan, theild auf der linfen Seite des Hüts 
tenteichs in reguläre und geraume Linien vertheilt find, 
und nebft den Kronsgebäuden , und der gegen das füdliche 
Ende ded Dammes gebauten anfehnlichen Kirche ein or-- 
dentliched langes Viereck ausmachen, welches mit Spani» | 
fhen Reitern umgeben worden. Faſt jedes Haus hat hier 
einen guten Brunnen, und an der weftlichen Seite brei- 
ten fi) angenehme Wiefen aus, nad) diefer Seite liegt 
auch die Ziegelfcheune. Rund. umher aber ift der Wald ' 
ausgehauen, wodurch die Lage ded Orts fehr anmuthig 
wird. Die Zahl der Hüttenleute fonnte auf 200 gerech- 
net werden. Inter allen KRaiferlichen Hütten am Ob ift 
diefe am reichften mit Holzung verforgt, und nicht * 
Holzmangel zu me 


Bon diefer Beſchreibung der wichtigen Berg und 
— gehe ich nun zur Seiaptung ber Kreife der 
Statt 
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Statthalterſchaft und ihrer merkwuͤrdigſten Oerter fort. 
Herr Buͤſching rechnet zu dieſer Statthalterſchaft 8 
Kreiſe: den Kolywaniſchen, Semipalatniſchen, Omski— 
ſchen, Iſchimſchen, Kusnetzkiſchen, Biiskiſchen, Kras-· 
nojarskiſchen und — Kreis. Von den Staͤdten 
bemerke ih: "ton. 


1) Die Hauntftadt Kolywan, welde in dem Berd- 
koi Oftrog errichtet,‘ und mit dem ſchon berühmt gewe⸗ 
fenen Namen Kolyman belegt worden. 

2) Semipalatnoi, die Kreisftadt des. gleichnami. 
gen Kreifes, ehedem Gemipalatnaja Krepofl. Sie 
liegt da, mo ſich die Sandberge wie:er hart an den Irtiſch 
ſchließen, auf dem Ufer eines Nebenarms, deren hier der 
Fluß viele hat, und mit ſeinen Inſeln alſo zwar ſehr 
breit, aber auch ziemlich ſeicht iſt. Wegen dieſer Breite 
und der vielen Inſeln hat man bei der Feſtung auch keine 
Ueberfahrt anlegen koͤnnen, und aus eben dieſer Urſache 
wird der hier gewoͤhnliche Tauſchhandel mit den Kirgiſen 
und Aſiatiſchen Karawanen 15 Werſte hoͤher, wo ein Pi— 
ket und der Tauſchhof angelegt iſt, getrieben; dahin ſoll 
aber auch die Feſtung nach dem neuen Plan verlegt wer— 
den, wozu. fhon einige vorläufige Anikalten getroffen 
find. Die alte Feſtung ift 1718 angelegt, und weil daß 
Waſſer das Erdreich von Zeit zu Zeit weggefpählt, immer 
weiter ind Land hinein, und bis auf die vierte Stelle ges 

S 2 ruͤckt 





ruͤckt worden, wo fie aber vom nahe dabei gelegenen oͤſt⸗ 
lichen Gebirge leicht beſchoſſen werden kann. Sie iſt ein 
Viereck von hoͤlzernen Waͤnden, an welchen innenher 
Kaſernen angebaut find, mit zwei Thorthuͤrmen und ei-⸗ 
nem Graben verſehen. Darin befindet ſich eine alte hoͤl⸗ 
zerne Kirche, zwei Wohnungen fuͤr die Befehlshaber, 
ein Kanzleigebaͤude und ein Pulver» und Vorrathsmaga⸗ 
zin. Ober» und unterhalb der Zeftung find zwei Bor- 
ftädte, die zufammen etwan 200’ Häufer enthalten, und 
nebft der Seftung in einen Graben mit Panifaden einge» 
ſchloſſen ſind. Diefe find gleich den Jamuͤſchefſchen, ohne 
Daͤcher, und haben nur papierne Zenfter. Die obere iſt 
die kleinere Vorſtadt, und durch einen Quellbach von der 
Feſtung abgeſondert; dabei befindet ſich ein hoͤlzernes 
Kaufhaus. Die Einwohner find theils Kaufleute, theils 
Koſaken und abgedankte Dragoner , . welche die größere 
Zahl ausmachen. Die Feſtung hat den Namen von den 
Ueberbleibfeln alter Gebäude 12 Werfte oberhalb derfelben 
am Irtiſch. Die Sandberge, welche man gleich bei der 
Feſtung zu erfteigen,, und auf 4 Werfte in lauter Sand 
zu reifen hat, machen den Weg dahin fehr befchwerlich: 
Nichts fommt in diefer dürren Sichtenheide fort, ald das . 
Sandfhilf, ‚die Chondrilla, wilde Möhren und einige 
wenige Sandpflanzen, wo fih Quellen zeigen, da iſt auch 
Geſtraͤuch und wilder Hanf häufig. Die Ruinen der Ges 
bäude liegen auf einem hoben Ufer , welches aus Schiefer 
felfen befteßt, und worauf ein Pifet und Maiaf angelegt 
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iſt, und 1771 fand Hr. Pallas nur noch von drei Ges 
bäuden altes Mauerwerk, deflen Bauart fchlecht und leicht 
für Buchariſch zu erfennen war. Gmelin fehreibt, da 
der Name Sempalat ihm von den zuerft hier angefomme- 
nen Ruffen gegeben worden, weil: noc die Ueberbleibſel 
von fieben alten fteinernen Gebäuden zu fehen- waren. In 
der Kalmüfifhen Sprache Heißt der Ort Dardan Zordchin 
Kit, ein Klofter, welches der Kalmüfifche Goͤtzendiener Dar- 
dan Zordfchi erbaut, und worin er gemohnt hat. Die völige 
und genaue Beſchreibung diefed Orts hat Müller im zehn: 
ten Theil der St. Petersburgifhen Kommentarien gelie- 
fert, wo er von den in Sibirien gefundenen Tangutie 

ſchen Schriften handelt, die von Kennern für Sachen _ 
gehalten werden, welde der Kalmüfen Religion betref- 
fen, und die fie, vermöge der Grundſaͤtze ihrer Religion, 
fö bald ein bei ihnen Heiliger Drt durch Krieg entheilige 
wird, zuräc zu laſſen und auf ewig zu verfaffen pflegen. 
Bon den Gebäuden fah übrigens Gmelin noch mehr als 
Pallas. Zwei Werfte vom Majaf ift der Tauſchplatz 
am Irtiſch gelegen, wo mit den Afiatifchen Kaufleuten 
und Kirgifen Handel getrieben wird. - Bor demfelben 
muß man durch einen fleifen und fleinigten Bach fahren, 
der feine Benennung hat, er befteht in einer Anzahl hoͤl— 
zerner Häuschen oder Buden, die in verfchiedene Straßen 
vertheilt, mit einem Graben und Spanifchen Reiter 
umgeben, und theild für einheimifhe, Rußiſche und Ta- 
— Kaufleute, theils für die mit den Karawanen 
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ankommenden Bucharen zur Wohnung und zum War- 
tenlager beitimmt find. Weber den. Setifch ift bier eine 

Ueberfahrt, und auf der andern Seite einige Hütters 
zum ‚nothrürftigen Aufenthalt wegen des Kirgiſiſchen 
Handels, der. hier für die einheimifhen Kaufleute am 
vortheilhafteften ift, meil die am Srtifh wohnenden von 
der miıtlern Horde noch fehr einfältig find, und allerlei 
einheimiihe Kteinigfeiten zu hohen Preifen annehmen, 
fo daß die Kaufleute der weiten Reife ungeachtet, doch 
einen anfehnlihen Gewinnft auf den Viehhandel finden. 
Die Gegend: dd: Orts ift angenehm, und ſcheint auch“ 
ſehr fruchtbar zu ſeyn; indeß wird doch von feinen Feld» 

früchten etwad gebaut. Man hat in den Gärten eine 
Art Melonen, welche Kalmuͤkiſche Gurfen genannt wers 
den, die, wenn fie reif find, den Lieblihen Melonengeruch 
haben , und noch angenehmer ald Melonen ſchmecken, 
auc pflanzt man Arbufen, die aber weder an Größe 096 
Güte den Aſtrachanſchen beifommen. 


3) UN. Kamenogorefaja, * äufferfte und ſuͤdlich⸗ 
fte Grenzpofien gegen. die Sinefiih Siungorifhe Wüfte, 
nur etwa eine Werſte oberhalb der Mündung des beträcht= 
lihen Fluſſes Ulba am Srtifch gelegen. Diefer Grenz« 
ort ift mit einem flarfen Wal .und Graben nach neuer 
Art befeftigt, und hat feine Benennung daher , weil dee 
Irtiſch gleich oberhalb zwifhen hohen felfigten Ufern , 
melde das anliegende Gebirge macht, wie aus einer 
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Pfoͤrte Hervorftrömt. Sie hat einen mäßigen Umfang,’ 
und jenfeit dem Irtiſch, der hier Inſeln macht, ift ein 
Zaufhplak, wo mit den anfommenden ‚Afiatifchen Kara 
wanen und mit den -Kirgifen gehandelt wird. In der 
Gegend von Uſt Kamenogorsk iſt ‚längft der Ulba und 
dem Irtiſch Faum dad nothdürftige Brennholz noch übrig. 
Stammholz zum Bauen muß- daher hoch im Gebirge ger 
faͤllt, und in Floͤßen, theils auf der Ulba, theild auch 
und am meiften auf dem über go Werfte höher aus ei» 
nem wilden Gebirge in den Irtiſch fallenden ſtarken Fluſſe 
Buchturma angefhwenmt werden. - , Kine vorzügliche 
Merkmürdigfeit hat diefe Gegend an: den .Lieberbleibfeln 
eines befefligten Kalmüfifchen Gößentempelö,, der unter. 
dem Namen Ablaifit bekannt ift, und von Pallas gu 
fuͤhrlich befchrieben wird... Man findet im Schutt eine 
unfaglihe Menge Mungelifcher und Zaniutifcher Schrif⸗ 
ten, theils ſchwarz auf weiß Papier, theils auf ſchwarzem 
und blauem geglaͤtteten Papier ſehr praͤchtig mit goldener 
oder ſilberner Farbe geſchrieben, die aber ſehr vermodert 
ſind; imgleichen Stuͤckchen von der aͤuſſerſten Birkenrinde, 
duf welchen ſchwarze Mongoliſche Schrift ſteht, die zwar 
bin und wieder verloſchen, aber doch ohne Verweſung 
erhalten iſt. Es liegt zwar am nordlichen Ende der es 
ſtung ziemlich hoch am Berge zwifchen zwei fteilen Fel⸗ 
fenabfäßen ein Fleiner, dem Anfehen nad) ſehr tiefer See, 
deflen Waſſer aber fo ſchwarz und ecfelhaft it, daß es 
zum: — nicht gebraucht werden kann, und innerhalb 
54 der 
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der Feſtung iſt kein anderes trinkbares Maffer, ald eine: 
geringer Bach, der hinter dem weſtlichen Berge herunter 
zur Ablaketka fließt.‘ Das Erdreich um die Feſtung ſcheint 
auch nicht vonder Guͤte zu feyn, wie das Sempalatifche r 
auch ift Die Gegend wegen des großen Gebirges viel wilder. 
Salbei und Hpffupen wachfen bier in Menge, und am: 
| wilden Sphere se ein Ueberfluß. 


24) Die danbſchaft era; oder die Barabiniis 
| ſche Steppe iſt zwiſchen dem Irtiſch und Ob, oder zii»; 
ſchen der Stadt Tara und Tſchauskoi Oſtrog. Sie hat 
hin und wieder Birken⸗ und Eſpenholzung, gutes Acker» 
land und fürtrefliden Wieſenwachs, iſt aub nun mit 
Ruſſen beſetzt. Sie iſt mit Fluͤſſen und Baͤchen durch⸗ 
ſchnitten; es giebt auch in derſelben eine große Menge 
Seen, die voller Karauſchen find, viet Elene, Rebe, 
Fuͤchſe, Hermeline und Eichhörner. Linter den Landfeen 
ik Tſchana oder Tſchany der anfehnfichfte, enthält vieb 
Inſeln, und iſt reich an Fiſchen, infonderheit an Hechter 
und Barſen. Dieſer Diftrift führt den Namen einer 
Steppe, das iſt, seines dürren und unfruchtbaren Landes 
ohne Walk, mie Unrecht, wenigftens paflet er nur auf 
den. ſuͤdlichen Theil deffelben, welcher nach dem Gebirge 
zu liegt; Er hat von dem Tatariſchen Wolofe oder Gew 
ſchlecht Barama, nach der verdorbenen Ausſprache Baram 
ba, den Namen: Dieſe Tatarn find’ von dee heidniſchen 
— nun faſt age zur Muhammedaniſchen ge= 
treten. 
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treten. In dieſer Steppe liegen die 1722 erbauten kleinen 
Feſtungen Tartaskoi Pas, da wo der Fluß Tartas in 
den Om faͤllt; Kainskoi Pad am Bach Kainka, und 
Ubinskoi Pas am See Uba. Die beiden letzten haͤn⸗ 
gen, ihrer Beſatzung halber von Tomsk ab. Buͤſching. 


5) Jamyſchewskaja, die vornehmſte Feſtung am 
Irtiſch, welche zuerſt 1717, nachher aber neu und als ein 
Viereck angelegt worden. Sie liegt auf einem ſehr hohen 
Ufer des Irtiſch, gleich unterhalb der ſogenannten Retſch⸗ 
fa Presnaja, welche das Waffer aus einem faft 3 Werſte 
von der Zeitung gelegenen See Preönoe ableitet. Sechs 
Werſte von der Zeftung gegen DOften vom Irtiſch liegt 
der berühmte Safzfee Jamyſch oder Jamyſcha, wovon 
Die Zeftung ihren Namen hat. Man muß bei dem See 
Presnoe vorbei, an welchem ein Kaufmann einen Vieh 
hof angelegt Hat. Hier fand Pallas zu adererft den Scho⸗ 
tenftrauch Robinia Halodendron, der weiter binauf am 
Irtiſch das algemeinfte Gefträuh wird, bid man ihn 
Beim Anfang der gebirgigten Gegend wieder aud dem Ge⸗ 
ſicht verliert. Um den Jamyſchefſchen See ift die Steppe 
hoch und fandig; um den weftlichen Theil des Sees find 
flach aufgemorfene Hügel, zwifchen welchen ſich falzige 
Gründe zum See:zeigen, und auch ein flarfer Duell der’ 
ziemlich friſch ſchmeckt, in denfelben ſich ergießt: Das‘ 
Ufer iſt uͤberall ſandigt, ‘theils flach, theild auch einige- 
Zaden Her befonders um den öftlichen Theil und an der 
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Nordſeite. Auch am oͤſtlichen Ende fließt ein ſchoͤner 
füßer Quell durch einen, gleihfand falzbaften Grund in 
den See, und ift zum: Tranfen des Viehes und zum 
menfchlichen, Gebrauch aufgedämmt. Noch drei frifche: 
Quellen hat dad nordliche Ufer, deren eine wie ein Baͤch⸗ 
lein 100 und mehr Faden vom See entfpringt. Durch 
Ableitung diefer Duelen würde der See unftreitig ergie- 
biger werden müflen Gmelin nennt den See ein 
Wunder der Natur. : Die Geftalt deffelben ift von Werten 
gegen Oſten laͤnglicht, in der Mitte fon er eine anſehnliche 

Tiefe haben, im Umfang aber ift er, nad Gmelin 9, 
nad Pallas auf 10 Werfte groß. Die Sole, oder viel- 
mehr der ganze See hat von weitem ‚-befonders bei hels 
lem Wetter, und. am meiften unterm Sonnenſchein, ein 
blutrothes Anfehn; je naher man aber dem Ufer fommt, 
defto bleicher erfcheint die Farbe und verfchwindet- bei trüs 
bem Himmel gaͤnzlich, wie denn auch diefe Farbe der-an 
fi ganz Flaren Sole blos aus einer. fonderbaren Straß- 
Ienbrechung entfteht. Das Salz hat fich ehedem in anſehn⸗ 

lich ſtatken Rinden gefeht, aus unbekannten Urſachen aber: 
hatte diefer Segen 13 Jahre nacheinander gefehlt, bis: 
erſt ſeit 1768 das Salz ſich wieder zu feßen angefangen. 
bat. Der Aberglauben ift hierbei auf allerlei Urſachen 
gefalen, die natürlichfte aber wird denn wohl in Erſchoͤ⸗ 
pfung der Beftandtpeile des Sees durch vieliähriged Salz. 

brechen „, in feuchten Jahren, und Verftärfung obgedach® _ 
ter. füßer Quellen zu fuchen ſeyn. Sekt ‚pflegt ſich die 
— | Salz⸗ 
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Salzrinde nicht über drei ftarfe Finger dick zu ſetzen, auf 
fer in dem: meftlihen Bufen des Sees, mo er wohl hands 
hoch gefunden wird, und wo. alfo vermuthlich der reichfte 
Salzquell im See befindlich feypn muß. Die Salzrinden 
find ſehr weiß und rein, und beſtehen aus Fleinen Würfeln, 
die leicht wieder auseinander faden. Wo Stroh und 
Wurzeln in der See liegen, da bildet das Salz allerlei 
artige und ſchrofigte Geftalten, woran die Bewegung 
derfelben vom Winde einen guten Theil hat. Wegen 
feiner geringen Zeftigkeit wird das Salz mit leichter 
Mühe aufgefhaufelt , und auf das Ufer in große Haufen 
zuſammengebracht, wo ed unbedeckt lebt, bis ed nach der 
Feſtung Fann abgeführt werden, wo man es auf erhöhte 
Boden aufſchuͤttet, und dieſe ungeheure Haufen mit 
Matten oder Segeltuch Üüberzieht, bis der Transport auf 
Dem Fluſſe vor fi) gehen fann. Der Grund ded Sees 
iſt vome Salze wie kryſtalliſirt, und zu Gmelins Zeit, 
1734, war des Salzes eine ſolche Menge, daß man in 
kurzer Zeit viele Schiffe damit beladen koͤnnte, und an 
den Stellen, wo man es weggenommen hatte, fand man 
innerhalb 5 bis 6 Tagen wieder ngued. Die Tobolskiſche 
und Senifeifche Provinz wurden davon verforgt, und man 
£onnte noch wohl so dergleihen Provinzen damit ver» 
forgen. Den Handel davon hat ſich die Krone, fo wie 
alles Salzweſen, als ein Monopol zugeeignet, und ein 
Pud deffelben wird auf der Stede für 12, in Zobolsf, 
Tomsk und ed aber-für 20 Kopeken verfauft. Die 

Krone 


ſches. Am mweftlichen Ende des Jamyſchefſchen Sees, wo 
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Krone laͤßt es auch durch eine Poſtirung von 10 Mann 
bewahren, daß kein anderer etwas wegbringe. Es iſt 
von fuͤrtreflicher Güte, beſonders zum Einſalzen des Flei⸗ 


die Ufer und Gründe gegen den See mit Bitterſalz ge- 


/ 


fhmängert find, hat Pallas in kleinen Waſſerpfuͤtzen 
ordentliche Slauberfche Salzkryſtallen angeſchoſſen gefun- 
den; da fonft dieſes Salz ſich nur als ein Brei oder 
Schaum über der Erde, und an Seeufern etwan in uns 
geſtrahlten Körnern zu zeigen-pflegt, weils im erften Fall 
durch die Erde gleichſam hervorſchwitzt und fehr zertheift 
wird, im letzten aber die Bewegung des Wafferd vom 
Winde eine ordentlihe Kriftadifazion verhindert. Auf 
ferdem berichtet diefer fchäßbare Gelehrte, dem die Auf 
klaͤrung diefee Erdfiriche fo ungemein viel zu ‚verdanfen 
Hat, dag nach glaubwuͤrdigen Berichten oftwärtd vom Jamy⸗ 
fhefihen See bis gegen den fogenannten Barnauls koi 
Bor, welches eine ſchraͤg vom Irtiſch zum Ob laufende Fich⸗ 
tenheide iſt, noch viele bittere und halbgeſalzene, hin 
und wieder. aber auch ziemlich füße Seen über die Steppe 
gerftreut liegen, auch die Kirgifiihe Steppe in dieſer 
Gegend viel dergleichen, und befonderd gegen Lebaͤſchie 
Borpoften einen zu dicken Salzrinden anfcießenden See 
hat, und daß.überhaupt alle niedere Gegenden nun im⸗ 


mer falzbafter werden, je mehr man ſich dem Gebirge . 


nähert. Denn gedenft er auch des lichtgrauen, mergel» 
baften und braun durchſetzten Thonflöes, welcher unter 
— XF 1% der 
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der Feftung in dem ganzen Setifchufer anderthalb bis zwei 
Lachter mächtig über dem: Waſſer fichtbar ift, und in wel⸗ 
chem eine Menge von Selenit- Drufen in Neftern und 
lagen zerftreut gefunden, und zum Gipsbrennen ges 
ſammlet werden, deffen man ſich auch in. der Zeftung 
Omsk zum neuen Bau bedient. Unter diefem Floͤtz ift 
dad Sandufer noch viele Faden erhöht, und’ — mit 
dem Poligono ocreato uͤberwachſen. 


. 6) Kusnetzk, die Kreisſtadt des gleichnamigen 
Kreifes, wird nicht von Pallad, fondern nur von Gme⸗ 
lin, aus weldem Hr. Buͤſching gefchöpft hat, befchrier 
ben. Sie liegt in einem Lande, da vor diefem Kirgifte 
{he Zataren gemohnt Haben, welche fich aber nah und 
nach , ald man von Rußiſcher Seite ihnen nahe kam, 
mehr gegen die Kalmufifhe Grenze hingezogen haben. 
Sie ift 1618 erft als ein Oftrog erbaut, bald darauf aber 
zu einer Stadt erhoben worden, wohin man Kolonien 
aus dem Tomdfifhen, Wercoturifchen und Welifi No» 
vogorodifchen gefchickt Hat. Damals wohnten ſolche Ta- 
taten an der Stelle, wo ieko die Stadt ift, welche Eifen 
aus dem Erzte fhmolzen, und theild davon, theild von 
dem daraus gefchmiedeten Cifen fi ernaͤhrten. Und 
hiervon Hat die Stadt den Namen befommen, denn die 
Einwohner waren Schmiede, und ein Schmied heißt auf 
Rußiſch Kusnetz. Die Stadt liegt am oͤſtlichen Ufer des 
und ihr gegenuber auf der andern Seite des 

Tome 
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Toms faͤllt der Fluß Kondoma ein. Sie kann fuͤglich in 
drei Theile getheilt werden, den obern, mittlern und 
untern. Es ſteht aber der obere und mittlere Theil auf 


dem hohen Ufer, deſſen unteres Stuͤcke, worauf der mitt⸗ 


lere Theil der Stadt gebaut iſt, hervorſteht. Der untere 
Theil liegt auf eınem ebenen Felde, welches ſich zwiſchen 
dem ;Zom: und: gedachten Ufer befindet, und am meiften 
bewohnt ift, doch nicht hart an dem Fluſſe,/ als welcher 


etwa eine halbe Werſte, davon ſeinen Lauf hat. Auf dem 


= oberften Theile ſteht eine kleine hölzerne Zitadelle, in wel 
cher ein Bethaus if. Auf dem mittlern Zheile ift ein 
Dfteog, und in demfelben das Woimodenhaus und die 
Kanzlei. Ferner find auf der mittlern Seite der Stadt 
‚ oberhalb des Oſtrogs viele Haufer, im untern Theile aber 
findet man die meiften und überdies noch eine Kirche, 
Die Anzahl aller Häufer in der Stadt belauft fidy etwa 
auf 500. Die Einwohner‘ find träge und dem. Mäßig- 
gange fehr ergeben. Bon Arbeitsleuten findet man nicht 
feicht jemand. Der Tomfluß ift fiſchreich und doch bes 
fommt man faum einen Fiſch zu fehen. Bon freien 
Gartenfrücdten weiß man nicht, man fann nichte als 
Brod und Fleiſch haben. Die Frucht, die fie zu ihrem 
Brodte nöthig haben, bauen fie jelbft, und dies ift wohl 
die einzige Befchäftigung die fie haben. Das Ackerland 
iſt alles auf den Bergen, und nicht in den Thälern, wo⸗ 
von fie dies zur Urſach anführen: daß es in den Thaͤlern 
viel kälter als auf den Bergen ſey, wozu Gmelin noch 
hinzu⸗ 
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binzufekt, daß um Kusnetzk herum mehr Berge ald Thaͤ⸗ 
ler find. Im Anfang da die Stadt erbaut worden, ſoll 
in diefer Gegend eine große Menge von allerlei Thieren, 
ald Zobeln, Eichhörnern, Mardern, Hirfchen, Reben, 
Elenns ꝛc. gemwefen feyn, alein feit diefer Zeit ſollen fie 
fih in öde Gegenden wegbegeben haben. Da. fonft 'in 
den meiften Sibirifchen Städten guter Handel getrieben 
wird, fo ift hiergar Feiner. Tſcherkaßiſcher Tabak und Pferde 
find die einzigen Waaren die man anbringen fann, denn 
feit vielen Jahren geht ſchon feine Karamane mehr durch 
Kusnetzk, alfo müffen die Waaren dafelbft abgeſetzt wer⸗ 
den können. Here Buͤſching meldet, dag nun guter 
Ackerbau dafelbft fey. | 
7) Im Biiskiſchen Kreife vereinigen ſich die Fluͤſſe 
Bi und Katuna und machen nach ihrer Vereinigung den 
Strom Db aud, den die Tatarn Umar nennen. Der 
Bi koͤmmt aus einem See, welcher in der Kalmufifchen 
Sprache Altin or, das ift der golddne See, fonft auch 
Altin Kol, Kitai Kol, nad dem baran wohnenden 
Fatarifchen Geſchlechte Toͤles, von den Ruſſen Toͤleskoje 
Oſero, ſonſt auch Trechgornoe Oſero, genennt wird. 
Er ift 70 Werſte lang und 10 breit. Da, wo der Tſchu⸗ 
luſchman hineinfließt, beftcht dad Ufer aus Klippen, es 
fiegt auch dafelbft der große Berg Altin und das Altaifche 
Gebirge nimmt feinen Anfang. Die neue Kreisftadt 
Biisk Hieß ehedeſſen Biiskaja Krepoft, auch Bifatuns 
ſtaja, und Hat den Namen von dem Fluß Bi. 
8) Kras⸗ 
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88) Krasnodjarsk, die Kreisſtadt des gleichnamigen 
Kreiſes iſt jünger als Zenifeisf, und von Moskau aus 
erbaut worden. Sie liegt auf dem linken Ufer des Serie 
‚feifluffes, und an ihrem untern Ende hat fie den Katſcha⸗ 
Fluß, deflen eine Mündung zunächft unterhalb der Stadt 
it. So wie bei den übrigen Städten Sibiriens, fo iſt 
auch bei diefer. die erfte Grundlegung ein Oftrog geweſen, 
welcher nach und nach zu einer. Stadtierhoben worden. 
Der erfie Ofirog liegt an der nordlichen Seite der Stadt, 
und darin findet man eine Kirche, die Kanzlei, das Bois 
mwodenhaus, einige Hütten worin nur eine Kammer ift, 
ein Pulvermagapin, 2. Die Stadt erffreckt fi) von dem 
Dftroge gegen Süden, und enthält 350 Häufer, und von 
Öffentlichen Gebäuden eine Kirde, ein Rathhaus, und 
noch einige Hütten mit einer Kammer. Bei der Kirche 
iſt ein Glockenthurm merfwürdig, welcher an einem fo 
befondern Orte gebaut ift, daß, wenn man durd Die 
Stadt reifen will, man durch denfelben, gleich ald durch 
ein Stadtthor fahren muß. Sonſt ift die Stadt noch 
befonders mit einem Oſtrog umgeben. Die-Einwohner 
find meiftentheild Stufhiwie, denn man hatte bei ihrer 
Anlegung die Abficht , die dafigen Gegenden wider Die 
Anfaͤlle der Kirgifiiben Tatarn fiher zu ftelen, und war 
alſo blos darauf bedacht, diefe Sicherheit genugfam, feft- 
zufeßen. Es mar dennoch bis feit. wenig Fahren. vor 
Gmelind Ankunft ım Jahr 1735, ein Ort, wohin nicht 
leicht jemand reifete, aufler auf Befehl. Rund herum - 
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find: Steppen, und dieſe waren den Streifeteien det Kin 
giſiſchen Koſaken vor diefem fehr unterworfen. ' Nach 
dem ſich Die Kirgififchen Koſaken alle nach den Kaltiifis 
ſchen Ländern hingezogen, ift volkommene Sichetheit, 
ſo daß die hieſigen Sluſchiwie Gelegenheit hatten, von 
der ganzen Gegend Nachricht einzugiehen:'&ie fanden 
einen ziemlich geraden Weg durch die Steppen von Kras⸗ 
nojarsk an, bis Irkutzk und Tomsk, auf welchen ſich ſon⸗ 
derlich zur Sommerzeit ſehr wohl reiſen laͤßt. Wenn 
hin und wieder Doͤrfer waͤren, fo wütde es auch det be⸗ 
quemſte Weg zur Winterzeit ſeyn, weils nirgends am! 
Waſſer und: guremi Futter gebricht· Dieſer Weq von’ 
ZTomgt nach Irkutzk uͤber Ktasnojarskeiſt uͤber 100 Werſte⸗ 
näher ls uͤber Feuiſeisk, den Tunguska hinauf.‘ Weil 
nun der Naeſetlichen Kaſſe, wegen des wielen Fuhtlohns/ 
das if dieſe Wege beſtaͤndig aufgeht, ein großer‘ Bor- 
theil Zuwaͤchſt/ ſo gehen die meiftermy! die auf Kaiſerliche 
Koſtem reiſen, ſowohl im Sommet als Winter den neuem‘ 
Weg. Die: Kaufleute gewinnen ebenfalls vieles dabei, 
und erwaͤhlen denſelben des Winters meiſtentheils, und: 
auch zuweilen des: Sommers. Aus dieſem Grunde ſieht 
es in der Stadt Krasnoiarsk um etwas lebhaftet aus, als 
vor dieſem. So beſchreibt Gmelin dieſe Stadt, und‘ 
Pallas fand ſie 30 Jahre nachher faſt noch eben ſo⸗ 
Auſſer der Haupikurche, Die man von Stein aufzuführen: 
angefangen, hatte ſie am oͤffentlichen Gebaͤuden nicht zu⸗ 
genommen. Auch“ die Zahl der Stadteinwohner hätte: 
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ſich/ ungeachtet der ſtaͤrkern Bevoͤlkerung des platten Lan 
des, faſt gar nicht vermehrt, und es waren noch immer 
wenig gute Kaufleute, und von Handwerkern kaum die 
aulerunentbehrlichſten vorhanden. Die Sluſchiwie haben 


Bier ein gutes Leben, und ſind meiſtens ſehr wohl beguͤtert, 


Ihre Reichihuͤmer beſtehen in Pferden und Rindvieh, zu 


deren; Nahrung ſie wenig noͤthig haben, da ſie ihr Vieh 


immer quf den. Steppen weiden laſſen. Denn auch des 


Winters iſt ſelten Schnee darauf, und das Vieh graͤbt aus 
der. Erde fo viele Wurzeln und verfaulte Kraͤuter heraus / 
daß es nicht Hungers ſtirbt, und iſt Schnee darauf, fo wiſſen 
die, dazu gewoͤhnten Thiere ihre Nahrung authuaus dem 
Schnee herquszugraben. Doch kann ein Rußifihes Pferd 
mehr ziehen, als hier drei, und Bine Rußiſche Kuh giebt 


mehrt Milch als zwanzig hieſige. Man baut hier Betreide/ 
und: das, Land iſt fo fruchtbar/ daß man: es blos obenhin 


umarbeitet, und ohne es zu duͤngen, fünf biß ſechs Jahre 
nacheinander. beſaͤct· Wenn das Getreide doranfı nicht 
mehr wachſen will, ſo iſt genug wuͤſtes Barıd wodauf 
man vom neuem ſaͤet. So groß iſt die Faulheit der Ein⸗ 
wohner, daß man ſich nicht einmal um' ſein taͤgliches 
Brod die geringſte Mühe geben will. Der Eigennutz der 
Befehlshaber haͤlt ſie ab, nuͤtzliche Vorſteüungen zu thun⸗ 
Die Sluſchiwie geben. ihnen faſt beſſere Steuren hals 
bie Bauern ; und wenn man ſolch unnuͤtzes Bolke wege 
ſchaffen, und den zehnten: Theil Soldaten! dafuͤr halten 
wollte / ſo würde ein BR Vortheil wegfauend 
wi. Auſſer· 


— —* 
Auſſerdem daß die Sluſchiwie wegen der Fruchtbarkeit 
des Landes hier beſondere Vortheile haben: ſo bereichern 
fie ſich auch noch, wiewohl zu nicht geringem Schaden 
der Kaiſerlichen Kaffe, dadurch: die vielen umwohnenden 
Tatarn ſollen ihren Tribut mit Zobeln, Füdhfen und af. 
dern Pelzwerken hiefiger Laͤnder bezahlen. - Weils aber 
ſeyn kann, daß fie ſo vieles Pelzwerf nicht zuſammen 
bringen, als um ihren Tribut abzutragen noͤthig iſt, ſo 
iſt auf eine jede Art von Pelzwerk ein gewiſſer Preis ge 
feßt, der dafuͤt an Gelde bezahlt werden fol. ImAn⸗ 
fang ald die Tatarn Tribut bezaßlten y brachten fie ihr 
Pelzwerk, fo wie ſie es gefangen hatten, und da kamen 
Zobeln von ungemeinem Werth in die Kaffe. Allein die 
Einwohner der: Stadt ,' und vieleicht auch durchreiſende 
Kaufleute, haben deh’Zatarn die Augen geöfnet, und 
Faufen ihnen die koſtbaten Fee für einen ſolchen Preis 
aß, daß fie gemeiniglich einen vierfachen Vortheil‘ dabei 
haben Die Tatarn nehmen alfo von: dem geloͤſeten 
Gelde einen: Rubel, und bringen ihm in die Kaffe für 
einen Zobel, fo daß nun ſchon mehr an baarem Gelde, 
als an⸗ Zobeln einfommr;,- und ſagen, es ſey jeko viel 
weniger Pelzwerk als vor dieſeinn Dies giebt der Woi⸗ 
wode vor! Beh folgen’ Umſtaͤnden regiett hier der Muͤßig⸗ 
gang und die Vollſaͤuferei ebenfals im hoͤchſten Grad, 
und die Sluſchiwie Tebenmit ihrem Woiwoden fo eins 
nachtig, daß wenn ſie bei’ ihm zu Gaſte gelaͤden werden 
fie fi) nicht ſcheuen, ſich im hoͤchſten Grade voll zu ſaufen 
ben | I 2 und 


und⸗ den Brantewein aus großen Bechern trinken: Wer 


ſich am aͤrgſten vollgeſoffen, findet ſich am folgenden Tage 


‚mit Geſchenken am ſtattlichſten ein. Vielleicht, ſagt 
Pallas, iſt die Sorgloſigkeit und Schwelgerei des ge⸗ 
meinen Mannes, welche durch die auſſerordentlich gerin⸗ 
‚gen Preiſe des Getreides, und durch den Uebetfluß an 
allen Lebensmitteln unterhalten: wird, hauptſaͤchlich am 
schlechten. Auffammen ded Orts Schuld. Denn ſonſt if 
Krasnojarsk zum Handel fürtreflich, gelegen, indem itzt 
alles, road von Rußiſchen Kaufleuten mit Wintermegen 
auf,den Sinefifhen Handel reiſet, den Weg hierdurch 
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nimmt, und dieſes naͤchſt Tomsk der Ort iſt, wo ſich die 
Durchreiſenden mit gemeinen Zobeln und; andern nach 


Sina gangbaren Pelterien am begierigſten verſorgen. 
Vom November bis zum Februar ſieht man viele tauſend 
befrachtete Schlitten Karamanenmweife durch die Stadt 
gehen, welde gar nicht anzuhalten pflegenz; weil ‚der 


ee ee 


Kaufmann »- dem; die Karamane gehoͤrt, gemeiniglich 
fehon vorauseilet, und das was er von, Pelzwerf vor 
thig findet, mehrentheils mit Flingender Münze beftyeiten 
Tann. Rußiſche Waaren pflegen ‚daher in Krasnoiarit 


imn viel hoͤhern Preifen zu ſtehen, als ſie in Irkutzkge⸗ 
woͤhnlich ſind, und auch Sineſiſche Produkte ſind in bie 
ſigen Kramlaͤden nicht anders als mittelmaͤßig/amd im⸗ 


mer über den. billigen Preis zu haben, weil der Abgang 
nicht ſtarke iſt And nur ein paar: Kaufleute ſich im Stande 


—X [te Magten zu Führer; „Die ahb / den Arch 
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nach Willkuͤhr ſetzen. Deſto wohlfeiler ift in Krasnos - 
jarsk alles, was die dortige Gegend hervorbringt, und 
nicht in einem Theil’ des Rußiſchen Reiche die Landespros 
dukte ſo niedrig: Als Pallas 1772 Hier war, koſtete 
dad Pud Rockenmehli2 , 2 bis 3 Kopeken, Weitzenmehl 
48 bis 5 Kopeken/, Rindfleiſch 15 bis 25: Kopeken, ganze 
Rinder zu ı$, Kuͤhe 1 Rubel, gute taugliche Pferde 3 
ja Rubel und noch darunter, Schaafe, dad Stuͤck von 
30 bis So’ Kopefen, und- Schweine wären nicht” viel 
theurer. Weil aber eben damals ſtarke Getreidelieferum⸗ 
gen auftdem Tſchulym und Ob theils nach den Kolywano 
Woskreſenskiſchen Doug » und: Huͤtlenwerken, theils nach 
den Grenzfeſtungen am Irtiſch veranſtaltet auch eine 
Branteweinbrennerei am Tſchulym, und in Krasnciarkk 
ein Magazin für: Rechnung der Krone angelegt worden} 
fo: haben: fi, dadurch die Getreikepzeife in etwas gebeſſert 
doch iſt der Rocken nichtuͤher 50 bis 6 Kopeken geſtiegem 
Man kann hieraus, auf den Aeherfluß und die Rruchtbar⸗ 
keit: dieſer Gegend ſchließen :Man hat bier: uvni allge⸗ 
meinen Mißwachs Fein Beiſpiel, und: eds iftneiite gangtge 
woͤhnliche Erndte, wenn ber Sammerrocken zehnfaͤltig 
das Kintergetreibei achtfaͤltig "und. Die Gerſte zwoͤlffach 
eintraͤgt; der Weitzen ‚pflege das ſechſten Korn nur in 
ſchlechten Jahren zu geben. Der Hafer vermehrt ſich 
ſelten ſchwaͤcher als zwanzigfaͤltig. Buchweitzen von der 
gemeinen Art wird nur wenig geſaͤet / mo es aber geſchieht, 
da muß man ihn wegen des auflerandenslichen Güte des 
rRPRT ES, 83 Erd⸗ 
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Erdreichs an ſchon ausgehungerte Aecker bringen‘; "Weiher 
ſonſt ins Kraut muchert‘)) sanftatt dag man ‚aufn altenz 
Lande 22:2 und cusfättige’Erhdte dabon!Katsı; Eben dieſe 
Befchnffenheit.ned Ackers, der quf Den Höhen und in den 
Dhaͤlern uͤberall ſchwarz und leicht iſt,/ verbietet allen Ges 
brauch von Duͤnger, der die Ausſaat nur verderben wuͤr⸗ 
de , und doch bleiben die meiſten Aetker, wenn man fie 
nur ums dritte gahr brach laͤßt/ ad ag und mehr Jah · 
re tragbar. Mimmt alsdann die Fruchtbarkeit ab); jo 
Hat Dir Bauer ſchoͤne Bergftaͤchen und Steppe genug/ uwo 
er. ein nkues Stuͤck zurichten fann.nı@siglütühiukt der 
bLandmann um dieſen fruchtbaren Gegenden; und· ſo ſehr 
‚verdienen ſienſtaͤrker bevoͤlkert zu werden —D Das 
Rradnoiardfifche Gebiet: betruͤgt in die Länge und: Breite 
bei.o600 Werke, vund Hard nichsiümdhr:iälsiemmadTüber 
Isohrn männliche: Seen zur) Booktkerunghit woruutet 
noch app Fra und) andere Sidiriſche Volbker, weiche 
groͤßtenthgilsckeinenirkerbliutte iben /ſondern von Fagd 
undo Vichzucht leben amit aingerechnet ſind Und doch 
kangzu die Krasnoiarsliſche Gogeid mit den nochkoͤſtlichern 
kondſchaftenven Sibirien in ver Zahl der Einwohner uͤm 
den Vor zuge ſtreiten. Si tgein wer bedenkt/ daß kaun 
ado Jahre find; "da Sibirien noch mcht vielmehr als 
Nordamerika bedoͤlkert und · eben eine ſolche unbekannte 
Wildniß war, Odet muß ſchon uͤber den jetzigen Zuſtand 
der: LandesNund die Menge Rußiſcher Einwohner/ welche 
| die — weit ——— erſtaunen.Das gange 
ir Gekbiet 
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Gebiet hätte 1772 an Nußifchen Einwohnern. 9228 ſteuer⸗ 
faͤlige Bauern, 807 Koloniſten, 128: zu Koloniſten an⸗ 
geſetzte Exulanten, 2023 Bürger und Handwerksleute/ 
und an Tatarn verfchiederier Voͤlkerſchaften 2994 zinsbare 
Köpfe, welche zuſammen 3161 Rubel an Tribut eintra⸗ 
gen. So wie die Entdeckung und geſchwinde Erorberung 
eines fo ungeheuren, unbekannten und ganz wilden Land 
ſtrichs bis an den Öftlihen Ozean Hin, dem Gehie der Un⸗ 
erfchrockenpeit und Standhaftigfeit der Rußiſchen Nazion 
in der Gefchichte ein ewiged Ehrendenkmal bleiben muß} 
eben fo. fehr hat man die Beboͤlkerung deſſelben als ein 
Meifteüftiic der Staatskiugheit zu betrachten. - Und Min 
kann fiherlich in: einer Weltgegend , welche den Ueber⸗ 
fluß der Bedärfniffe!ded'gemeinen "Mintied‘ mit einer ſo 
geſunden Gebirgluft/rinen Felſenwaſſern, und den vor⸗ 
theilhaften Boden verbindet / wo die Einwohner bei’ ande 
Unmaͤßigkeit doch gemeiniglich zu inem hohen Alter ge⸗ 
langen, und viele Kinder zeugen, in wenigen Jahrhun⸗ 
derten zu dem erwuͤnſchten Endzweck gelangen. Auſſer 
den oben erwehnten Getreideatten bekuͤnmert ſich der 
Sibiriſche Landmann wenig um die Kultur, obgleich we⸗ 
nigſtens im Krasnojarskiſchen und in allen ſuͤdlichen Ge- 
genden, allerlei Gartengewaͤchs gut zu ziehen iſt. Nur 
ſelten werden die fruͤhen Herbſtreife, oͤfter aber die ſpaͤlen 
Maifroͤſte den zaͤrtern Pflanzen ſchaͤdlich, deswegen koui⸗ 
men nur hoͤchſtens Kuͤrbiſſe und Gurken, aber nicht Me⸗ 
Ionen und Arbuſen, im freien Lande zur Vollkommen⸗ 
in a heit. 
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heit) Der Dabalsbau iſt mit ziemlich gutem:Erfolg an⸗ 
gefangen, aber man: verſteht Die: Bereitung nach nicht 
recht.Hopfen woͤchſt auf den Inſeln des Jeniſei haͤufig 
wild⸗nund ver ſchaft großen Verdienſt. Rhapontik forimt 
itzt hauptſaͤchlich von: hier und waͤchſt nahe um die Ge⸗ 
birgbaͤche. An allerlei Holzung hat Krasnojarsk eher» 
fluß / und aiſt auch im Winter mit. Wild und: aller lei 
Prizwerk, ;peichlich: verſorgt, webon Pallas ausfüßrlic | 
hondelt. Nur an Fiſchen allein iſt dieſe Gegend nicht 
ſanderlich geſegnet. oJ Alt Bar: 1. * 
nia Krasnojansk war vor. biefem ‚ein. Det, de. man ſich 
eina genugſame Menge. Alterthuͤmer anſchaffen konnte, 
und iſt auch, geaenwaͤrtig andern Oertern darin vorzuie⸗ 
Ben. Die, Alterthuͤmer ſind qus alten Gtaͤbern nideren 
ſich hei: Abafanskrund: Sajansk eine ziemliche Anzahl: des 
Bndet, ausgegraben. - Man; hat wordem fo;ıwiek Gold 
daſelbſt gefunden, daß man ein: Solotnik Gold fuͤr ¶ 
Rubel kaufen koͤnnen. Silber ift: auch ſeht oft gefun 
den/ und Kupfer findet man noch immer genug. Gme⸗ 
Ain ſah von ſilhernen Gefaͤßen bei den Woiwoden eine 
xt von Froͤſentittellet / vnd einen kleinen Topf, beide 
verguldete quf dem erſtern waren Figuren von getriebe⸗ 


* 


ner: Arbeits ſeben. Auch nicht ſelten wird eine-Art 





n Sloenweiſe und Sineſiſches falſches Silber gefunden. 


Ben Eiſen atzer bat man moch nicht die geringſte Spur 
oeſehen/ obwohl. auch Eifenerzin dieſen Gegenden genug 
vorhanden, iſt. ipi | u r. . | Er 
Ba | Sn 


|— | 297 


AIn hieſiger Gegend find: am yenifeifluß drei unter⸗ 
irdiſche geräumige Hölen:, und ein mir Fiquren bemahl⸗ 
ter Felſen. Die eine der erſtern iſt dein Dorf Owſianka 
gegenuͤber am rechten Ufer des Fluſſes, und kann eigent⸗ 
lich feine unterirdiſche Hoͤle, ſondern bdlos eine Heine 
Defnung des Betges genannt werden. Sie Liſt helle, 
hat einen ebenen Boden, und nach 7 Fahen ſchon ein Endo 
Bei dem Dorfe Birjuſinska find die andern beiden, drei 
Werſte von demſelben die untere Hoͤle in Linem ſehr ſtoilen 
Berge, der von der Flußſeite nichs: zw beſteigen iſt,bei— 
nahe im Gipfel und noch drei Werſte weiter die.oberb 
Höhle, sebenfaüs- in.einem Berge. des rechten: Ufers, der 
aber nicht:fo hoch und ſteil iſt. Gmelin hatte Fo Faden 
hoch zu dieſer hinauf zu ſteigen, fand ſie ſehr raͤumlich 
amd. ziemlich: ſteil in den Berg hineingehend, nachdem et 
ohngefaͤhr 16 Lachter weit. hineingegangen war / erreichte 
er das Ende. Die Wände waren häufig mit dem ſoge⸗ 
nannten Milchſteine, der wie ein Steinſchwamm ausſah, 
bekleidet; das Geſtein ſelbſt aber Kalkſtein.· Das Eis, 
welches die obere Wand der Hoͤle bekleidete, ſah bei dem 
Scheinen der Fackeln wie ſchoͤn kriſtalliſirter Salpeter 
aus, und ſpielte gleich Sauter: Edelſteinen. An den Waͤn⸗ 
den: hiengen hin und wieder ſehr lange und. ſehr reine 
EiszapfenWaoiter war michts merkwuͤrdiges darin. 
Die untere Hoͤhle hat ——— — — 
— Br Pan zn, 
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nunDer bemahlte Felſen -ift ein kleiner / am rechten 
Ufer des Fluſſes »: vom: Fluſſe nicht uͤber 7 Faͤden erhobe · 
wien Fels, dee An dem Orte, da die Figuten ſtehen, wie, 
behauen iſt. An dieſem behauenen Orte ſind einige rothe 
Figuren zu fehen „ı der ganze Fels aber / worauf ſie ſind, 
iſt wie mit Gips uͤberſtrichen/ ſo daß die rothen Figuren 
in einem weißen Felde ſind. Die rothe Farbe: gleicht ge⸗ 
branntem Ocker ſehr. Die Figuren ſtellen Menſchen und 
Ebiere wor, und: vornehmlich hat ſich eine am beſten er⸗ 
Halten: welche einen. Menfchen zu Pferde abbildet, es 
ſcheinen auch nor dieſem mehrere Figuren vorhanden ge 
weſen zu ſeyn/ Die durch die Kaͤnge der Zeit zufammt dem 
weiſſen Grunde abgefallen ſind. Die Zeichnung iſt, wie 
ſie ieder Bauer: zu machen pflegt. Die Wand zı Dapadf 
fie gemahlt ſind ſieht gegen Weſten zu‘ Er und 
richtet ſich beinahe nach dem Laufe des Same. 

as Bu TIE, BaI ET BE ea Be Be 1* Tre Zu ac °° 
109) Udinskoi — im Abakanckiſchen reife, am 
oͤſtlichen Ufer des: Fluſſes Uda / 1648 erbaut, und mit der 
oleichnamigen Stadt in der Irkutzkiſchen Statthalterſchaft 
nicht zu verwechſeln. Zuerſt hieß er Polrovwskoi Gorodol, 
vom Rußiſchen Worte Pokrow, eine Dede ;seim Schuß. 
So gering diefer Ort iſt, fo iſt doch: ein Kommendant ; , 
dersein Staabsoffiier zu ſeyn pflegt, daſelbſt beſtet, 
deſſen Befehle ſich nur auf eine mäßige Zahl Koſaken und 
zwei Grenzwachten erſtrecken, und der unter dem Tomski- 
m foen Kommendanten ſteht; über die Bmuern des Udinski— 

Er —— ſchen 


ſchen Gebiets ift ein Aufſeher beftimmt, der unter den 
in Kunskoi Oſtrog/ und beide unter die Krasnojarski⸗ 
ſche Woimodenfanjlei gehören. Unter Udinse werden 
16 Fleine Stämme heidnifcher Bölfer gerechnet , die zu» 
fammen 553 ſchatzbare Mannsbilder zählen. Einige von 
ihnen find Tatariſcher, die meiften aber Burätifcher Her⸗ 
kunft, und letztere haben einen Knaͤſotz oder Fürften) 
welcher auch zugleich den uͤbrigen vorſteht. Die bievon 
in der Wildniß des Gebirges zerſtreuten kleinen Stämme, 
feheinen blos von Fluͤchtlingen abzuſtammen, die normale 
bon verſchiedenen aus dieſen Gegenden Sibiriens dur 
Kriege: öder Heergüge Vertriebene Voͤlkerſchaften übrig 
geblieben ı und die äufferften und dickſten Gebirgwaãlder 
zu ihrem Aufenthalt zu wählen, gezwungen worden find. 
Einige davon (deinen vermifchter Abfunft zu fepn, un) 

haben eine aus dem Mongolifcen und Tatariſchen ver- 
mengte Spräce. Am merfwürdigften ift der Karakaßi⸗ 
ſche Stamm, der wie die Koibalen und Mototen am Je 
niſei, die Samoiediſche Sprache mit weniger Vermi⸗ 
fung unter fi ch erhalten hat, obgleich er 1772 nur aus 
22 erwachſenen Mannsperſonen beftand. : Es ſollen aber 
noch einige kleine Stämme im Gebirge ſeyn, welche 
| eigene Spragen reden. Pallas. 
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dber bie Satfatetan Irkutsk, bei Hen. vBuͤſchins | 
bie XXXVIIItE, 


Die, Zetuttiihe Staithalterſchaft if ſchon 1763 
"errichtet, ‚und dadurch bon der Sibiriſchen abgeſondert 
worden. Sie begreift das ganze oͤſtliche fefte Land, bie 
Halbinfel Kamtfchatfa ı und ſowohl die Kuriliſchen In⸗ 
ſeln, als auch die drei Inſelgruppen des Rußiſchen Nord 
archipelags, und beſteht ſeit 1783: aus, vier Provinzen 
oder Gebieten, wovon die zwei kleinern Irkutst und 
Nertſchinsk (vormals Udinsk) in Suͤdweſten, zu beiden 
Seiten des. Sees Baikal, die zwei großen aber, Jakutet 
und Ochotsk, in Nordoften liegen. Die Abdachung des 
feſten Landes iſt gedoppelt, weil der Bergaͤquator bier, 
wie überalt auf ber Erde ,, Nord» und Suͤdabdachung 
madt, und zwar hier dem ‚größten Theile nach Nordab⸗ 
dachung zum Eismeer von der Nordſeite des Bergaͤqua⸗ 
tors ber, theils der Selenga und Angara nach nordivefte 
lich zum Jeniſei, und durch dieſen erſt zum Eismeer, theils 
| unmittelbar. dahin nach dem Laufe ber vier- nordlichen 
Flußgebiete das ift, den Fluͤſſen Lena, Ieng, Indigire 
fa und Kolyma nad , hingegen der kleinere Theil im 
Suͤden, das iſt auf der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Bergaͤqua⸗ 
tors hat, dem Laufe des Amur und der Kuͤſtenfluͤſſe nach 
Abhang zum Ocholskiſchen, und dem Anadyr nach, zum 
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7. Die Irkutskiſche Provinz hat 4 Keeifer den 
Irkutskiſchen, Kirenskiſchen, Werne und Nifhne Udinr 
ſtiſchen. In diefen bemerfe ich von den Slüffen. die 
Angara im Weften, welche aus dem See Baikal fließt, 
und die, oberfien. Gegenden des Lenagebietd im Often, 
von welchem bei der. Jakutskiſchen Provinz mehr zu aan 
ſeyn wid. r 


Die Einwohner. diefer. Provinz find aufler * 
Ruſſen, eigentliche BR ader zen und. Mon 


rn Burjäten. ae, oem 
| Sur 
Ben den, Sränten ſud —* zu benenen⸗ 


TER — die Haupiſta⸗ der —— 

und erſten Provinz, der Sitz des Statthalters und eines 
Biſchofs, am Fluſſe Angara, beim Einfluffe. des. Irkut, 
in einer. {dönen Ebene r: 63 Werſte vom: See Baifal; 


8233 Werfte von Pekin, 5093. Werke vom: Moskau, 


amd 5373. von St. Petersburg. Sie hat den Namen 
vom Fluß Irkut, der gegen ihr über in die Angara fäntı 
Der erſte Oſtrog iſt hier 1652 erbaut: worden; welcher 
aber keinen Beſtand gehabt; hat. Man baute 1661 einen 
neuen, der 1669 in die ijetzige hoͤlzerne Feſtung verändert, 
and die Gelegenheit zur Anlegung der Stadt ward. Nach 
Jobolsk und - Komst iſt ſie eine der anſehnlichſten und 
größten Städte in ganz Sibirien, und liegt in einer ſchoͤ⸗ 
une — | nen 


_ 


ra | — 
nen Ebene. Sie hatte 1735, als der aͤltere Gmelin da- 
ſelbſt war, 939 Wohnhaͤufer, alle wohl beſchaffen, und 
nicht leicht eines, welches neben der Schwarzſtube nicht 
noch eine ordentliche Wohnſtube ohne Rauch hätte doch 
waren fie alle von Holz. 1773 enthielt fie ſchön? 153 
Wohnhaͤuſer, inter welchen aber nur 2 feinieriie waren; 
und hatte breite und grade, zwar nicht gepflafterte, aber 
doch reinlihe Straffen. Der Graf Sama Wiladislawitfch 


Bat diefe-Stadt, wie die uͤbrigen in dieſen Gegenden, mit 


Palliſaden ind Gevierte umziehen laſſen, nur die von Na. 
tur befeftigte Seite am Fluſſe ausgenommen. Der ganze 


Raum, worauf die Pauifaden fiehen, enthält 1277 Zas 


den oder Kläfter, um die Palliſaden iſt ein Graben, und 
um diefen Spanifhe Reiter. Innerhalb der Panifaden 
find’ ta Heine Scharen aufgeführt ; und: eineiftder@eite 
der Panifaden hat iht Thor. Die eigentliche; Seränfgider 
Städt befinder-fih hart am: Ufer der Angara: Sie hat 
boͤl zerne Wände, 90 Faden in der Laͤnge und 70 in der 
J Breite, und iſt in drei Winkeln mit 3 Schießthuͤrmen 
und an dee Seite gegen den- Fluß, und in: derjenigen; 
welche mit dieſet unten zuſammenhaͤngt, mit Thoren und 
Wachtt huͤrmen verfehen: Eine ſteinerne Kanzlei, : die 
alte hoͤlzerne Kanzlei, und des Unterſtatthalters Haus 
von Holz find an der Waſſerſeite der Feſtung angebrachte 
Auf der gegenuͤber ſtehenden Seite iſt eindſteinerne Haupt⸗ 
liechen· lund der Dazu gehörige! Glockenthurcee der in der 
untern Seite der Feſtung if}: hat auch eins Schlaguhr. 
mon | Sonſt 
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Sonſt ſind noch in den Wänden dee Yäftung einige Zime 
mer, und unter: befagten Gebaͤuden allerlei Keller :und 
Vorrathskammern gebaut: » Innerhalb der Feſtung find 
ein Pulverkeller, Hauptwache und eine alte Rechenkammer 
ded ehemaligen Kaͤmmerers. Die: Artinerie der Feſtung 
befteht aus drei. ‚großen. metallenen, zwei etwas kleinern 
eifeenen,. und rı. Beinen eifernen- Ranonen. Zunaͤchſt 
unterhalb der Feſtung ift eine andre Hauptkirche von Stein 
mit einem fleinernen Glockenthurm/, und auffer diefer find 
4 ‚hölzerne, Pfarrkirchen an verfhiedenen Drten der Stadt. 
Zunchſi oberhalb der Stadt aber iſt die fünfte gleihfans 
von Hol, und unterhalb ein Zungftauenffofter mit einee 
bölgernen, Kieche Zwiſchen dieſem und der Stadt fänt 
ein. Dadı namens uſchakowka oder dda, in die Angara, 
Hi we dem 3 ‚Nüßlen, gebaut fin nd, "Son: find noch an 

Öffentlichen Gebäuden in "der Stadt das Rathaus, . bag 

aufhaus, und in einer Wand deſfelben das Zonpaus, 
in der Mitte aber, ein Branteweinfeder der Fleiſchmarkt, 
der Troͤdelmarkt ein ‚Regimentpaud, das Polizeipaus, 
dad Gefängniß , ein Pulvermagajin, welches um und um 
mit einer boͤlzernen Wand umgeben ift, ein Braupaud 
und, Bierfcenfe, zehn Brantewein» und Mer ſchehten⸗ 
eine, Badſtube fuͤr die Kaufleuten und drei Sale 


rathskammern. — ee 
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Die Einwohner dieſer Stadt find, meiftenteifd 
Kaufleute, Sluſchiwie, Dietibojardfie, Divorjänini, 
auch 


auch verfchtedene "Handrverföteute. "Die meiften ‚find aus 
andern . Provinzeninentlaufen, wie denn faft ganz Si⸗ 
rien Feine andern Rußiſchen Einwohner hat. Sie 
leben ſo wie es in: ganz Sibirien Mode. ift, ſaufen, 
find Liebhaber des Muͤßiggangs und der Hurerei, und 
empfinden. auch die allgemeinen Folgen davon. Die Luſt⸗ 
ſeuche iſt hier ſo ſtark eingeriſſen, ſogar daß es rar iſt, ei⸗ 
nen wirklichen — der Siadt zu PRO 

davon angeſteckt wäre, DU TBRISETBETTATE NT. 


Dem Unterfattpafter u detust if die Bank 
Provinz unterworfen, und unter ihm. ſtehen die Woi⸗ 
woden von Selenginsf, Nertſchinsk, Ilimsk, Satul, 
und bie Befehlshaber von Dot und Kamtſchaita 
Seine Einkünfte find weit ‚größer als des  Stätthatkrd 
von Zobolsk, und die Dortpeife, die er. fi ch ‚jährft Ex au 
‚fer feinem Gehalte mad, fi find wohl nid unter 300 
Rubel zu ſchaͤtzen. Die unter ihm. fehenben Woinoh 

müffen fih für ihm fürdten, da er *felöft n wegen et od 
ten Entfernung nicht leicht zur Derantivortung segögen 
wird „Der, Biſchof dieſer Stadt dat feinen Sit dark 
nicht, ‚fondern 3 Werſte davon in einem Kleſet⸗ F daR 1 
auf det „meitlihen | Seite der Angara erbaut if iſt J— } 
ihm’ fieben ale geilttiche Stiftungen und ihre Bi er 
in der Statthalterfchaft; er rechnet auch die Ruf | 
— 53 zu helin in in Sina zu ſeinem — zu 

woelhem ü iberpaußt 10 ‚Kiöner din | r ER Shen? befsren, 
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Die Stadt. hat auch eine ziemlich gut eingerichtete 
Poligei,. Ye Hauptfiraflen find mit Spaniſchen Reitern 
verſehen/ und haben auch ihre Nachtwaͤchter. 


ion Dig: Gegend: um die Stadt iſt angenehm, aber ber⸗ 
— inſonderheit auf der Weſtſeite der. Angara guter 
Wieſenwachs. Korn wird um die Stadt nicht gebaut, 
allein aus den ebenen. Gegenden der Angara, aus den Slo⸗ 
boden, am Irkutfluſſe und am Konda, und aus dem gau— 
zen Ilimskiſchen Gebiet.in Ueberfluß zugeführt. An, Wild 
iſt kein Mangel, man findet hier Elenne, Hirſche, wilde 
Schweine und Rehe, und an Federvieh, Auerhahnen, 
Birk. Rep⸗ und Haſelhuͤhner. An Fiſchen iſt die Ans 
gara ſehr arm, der. See Baikal aber ſehr reich; und ſeit 
dem die Sineſer dad Vieh nicht meht ſo haͤufig auf⸗ 
kaufen /iſt auch das Fleiſch ziemlich: wohlfeil geworden. 
Auslaͤndiſche Wagten, ohne die Sineſiſchen, die hier nicht 
viel theurer als in Kiaͤchta ſind, hat man. im Fruͤhiaht 
faſt ſo wohlfeil /als in Moskau und St. Petersburg 
Died verurſacht der Sineſiſche Handel, um.defferitwigen 
faſt aus allen Rußiſchen Städten Kaufleute mit ihren Waa⸗ 
ven hieher kommen. 1772 war hier auch eine: kleine deutſche 
Gemeine, welche ein Bethaus und einen eignen Prediger 
hatte». Es iſt auch 1764 hieſelbſt eine Japaniſche Navis 
gezionsſchule angelegt worden, in welcher nach. 1772 ge⸗ 
borne Japaner ihre Landesſprache und Admiralitaͤtsſteuer⸗ 
leute ie Siiſttaben lehrten. Auf der Nordoſtſeitender 
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EStadt iſt eine kleine Vorſtadt welche Burãaten bewoh⸗ 
men. Faſt jaͤhrlich, ja bisweilen zweimal in einem Jahre, 
ſtellt ſich hier ein erh ein. Gmelin und Buͤſching. 


2) Nikolskeja Säftama;, die: Nikolaiſche Zollpo⸗ 
ſtirung, an der Mündung des Fluſſes Angara, iſt ſehr 
beruͤhmt, weil hier Die von der Sineſiſchen Grenze kom⸗ 
menden Waaren angegeben und beſichtiget werden ‚von 
welchen: der Zo zu Zrfutsf "entrichtet wird. Es giebt 
Hier“ auch eine ‘große Menge von allerlei wilder 
Enten. BE. Dee IDEE 2 

uns 

ei. 3) Kirensk, die — des We Ari 
ſes, welche aus Uſt⸗Kirenskoi Oſtrog, an der Lena, ent⸗ 
ſtanden. Dieſer Oſtrog, der auf dem’ dafelbſt "merklich 
erhabenen rechten Ufer der Lena Liege, iſt ohngefaͤhr um 


1655 angelegt, und nach der gewoͤhnlichen Sibiriſchen 
- Baufunft viereckigt und von Holz. Die umherliegende 


Gegend iſt ſehr fruchtbar, und die Felder koͤnnen bei der 
Polhoͤhe, die hier ſchon 57 Grad 47. Minuten iſt, nicht 


ohne Bewunderung angeſchaut werden Age) Kraͤutet 
und Graͤſer wachſen daſelbſt in ungemeiner Groͤße/ die | 


Sterlede und Störe, die in der Nachbarſchaft ded Oftroge 
gefangen werden, find die berüpmiteften in ganz Sibirien, 
was ihren zarten. und. feinen Geſchmack betrift.- Der 
. Buß Kivenga faͤlt unterhalb, ohngefaͤhr zwei were 
von der rechten Seite ein, ift bei feiner Mündung ſehr 
J | breit ' 
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bäeit, man kann aber nicht anders als mit Kaͤhnen dar» 
auf fahren. Seine Ufer find ſteile Berge, und fo be 
ſchaffen, daß man an. denfelben weder zu Fuß noch zu 
Verde reifen kann. Es läßt ſich in den obern Gegenden 
des Kirenga , im Sommer nicht anders als in Kaͤhnen, 

und im: Winter nur mit Schlitten reifen. - Doch find Hin 

‚und wieder fehr fruchtbare: Felder , und folglich auch 
Dörfer an demfelden. Der Strom iſt ſehr ſchnell, und 
laͤuft in einer Stunde 453 Werſte. Die Lena, welche 
oberhalb der Muͤndung des Kirenga nicht mehr als 400 
Faden in einer Stunde fortlaͤuft, geht, nachdem ſie den 

Kirenga zu ſich genommen, ſchon 3 Werſte und 100 Fa⸗ 
den, welche Schnelle ſie auch noch eben ſo ohngefaͤhr 4 

Werſte weiter unten hat. Die Stoͤre und: &Sterlede 
kommen in den Kirenga nicht hinein, und er hat nur 
ſolche Fiſche, welche in ſteinigten und ſeichten Flüffen zu 

ſeyn pflegen. Von ihm geht bei der beſagten Mündung 
noch. ein Men: welcher. ſich erſt nach 2 Werſten mit der 

Lena vereinigt. Zwiſchen der Lena und dem Arme, dir 

Lie. untere Mündung des Kirenga ausmacht, iſt eine Zn» 

ſel, welche ſehr ſchoͤnes Gras Hervorbringt, und Mona⸗ 

ſtirskoi Oſtrow genonnt wird. Zunaͤchſt oberhalb ber 

Muͤndung am. rechten Ufer der Lena iſt auf. einem erha⸗ 

benen Drte ein, Klofter gebaut, zwar nur von Holz, aber 
die Einfünfte deflelben find. nicht geringe. .. Die heiteh 
Gegenden, die zunaͤchſt oberhalb und unterhalb an der 
Lena und am ———— fo wie auch die geuannte in. 
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ſel, gehören dazu, und feine Herrſchaft erſtreckt ſich bis 
‚an den Angafluß, der bei Wercholensk in die Lena fält, 
‚wo ed ein Fötliched Dorf hat. Die Mönche-darin waren 
"1736, bis auf ein Paar , alle ausgeftorben, und. ed er» 
naͤhrt Eeine andere Leute, : ald: welche fich wegen Alters 
‚oder Armuth, oder. :Bequemfichfeit, wiewohl mit einer 
geringen Summe, darin eingefauft haben. Es hat zwei 
Kirchen, eine für den: Sommer , und: eine für den Win. 
ter. . Ein Abt hat ſeinen Sitz in diefem Klofter , und 
beforgt die Haushaltung. Die aͤlteſte Kirche ift 1665 
‚angelegt , und alſo das Klofter wohl nicht viel Älter: : An 


der ganzen. Lena hätte: fein beſſerer Ort fuͤr ein. Klofter ' 


 :fönnen ausgefucht werden. So gefegnet nun die Kiren- 


gifche Gegend im Leberfluß, ſowohl geiftlicher als weltli⸗ 
cher Güter ift, fo Hat: fie‘ doch auch ihre Plage, nemlich 


‚die Leute, haben fo. große Kröpfe; die den anſehnlichſiten 
in ber Welt nichts nachgeben, und die.man. nicht ſelten 
auch an Dchfen und Kühen findet.. Vom Befteigen der 


‚Berge fönnen fie nicht herruͤhren, weil weder das weib⸗ 
‚liche Gefchlecht, noch das Vieh ſolche beſteigt. Es :ift 
hier auch die gemeine Rede, daß fie durch die Zeugung 


fortgepflanzt werden, und man fol nicht ſelten Fröpfigte 


Kinder fehen.. Auch in der Gegend von Spoloſchna an 
der Lena, die ſehr fehöne Felder und ZN en 
* die — beruͤhmt. Gmelin. —R — 
vi 
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des Hleihnanigen Kreiſes. Im Werchne und Nifchne 
Udinskiſchen Kreiſe waren, nach Hr. Buͤſching, 1772 zwi⸗ 
ſchen dem Baikal, der Sineſiſchen Grenze und dem großen 
Scheidegebirge, nur 15954 Mannsperſonen, und darun⸗ 
ter 1534 Koloniſten, ungefähr 9000 Buraͤten und Mon⸗ 
gofen, und 1600 Zungufen: in dem jenfeitd ded Schei⸗ 
degebirges belegenen Dauurien aber ohngefaͤhr 16000 
Buraͤten und : Zungufen, und 11800 Ruſſen, welde 
Zapfen insgefammt von Mannsperſonen zu verftehen find. 
Alfo begrif diefer Strich Landes, der ohngefäht 700 
Werſte lang und 2 — 500 breit iſt, nur etwa 43000 er⸗ 
wachfene Mannsperfonen. — Die Kreisftadt Udinsk Hat 
dieſes mit den meiften Sibirifhen Städten gemein, daß 
fie ſtufenweis eine Stadt geworden if. Um 1670. wurde 
hier ein Dftrog angelegt, und 1688 eine Feſtung dazu 
gebaut. Die Stadt liegt am Udafluß, weicher aus Often 
fließt, und bei der Stadt auf 30 Faden breit if. Am. 
Ende derfelben nimmt er einen Arm ded Gelengafluffes 
zu. fi, und ergießt fi etwa Z Werfte weiter unten im 
den Selenga. Die zu der Stadt gehörige Feſtung liegt 
an der oͤſtlichen Seite auf einem Berge, an welchem der 
Ude vorbeifließt, ‚und ift von Holz ind Gevierte erbaut. 
Sie hatte 1735 zu ihrer Beſchuͤtzung 5 metallene Kano⸗ 
nen, an Gebäuden aber ein Wachthaus, einen Pulver 
keller, 3 Kornkammern und ein Zeughaus. Bon ihr if 
ein verdecfter Gang nach dem Uda angelegt der aber nicht 
ganz zu Stande gefommen. Die Abſicht Re wars 
U3 — daß 
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daß ihr dad Waſſer nicht follte abgefihnitten werden koͤn⸗ 
nen. Der Feſtung gegen Weſten liegen auf einem ebenen 
Lande die Wohnhaͤuſer der Stadt, deren an der Zahl 116 
ſind. Sie ſind nad feiner gewiſſen Ordnung gebaut 
und die Straßen gehen daher auch nicht regelmaͤßig. 
Ueber dem Uda liegen noch vier Haͤuſer, die ebenfalls zur 
Stadt gehoͤren. In der Stadt ſind 3 Kirchen, wovon 
aber nur in einer Gottesdienſt gehalten wird; die. Kanz⸗ 
lei, eine Schenke, ein Brauhaus und einige Kramfaden. 
Hr. Wallas fand hier 1772 viele gute Wohnhäufer wohl⸗ 
bemittelter Kaufleute, ein. Rommendantenhaus und eine 
anfehnliche Kirche. Wonder nordlihen Seife der Fe⸗ 
fiung ſind rund um die Stadt bis an den Fluß ins Ge— 
vierte Palliſaden gefeßt, die Flußſeite aber ift frei, und. 
in:der Ecke, welche die oͤſtliche und nördliche Seite dies 
fer Panifaden ausmachen, iſt eine Batterie aufgervorfen. 
Durch diefe Palliſaden find verſchiedene Eingänge gemacht, 
eitie von der Öftlichen , zwei von der nördlichen, und einet 
von der füdlichen Seite. Noch find rund um die Feſtung, 
nur die weftliche Seite auögenommen, Spanifihe Reiter, 
die von der ſuͤdlichen Seite gerade bis an den Fluß gezo⸗ 
gen find, von der nördlichen Seite aber um ale Padifa« 
den. der Stadt herumgehen , und fich endlich auch an dem 
Fluſſe ſchließen. Die Einwohner der Stadt find Irkutz⸗ 
fifche Dworiaͤnini (eine Art von Adel, die den Patriziern 
in Deutfchland gleich kommen) Dieti Bojarskie, (Boiaren 
Kinder , die etwas geringer als jene ſi ind) Koſaken, Kauf⸗ 
— leute, 
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Ieuter:. Raramanenbediente und Carimmi Jaſaſchnie, 
cchriſtliche Bratskie, die Tribut an die Krone bezahlen); 
Die Gegend der Stadt iſt fehr angenehm, um fie liegen 
ſchoͤne Felder, die zum Aderbau ſehr dienlich find; fie hat 
fhöne Biehmweiden , und Holz im Leberfluß , welches alles 
um fo- wichtiger iſt, dar ſie an einem fehiffbaren Fluſſe 
‘liegt, und der Weg ſowohl nach der füdlichen, ald.öftlie 
den Sinefifchen Grenze durch fie genommen werden muß. 
Daß fie in alten Zeiten von vielen wohlhabenden Leuten 
müfle bewoh fen ſeyn, zeigen: die vielen ‚gutem 
Wopnpäufer, die darin find. ' Seitdem aber die Sine⸗ 
ſiſche Karawane den Weg über Selenginsk nimmt, ift 
die Stadt etwas in Abnahme gefommen; und.noc mehr, 
feitdem Kiächta angelegt ift, denn vor Diefen Beränderuns 
gen war fie gleichiam der Stapel, da fi alle, ſowohl 
nah Sina gehende. ald daher Eommende Kaufleute und 
Waaren verfammien ‚mußten. An Lebensmitteln ift in 
der Stadt kein Mangel, und weil das Erdreich auch dem 
Gartenfruͤchten günfig ift, fo hat man auch diefe an Ue⸗ 
berfluß. - Un Fiſchen Fehlt. es auch nicht / und inſonder⸗ 
heit werden am Ende des Auguſts die Omuli, eine Art 
Weißfiſche, in der Selenga ſehr haͤufig gefangen. Ihre 
gewöhnliche Größe iſt von einem Schuh. Die Luft um 
diefe Stadt ift auch fehe rein. Hier geht die. große 
Nertſchniskiſche Straße. an, welche 1772 zwar mit 
Werſtſaͤulen beſetzt, übrigens aber ganz natürlich ohne 
Kunft war. Gmelin u. Buͤſching. — 
44 Se⸗ 
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5) Selenginsk, eine Stadt am oͤſtlichen Ufer des 
Selengafluſſes, welche 1666 anfaͤnglich als ein bloßer 
Oſtrog nach Landes Gewohnheit angelegt wordeny etliche 
and 20 Jahre hernach wurde die jetzige Feſtung erbauety. 
und derſelben hat: der Platz ſeine fernere Aufnahme zu 
danken. Die Stadt liegt laͤngs dem Fluſſe, und haͤlt 
in: der Laͤnge ohngefaͤhr zwei Werte, iſt aberſehr ſchmal, 
welches man, leicht daraus abnehmen kann, daß nicht 
mehr als 151. MBohnhäufer darin’ gezaͤhlt werden. Sie 
ſchließt die Feſtung ein, welche von: nen: Wänden 
gemacht iſt, und ohngefaͤhr soi Faden ins Gevierte Halt, 
Auf der Seite des Fluſſes iſt in einer Ecke derſelben ein. 
Schießihurm angebracht, und in dem andern ſteht die 
Kanzlei; in der Mitte dieſer Wand aber iſt ein Thor, 
und auf demſelben eine Tſchaſſowaja, (Bethaus). Auf 
der. Bergſeite, die der Flußſeite gegenuͤber iſt, ſind in 
beiden Winkeln Schießthuͤrme und ein kleines Thor. 
‚Unter den Gebäuden: der Feſtung befinden fich noch fünf 
Kornhänfer, ein Pulverkeller, zwei Häufen zu der: Tri⸗ 

butskaſſe, und ‘unter: einem derſelben noch ein Pulver 
keller und ein Artilleriehaus, darin 5 metalene Kanonen, 
wovon 3 der Stadt, 2 dem -Regimente gehören, und 5 
eilerne ebenfalls dem Regimente gehörige Kanonen liegen. 
Auſſerhalb der. Feſtung find an oͤffentlichen Gebäuden 2 
‚Kirchen von Holz; dad Brigadierdhaus und- die Haupt⸗ 
wachte, die Regimentöfanzlei, dad Spital; eine Pub« 
eu fürs BR 2 Kornhäufer, ein Brantes, 
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weinkeller, einige Kaufbuden, und 2 Schenken: Am 
dieſe Gebaͤude und die Privathaͤuſer ſind auf der Bergſeite 
Nadolobi gezogen, die ſich an den Selenga ſchließen. — 
So beſchreibt Gmelin 1735 dieſe Stadt, welchem Hr. 
Büͤſching gefolgt it. — Hr. Pallas ſchreibt: die Stadt 
liegt groͤßtentheils laͤngs einem mit Sand verſchlammten 
Arme des Fluſſes, der bei niedrigem Waſſer faſt ganz 
ablaͤuft, und überall durchmatet. werden Fann. Dicht 
hinter der Stadt liegen die hohen Sandberge, von wel⸗ 
chen der Sand die Straßen des Orts zu uͤberſchwemmen | 
anfängt. Eben! diefei Berge find obenher mit Bau⸗und 
‚Brennholz im Ueberfluß verfehen, und die Fichtenwaldung 
ſchließt ſich unterhalb der Stadt an, den Fluß ſelbſt an. 
Dieſe Berge erſtrecken fih an dem Fluſſe hin viele Werte 
weit, und erheben fich von bemfelben abwärts, theils mit 
kahlen felfigten, theild mit nadelmaldigten hohen Gipfeln, 
ſind auch mit vielen fteilen und. warmen Thälern , die 
das Schneemafler leiten, durchfchnitten. Auf der andern 
Seite des Selenga ftehen jaͤhe Kelfen am Ufer, zwiſchen 
welchen flache fonnigte Thäler, die ein ſchwarzes Erdreich 
haben, gegen ein fanftered Gebirge auffteigen, von mel» 
she: gedachte Felſen gleihfam Vorgebirge find. Von 
der Zlußfeite macht der Ort mit feinen .3 Kirchen, deren 
2:gedoppelt find, und. mit dem neugebauten Geſandſchaft⸗ 
lichen Haufe ein guted Anſehen. Letzteres liegt nebſt der 
Feſtung am untern Ende der Stadt, das Haus am Ufer, - 
die Feſtung aber höher. Beim. obern Ende der Stadt, 
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wo die Gätten liegen/ ift eine Kornmuͤhle, die-von Pfer- 
den getrieben wird; Der Fluß, ſagt Gmelin, iſt bei 
der. Stadt ohngefaͤhr 200 Faden breit, und hat unter 
ſchiedliche Inſeln, hat fich. aber immer mehr weſtwaͤrts 
von der Stadt abgezogen, fo daß er am öfllichen Ufer ſehr 
untief iſt. Die ganze: Gegend der Stadt: ift fehr bergigt 
und unfruchtbar, 15 Werfte unterhalb derſelben aber iſt 
guter Ackerbau. Kaum hat man bei der Stadt einen Platz, 
ba. man: die Pferde‘ meiden oder Gartenfruͤchte ziehen 
kann. Die Inſel Konny Oftrow oberhalb der Stadt, 
iſt der einzige Ort deffen man ſich dazır bedient, ‚weil fie 
aber nicht felten uͤberſchwemmt wird , fo geht auch öfters 
die. Hoffnung des Jahrs im Waller verloren. Dee 
Selenga ift auch nicht fiſchreich, der: Hauptfifch: den: man 
daſelbſt haben kann, find die Omuli zu Ende des Auguſts. 
— So vortheilhaft auch die Stadt zum Sineſiſchen 
Handel: gelegen iſt, ſchreibt Pallas, kann man doch die 
. wohlhabenden. Kaufleute: noch "ziemlich zählen, und die 
meiſten Einwohner find unter einem mäßigen Stande; 
Sorglofigkeit und Meigung zu Ausfchweifungen mögen 
davon die Haupturfachen ſeyn. Viele Einwohner zer⸗ 

fireuen fi auch, um ſich den bürgerlichen Laſten zu ent» 
| jieben, und durch Viehzucht und Aderbau einen fichern 
und forgenfreien Unterhalt zu finden, aufs Land, und 
legen Maierhöfe und Eleine Dörfer an, deren einige dee 
- Stadt gleich gegenüber, am finfen Ufer des Selenga 
‚hin abgefondert liegen, wo fie fhöne Thäler zum Korn⸗ 
bauy auch mehr Auskommen fürd Vieh haben. 6) 
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6) Petropawlofskaja, auch Petropawlofskaja 
Krepoſt (Peters und Paulsfeſtung), und Petrowskaja, 
imgleichen Strelka genannt, eine Feſtung / wo dab 
oberſte Grenzzollamt ſeinen Sitz hat, und alle nach der 
Grenze auf Kjaͤchta gehende Guͤter verzollt, auch zuruͤck⸗ 
gehende Waaren und Ballen beſichtigt werden muͤſſen, 
damit nichts ungeſtempelt weggefuͤhrt wird. Aus dieſer 
Urſach ſind / ale Nebenwege, die Stejelka vorbeigehn, 
Kaufleuten verboten, und der Winkel zwiſchen dem 
Tſchikoi und Selenga mit Verhegungen und Schlagbaͤu⸗ 
men geſchloſſen. Man muß, um zur Feſtung zu kom⸗ 
men, uͤber den Tſchikoi geſetzt werden, der etwas weiter 
unten in den Selenga faͤllt, daher kommt der Name 
Steielka, welcher eine Landſpitze zwiſchen zwei vereinigten 
Fluͤſſen anzeigt, und ſich auf die vorige Lage der Feſtung 
wohl ſchickte, denn ſie lag vormals recht im Vereinigungs⸗ 
winkel beider. Fluͤſſe, welcher Ort noch ietzt den Namen 
Staraja Stejelka behalten hat, nachdem die Feſtung et⸗ 
was hoͤher am Tſchikoi hinauf verlegt worden iſt. Die 
neue Feſtung hat auſſer den Zollgebaͤuden, Kronshaͤuſern 
und einer Kirche, welche in einer hoͤlzernen Feſtung ein⸗ 
geſchloſſen liegen, kaum 20 gemeine Wohnhaͤuſer, die 
von Koſacken und Untern⸗-Zollbeamten bewohnt werden. 
Aufferhalb der Feftung find die wohlgebauten Wohnhaͤu⸗ 
fer der Oberoffiziers, imgleichen der Soldaten und uͤbri⸗ 
gen Einmohner.: Die Waaren, welche man vom Fruͤh⸗ 
ling bis ind Spätiahr von Kiachta zu-Lande bis oberhalb 

| des 


deu Feſtung an den Selenga bringt ; gehen dieſen Ott auf 
großen Kähnen vorbei, deren-ein Tpeil-am Tſchikoi und 
Selenga gebaut wird, und werden fo den Selenga hinun⸗ 
tee biß über den Baifal, und dann ferner auf der Angara 
und Zungusfa in den: Jeniſei geſchifft, wogegen auch die 
aus der Angara über den Baifal mit ausgehenden Waaren 
anfommende Kühne den Selenga bis hieher aufwaͤrts ges 
zogen werden. Am Zfchikoi ift die Sandebene Chilgontui, 
auf ‚welcher der Datſan, ‚oder vornehmſte Goͤtzentempel 
ber unter Rußifcher Herrſchaft ftehenden —— erbaut 
iſt. — und Süfbing. 





—— Riächte, oder Kjachtinskaja Krepoft, Kjach⸗ 
tinstaje-torggmaja Sloboda, macht die Grenze mit 
den Sinefern gegen Süden aus, fo wie fie der Graf Sa- 
wa Wladislawitſch Ragufinsfi im Jahr 1727 durch einen 
Vergleich feſtgeſetzt hat. Vor diefem war die ſowohl 
Rußiſcher als Sineſiſcher Seits muthmaßlich angenom⸗ 
mene Grenze der Fluß Bura, welcher ohngefehr 8 Werſte 
weiter gegen Süden fließt. Denn in den ehemaligen 
Zeiten hatten die Sinefer die Rußiſchen Sefandten jen⸗ 
feitö des Bura empfangen. Diefe Grenze war auch der 
Natur gemaͤß, und dem Rußiſchen Reiche um vieles vor⸗ 
theilhafter als jetzo, da ſie blos willkuͤhrlich und queer 
durch die Steppe uͤber die Berge gezogen iſt, ſo daß auch 
keine andere Kennzeichen der Grenze ſind, als die von 
nn. aufgerichtete Steine, welche Majaken genennt 

: werden/ 
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werden ,. und weil fie zumeilen ſehr unordenltlich durchein⸗ 
ander laufen, mit Zahlen haben bemerkt werden muͤſſen. 
Was noch das ſchlimmſte iſt, fo hat man die Slobode 
auf die Grenze geſetzt, da blos eine wuͤſte Steppe ft, bie 
nichts Hervorbringt, fo daß man daſelbſt kaum die Pferde 
‚füttern und tränfen kann. Dieſe gat'nicht vortheilhafte 
Rage macht, daß alles daſelbſt ſehr theuer iſt. Durch dieſe 
Veränderung der Grenze iſt den Ruſſen uͤberdies noch ent 
großer Vortheil entgangen. Man hat in allen dieſen 
ſuͤdlichen Gegenden ſich viele Muͤhe gegeben, ein gutds 
Eiſenerz zu finden, aber ganz vergebens. Hingegen be⸗ 
finden ſich am Bura ‚ganze Betze voller Eiſenerze / welches 
nicht nur ſehr reich iſt, ſondern auch das koͤſtlichſte Eifer 
giebt, deſſen ſich aber: die Rußiſchen Unterthanen gegen⸗ 
waͤrtig weiter nicht bedienen können, wofern ſie ſich nicht 
in die Gefahr geben wollen ertappt, und wegen Ver⸗ 
letzung der Grenze geſtraft zu werden ‚ewelches einige je⸗ 
doch aan wagen. R | 
Diefer — Grehj: — ah: wo ges 
genwärtig faft.der ganze Handel zwiſchen Rußland und 
Sina getrieben wird, Liegt auf einem flach erhöhten Bo⸗ 
den in einem weiten vom Kiachtabach durchſchnittenen 
hal, womit ſich das Thal Monaſtirska Pad verliert. 
Diefes offene. Thal iſt mit hohen, felſigten, großentheils 
‚bewaldeten Gebirgen umgeben, unter welchen das beträcht« 
lichſte von den Nongelen ——— Adlerberg 'genatiht 
3J wird, 
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“wird und der Feſtung an der ſuͤdoͤſtlichen Seite fo nahe 
liegt, daß es ſelbige gewiſſermaßen kommandirt, und ei⸗ 
nen Proſpekt in alle Gaſſen und Winkel derſelben ſowohl, 
‚ale der Sineſiſchen Slobode giebt. Vermuthlich aus 
dieſer Urſach haben die Sineſer bei Schließung des aller⸗ 
Aletzten Grenzvergleichs dieſen Berg, deſſen Gipfel. ſonſt 
durch die queer daruͤber gefuͤhrte Grenzlinie auf Rußiſcher 
Seite herblieben waren, unter einem nichtigen Borwande, 
rals ob Heilige: Graͤber ihrer Vorfahren darauf befindlich 
ſeyen „ganzen; ſich zu btringen gewußt, ſo daß der: Berg. 
ist voͤllig ihnen uͤberlaſſen, und die Grenze etwas nordli⸗ 
cher uͤber den Fuß deſſelhen gezogen iſt. Auf einem an⸗ 

‚bern weſtlich anliegenden Berge ſteht ein Rußiſches und 
Sineſiſches Grenzmaal neben einander, jenes aus Stei- 

hen und Erde: mit einem Kreuz, dieſes aber, blos aus 
Steinen, welche vo. wie eine: — —2* — 
der. geilen Fo... ! BE TR LIE FERRLTTTRE 


Die Stoboden find 1727 — und Bi — 
es find ihret zwei/ eine Rußiſche und. eine Sineſiſche. Jene 
liegt nordlich / dieſe ſuͤdlich/ und beide find’ nur 120 Faden 
voneinander entfernt. Zwiſchen beiden, doch naͤher Bei 
der Sineſiſchen Slobode, find zwei hölzerne: Saͤulen, 
vohngefaͤhr anderthalb Baden hoch aufgerichtet auf deren 
seiner, die nemlich dieſſeits ſteht, mit Buchſtaben geſchrie⸗ 
henafte Roſſuskoi Kraitorgowoi Slabody, der Rußiſchen 
DOrxenʒe Handlungs» Slobode Auf der andern die jen⸗ 
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td, doch nicht uͤber einen Faden davon if, ſieht man 
einige Manſuriſche und Sineſiſche, bei: Gmelin abgebil⸗ 
dete Zeichen. Zwiſchen beiden Sloboden ſind auf dem 
dortigen Gebirge die Grenzwachen, welche beiderſeits 
‚gute Acht baben/ — die gi — —— 
werde. us ER I: iv. 

Di SUB Ben beſteht aus * Dierk bon pl. 
Aiſaden, welches mit vier Höfgernen Eefbaftionen-und Bat- 
Gerien auf den Kortinen befeſtigt iſt Sie hat drei Thore, ei» 
nes an der nördlichen oder Selenginskiſchen Seitey ein 
quͤdliches gegen das Sineſiſche Grenzſtaͤdtchen, und eins an 
wver Weſtſeite gegen den Kiachtabach, und! die daran pin- 
Aaufgelegene Vorſtadt, auſſer welcher auch ein Theil Wohn⸗ 
pänfek nebſt dem Rhabarberhofe, auf der Nordſeite am 
GSelenginsfifchen Wege liegen. AInnerhalb der Feſtung 
Finder ſich eine ſchoͤne hölzerne Kirche mit einem guten Ge⸗ 
Jaͤute ; dad geraume Kaufhaus, welches etwan 60 Buden 
hat, aber nach einem neuen Plan erweitert, und von 
Steinen erbaut werden ſoll, ſo wie ſchon laͤngſt auf deſſen 
innern Platz · das Fundanient zu einer kleinen ſteinernen 
Kapelle gelegk, aber auf Befehl nicht ausgebaut worden 
iR; ferner das Kommendantenhaus, das geweſene Zöll- 
Haus, Die Alte“ Hauptwachte, an deren Statt eine neue 
dei der Sineſtſchen Pforte erbaut worden, eine Anzahl 
Kaſernen und Kronshaͤuſer, welche mehrentheils den be⸗ 
fen Kaufleuten zus Wohnung uͤberlaſſen werden, und 
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„welche beſonders mit einer geſpickten Bretterwand umge» 
‚ben ift, enthaͤlt nicht viel uͤber 120 Hufen ‚welche-fehe 
unordentlich gebaut find, ‚und Hat Thore, welche ˖ fo wie 
in der. Feſtung bewacht werden. Mit nichts iſt Kjachta 
fo ſchlecht wie mit Waſſer verſorgt. Der kleine Bach 
Kiachta, welcher von Norden herkommt, und bei der 
Vorſtadt und Feſtung varbeh ſuͤdwaͤrts gegen die Sineſi⸗ 
ſche Slobode und den ſtaken Bach Bura, zu welchem pr 
im Sineſiſchen Gebiet ſeine Muͤndung hat /fließt / wird 
gar ai der ſuͤdweſtlichen Ecke der. Feſtung bei ſeinem 
‚Ausflug aus deefelben r durch einen Damm, augeſchwelt, 
dennoch hat er im Sommer fo wenig: Waffen , daß man,/ 
auſſer nach: haͤufigem Regen, die Schuh kaum üuͤber bie 
Sohlen darin netzt a daß er oft nicht den; Namen eines 
Baches verdient. Dabei iſt deſſen Waſſet trüben; nd 
zum:Genuß für Menſchen nicht tuͤchtig. Man hat zuge 
itzt in der Feſtung „fa wie in der Borſtadt viele gegrabene 
und eingefaßte Brunnen, ſie geben: aber alle ein mit 
Bitterfalz:, oder auch mit Kalk merklich geſchwaͤngertes 
Waſſer, welches auch den beſten Thee verdiphti/ und dick 
macht. Auch der Brunnen auf dem Marktplatz, der von 
allen dad reinſte Waſſer giebt, Hat doch den; letztexn Feh⸗ 
Aer. Aus dieſer Urſach laſſen die wohlhahenden Einwoh⸗ 
mer in Kiachta, welches ſtarke Theetrinker find. mit 
Beguͤnſtigung der Sineſer, aus einem am Ufen des Kiach⸗ 
tabacha, dicht. an. der. ie auf, Sinefiihem 
173 Gebiet 
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Gebiet befindlichem untadelhaften Quell Waſſer holen. 
Ehen fo ſchlecht haben es die Kiachtiſchen Einwohner in 
Abſicht des Bodens, welder in der Nähe lauter Sand: 
und Selfen, und zu feiner Gartenfultir geſchickt iſt. 
Wäre die Grenze wie.ed natürlich fbien, bis an den von 
Dften gen Werten fließenden: Bach Bura, etwan 9 Werfte 
binaus gerückt worden, fo. würde Kjachta eine ſchoͤnere 
Lage, gutes’ und überflüßiges Wafler, eine ‘fruchtbare 
Ebene hinter ſich, und auch Fiſche in der Nähe gehabt 
haben, welche Vortheile it die Sinefer allein genießen. 
Die Befagung von Kiachta befteht aus einer Kompagnie: 
Soldaten und einer Anzahl Kofaken, die hier wohnhaft: 
find. Der Kommendant iſt ein Staabsoffizier, der zus 
gleich die Fleinen Grenzangelegenheiten zu 'beforgen, und: 
mit dem Vorgeſetzten der Sineſiſchen Raufmannfcaft 
vorfallende Linterhandlungen und Fleine Händel zu 
ſchlichten hat, in wichtigern Fälen aber an die Gteny 
Kanzlei in Selengindf und an den Irkutzkiſchen Statthals 
ter Bericht abzuftatten, und Befehle zu erwarten hat. 


- Die beften Einwohner von Kjachta find Rußiſche 
Kaufleute, oder auch Kommißionärs großer Rußifcher 
‚Komtoire, die fi nad) und nad anfäßig gemacht haben. 
Es herrſcht Hier überal ein gefittetes und gafifreies We 
fen, das man, aufler Irkutzk, in Feiner Sibiriſchen 
Stadt fo findet, und der Umgang würde noch angenep-' 
mer ſeyn, wenn man nicht in allen: Geſellſchaften ˖ſo un- 

| mäßig 


mäßig: mit dem Theetrinken geplagt wuͤrde, weil ein je⸗ 
der Kaufmann fi eine Ehre daraus macht , einem Gaſt 
fo viele Theeſorten, als er nur E.hat, aaehander pro⸗ 
bieren zu aka EEE HE IE — 

. Die — it von weſtich bis anıden Se 
— und oͤſtlich bis zum: Tſchikoi mit Spaniſchen Reis 
teen beſetzt, welches ſonderlich wegen des Schleichhandels 
mit Vieh, ſeinen Nutzen hat. Von den an der ganzen 
Grenze hin angelegten Vorpoſten oder Wachten, ſtehen 
alle weſtwaͤrts, bis da wo die Tobolskiſche Statthalter⸗ 
ſchaft angeht, befindliche, und oͤſtlich fünf Poſtirungen 
bis an das hohe Scheidegebirge unter dem Kijachtiſchen 
Kommendanten, da hingegen die jenſeit des Gebirges 
. folgenden unter dem Kommendanten in Akſchinskaia 
Krepoft gehören. Here Pallas Hat die erfiern * 
alle nach * Lage verzeichnet. | 


| Der Handel mit den Sinefern gefchieht hier haupt» 
fählih durch einen Umfaß von Waaren. Bei diefem 
Umſatz berechnet der Rußiſche Kaufmann feinen: eigenen 
oder den wahren Preis auf die meiften Sinefifchen Waas 
ten immer, um ein Viertel, Drittel, oder gar die Hälfte 
geringer, ald er dem Sinefer den. Kaufpreis in eigenen 
Waaren macht, welches deſto füglicher gefehehen kann, 
da die Gibirifchen Peltereien, welche der Hauptgeund dies 
fer ——— ſind, im — noch immer faſt doppelt 
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fo theuer, als fie: beim Einkauf Foften, ausgebrächt wer. 
den. fönnten , und überhaupt eine der Güte ſowohl als 
dem: Preife nach ſehr winführlihe Waaren find. - Ohne 
diefen Vortheil würde ed auch der Rußiſchen Kaufmanıt 
ſchaft nicht möglich feyn, bei dem weiten Transport und 
fhweren Zoftarif, nad welchem von den meiften audge 
benden und einfommenden Waaren im Dürcfchnitt von 
20 bis 25 Prozent in die Kaffe bezahlt werden muß, noch 
ihre Rechnung im Sinefifcen Handel zu finden. Es 
verbietet fi) dadurch auch von felbft, und ohne die: vors 
handenen Befehle, mit den Sinefern im Großen: auf 
Rußiſche Münze zu handeln, und die Sinefer würden 
fi darauf fo wenig einlaffen, als die Ruſſen Vortheil 
babei fänden. Kleinigkeiten, die man von den Sineſern 
für Kupfermuͤnze erfauft, find, wenn lange genug mit 
ihnen gedungen wird, noch gerade fo theuer, als fie der 
Rußiſche Kaufmann 'in Kjachta mit Aufrechnung des 
Zend und feined Profitd an die Käufer gern uͤberlaͤßt. 
Der größte Verderb der Rußiſchen Kaufleute ift, daß aus 
Begierde und um ihren Umſchlag geſchwind zu machen, 
ſonderlich die -aud entfernten Gegenden: des Reichs - auf 
eine. Zeit hieher reifende, immer einer vor dem anderh 
den Sinefern den Kauf feiht machen, und den Preis 
verderben. Es iſt zwar unter der Aufſicht der Kiachti⸗— 
(hen Rommerzerpedition die Einrichtung getroffen, daß 
die Rußiſche Kaufleute eine Art von Gefenfchaft formiren, 
welche,  befonders nach Anleitung der ftetd zu Kiachta 
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wohnhaften Kompagnons und Kommiſſionaͤrs, ‚die Preife 
der Waaren unter. fi beſtimmen, und allen anfommen- 
den Kaufleuten hierin den nöthigen Unterricht ertheilen ; 
man fucht auch die Kaufleute fo viel möglich zur Eintracht 
und Berfcehwiegenheit gegen die Sinefer anzuhalten; al» 
fein die guten Einrichtungen: haben nicht wie bei den 
Sinefern, durch die Furcht vor einem Obern und deffen 
Urtheile den gehörigen Nachdruck, und der. Mißbrauch 
ftarfer Getraͤnke macht viele junge Kaufleute fo ſchwatz⸗ 
haft , daß die Sinefer von allen Umftänden ,. die man 
ihnen gern verhehlen mil, fo vollkommen unterrichtet 
find ; als fie ihre eigene Handlungsangelegenheiten den 
Ruſſen zu verbergen wiſſen. Von den Waaren und 
ihren Preifen im. J. 1735 giebt Gmelin ı B. S:450 ꝛc., 
und Hr. Pallas im Jahr 1770 — 1772 im 3. 2.2 — 
136 2c., ausführliche N. 


2. Die Nertſchinskiſche (vor 1783 Udinskiſche) 
Provinz, im Südoften ded Sees Baifal, ofimärtd bis 
zum Fluß Argun, hat vier Kreife: den Nertſchinskiſchen, 
Doronindfifhen, Bargufeisfifchen und Stretendfifchen 
Kreis. Zu dieſer Provinz gehört der Rußiſche Antheil 
an Dauurien, in welhem Hr, Pallas 1772.mehr neues 
und merfwürdiges an Thieren und Pflanzen angetroffen, 
ald auf. feiner ganzen Sibirifchen Reife vom Uraliſchen 
Gebirge an bis an den Baifal. Diefe ganze Gegend ift | 
durchaus gebirgigt, und auch die Ebenen ‚größtentheils 

nur 


— — | 325 


nur ald Breite. Thaͤler, oder als Flächen auf fanftern Ges 
birgruͤcken zu betrachten, auch alle fehe Hoc, gegen: das 
weſtliche Sibirien: Helegen, wie die Allgemeinheit Sibiri⸗ 
ſcher Gebirgpflanzen bis in die niedrigſten Gründe und 
Felder, auch ohne die barometriſchen Beobachtungen zur 
Genüge beweiſen =: Auſſer dem, fehr hohen waldigten 
Gebirge, welches vom Baifal'bid gegen den Urſprung des 
Selenga feine: groͤſte Stärfe und’ Breite hat, und mit _ 
dem um den Jeniſei liegenden Sajanifhen Gebirge, eine 
mächtige und degen Oſten immer ‚mehr ausgebreitete Kette 
macht, fih mit einem Theil um den meftlihen Bufen des 
Baikals anſchließt, mit feinem Hauptzuge aberigegen die‘ 
Mongolei imendetr Über die Quellen des Jenifei, Selenga 
und Zola fortgeht:y'-und dann in die Zweige zertheilt, 
welche theils die Baͤche des: Amur von den Sibirifihen 
Strömen / theils deſſen hauptfächlichfte Nebenſtroͤme Naun 
and Schatamurin unter fir theils die Ströme ‚des 
Amur vom: Ehoango ſcheidet; auſſer diefem mit. vielen 
anliegenden ungeheuren Schneefappen und waldlofen Pal» 
ten Gipfeln’ auffteigenden Hauptgebirge,, iſt meiſt alles 
zwiſchen dem Baikal und der Grenze voll trockener, ‚offe 
ner, ſeht zerriffener, ſtickliger und felfigter Berge, mit 
zwiſchenliegenden meiſtens ſandigen Thaͤlern und Ebenen, 
an welchen man deutlich ſieht, daß der Sand aus den 
verwitterten kleinen Theilen der Gebirgart entſtanden iſt, 
welche die Windes; Regen und Schnee, Waſſerſtroͤme, 
— andere rinnende Gewaͤſſer wegfuͤhren und ausbrei⸗ 
X3 ten; 
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ten; denn die meiſten Berge beſtehen in dieſen Gegenden 
aus verwitternden Wackenfelſen und andern uralten Ge⸗ 
birgarten, und. man ſieht an wenigen Orten: Floͤtze, wenn 
man nicht:die von einzelnen Bergen am Fuß aus abge⸗ 
ſchwemmten Geſchieben und Erdarten entſtandene Schollen 
fo nennen will. Des Floͤtz des ganzen Gebirges zeigt ſich 
erſt nordlich vom Baikal und in. den obern Gegenden der 
Lena. Weil die Gebirge ſowohl im Selenginskiſchen 
Gebiet „als im Nertſchinskiſchen, oder im eigentlichen 
Dauurbrien ſehr ſteil und felſigt, ja oft blohe hervorragende 
Klippen oder mit. Felſentruͤmmern uͤberſchuͤttete Kappen 
ſind, fo entſtehen daraus fuͤrtrefliche Ausſichten und Lande 
ſchaften. Aus dieſer Beſchaffenheit folgt: auche die Menge 
ſeltener und eigener Straͤuche und Gebirgpflanzen, „welche 
die Berge ſowohl als die: zwiſchen ſelbigen gelegenen, 
theils ſchmale, ſchattigte und kalte, theils voffenewifans 
digte und warme, auch mit ſalzhaften Gruͤnden reichlich 
verſehene Thaͤler und Flußniedrigungen hervorbringen 
muͤſſen. Es folgt auch daraus die große Verſchiedenheit, 
der waͤrmern und kaͤltern Lage in ganz nahe benachbarten 
Gegenden unter einerlei Himmelsſtrich z—da €. hei Se⸗ 
lenginsk und Kiachta alletlei Gartengewaͤchs, und ſelbſt 
die» Waſſermelonen oder Arbuſen im freien Boden ganz 
wohl gerathen/ und viele nur an warmen Felſen gedei⸗ 
hende ſeltne Pflanzen allgemein find; in dem am Uda und 
nordlicher gelegenen Landſtrich aber nicht einmal alles Ge» 
treide reifen will) und am Baifal, wo die Beſchattung 
en u er und 





und Kälte von dem in Süden‘ nahe atiliegenden Hohen 
Gebirge dazu kommt, bis ans Ufer Pflanzen wachſen, die 
ſonſt ganz falten Gebirgen eigen ſind, auch die Bäume 
fpäter audfshlagen, der Schneefall früher , und der Wins 
ter länger ift, als hundert Werſte hoͤher am ıSelenga. = 
Diefer. Einfluß einer hohen umd gegen die Falte Himmeld- 
‚gegend unbeberften Lage. aufs Klima deri Gegend, wovon 
man in: allen Gebirgländern Beiſpiele hat): muß. auch) als 
die vorzuͤgliche Urſach der algemein kaͤltern Beſchaffen- 
heit des oͤſtlichen Sibiriens, und ſonderlich der Gegend 
fuͤdlich vom. Baikal, nor andern weſtlichtken “unter eben 
der Breite liegenden Ländern in Betrachtung: kommen. 
Ganz Dauurien genießt einer Alpenluft, und ift noch 
dazu. in dem Fall eines Landſtrichs, der ſich an det Nord⸗ 
ſeite einer hohen und falten Gebirgkette befindet, und den 
Einfluß der warmen Suͤdwinde, fo wie ganz Sibirien, 
Durch den: Schuß eben dieſer Kette verliert. Zugleich 
liegt es gegen die nordlihen Winde, welche vom Eismeer 
ſelbſt im Sommer unmaͤßig kalt wehen / und in Sibirien 
vorzuͤg lich herrſchen/ ‚offen. Was Wunder alfo, daß die 
Witterung hier viel rauher, als in dem weſtlichen mit 
See umgebenen und auch dadurch mildern Europa, zu 
ſeyn pflegt? — Die algemeinfte Holzung in Dauurien 
und am Selenga, find wegen. bed: Sandbodens die Fich⸗ 
‚ten, welche gemeiniglich nur die hoͤhern Ruͤcken und Gi⸗ 
pfel nicht ganz entbloͤßter Berge bedecken, und die Land⸗ 
ſchaften noch anmuthiger machen. Das hoͤhere und kalte 
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Gebirger hat ſeine meiſte Waldung Lerchenholz, wor⸗ 
unter Zirbelfichten, Foͤhren, weiße und rothe Tannen, 
Birken und Eſpen vermiſcht wachſen, Elfen aber, Straͤuch⸗ 
birken, und der ſogenannte Bagulnik (Rhododecdron 
dauxricua), nebſt allerlei Weiden das gemeine Unterhofz 
auamanhen:..i Die hoͤchſten: Kappen, deren einige - daB 
ganze, Jahr hindurch mit: Schnee bedeckt bleiben r haben 
oben. theils kruͤplichte, theils auf den Gipfeln gar Feine 
Waldung, ſondern nur auf den Felſen ausgebreitet Fries 
thendes Geſtrippe, vonugirbeh::und. Zederfichten, Lew 
henbäumen » Zwergbirfen,teinigen Wacholder: und So⸗ 
aumarten. und fonderbaren. Eleinen Weiden. --* 
va TED IR ne Pi 44 7 
Aus diefer augemeinen Beſchteibung folgt; daß die 
Selenginskiſche Gegend und Dauurien eine im 
‚sion ihres Umfangs, zur einem: fo volfreihen: Kornlande 
als dad. übrige'nicht gar: zu nordliche Sibirien koͤnne gi 
macht werden; zumal da übera)! auch auffet:den: ſteilen 
Bergen⸗noch in den Thaͤlern und Flaͤchen ſo viel gam 
felſigte ‚oder ſteinigte, oder blos ſandige Strecken vottom— 
men, die kein ander Einwohner, als ein Hirtenvolf, wie 
Die. Mongolen und Buraͤten fin, nutzen kann! Wen 
aber dieſen bei ihrer augenſcheinlichen Bermeßrungy durch 
Anwendung der fruchtbarſten und beftoa Laͤndereien und 
Flaͤchen / die ſich hauptſaͤchlich laͤngs den: Fluͤſfen und Bi» 
hen befinden, der Maum gar bap zu enge werden witd, 
ſo müßten wenn der Ackerba⸗ hier in den moͤglichſten Flor 
—— * gebracht 
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‚gebracht werden ſollte, ein, Theil dieſer Völker in andre 
zum Aderbau untuͤchtige Gegenden verfeßt werden , yore 
3. E. die fandigen und falzhaften Wüfteneien am Irtiſch 
und fonft in der Baraba find, welde man ist oftden un» 
getreuen Kirgifen zu Gute fommen läßt, und die niemals . 
zum Acker geſchickt gemacht: werden Fönnen. 
x 

Zu dieſen Nachrichten des Herrn Palos uͤber die all⸗ 
gemeine Beſchaffenheit Dauuriens ſetzt Here Buͤſching 
noch hinzu, daß es in dieſer Gegend zwar oft, aber ge 
meiniglich fehr wenig regnet, auch im Winter fehr wenig 
Schnee Fält; daß der Sommer fehr Fühl, ia zum Theil 
kalt iſt, daher die Erde, welche die Sonnenſtrahlen nicht 
vortheilhaft genug empfängt, nur 15, abis 3 Fuß tief 
aufthauet·Und doch, ſagt er, geraͤth das Getraide ge⸗ 
meiniglich ſehr gut, infonderheit der Wintertoggen, ſo 
daß man es fuͤr ein ſchlechtes Jahr haͤlt, wenn die og 
ſaat nur vierfältig eingeerndtet wird. 


Bon dem Scheidegebirge an, woſelbſt die Kiachtifche 
Grenzdiſtanz aufhört, nehmen neue Grenzpoſtirungen ih⸗ 
ten Anfang, welche 1772 in: drei Diſtanzen abgetheilt 
waren: die erfte. ſtund unter dem Kommendanten von 
Akſchinsk, die zweite folte unter dem -Rommendanten. eie 
ner am Onon Borfa zu errichtenden Seftung gelegt wer⸗ 
den j und die dritte fiund unter dem Kommendanten von 
Nu Zuruchaitu. Ueberhaupt waren derjelben 27, und 
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die letzte war 45 Werſte vom letzten Sremert⸗ an FR , 
ir von Argunoföfoi Dfeng. — 


J Die güe dieſer —* fi nd: 


— 1) ) Im Beten die Selenga, weihe nordwdts. in 
den Baikaler fiet 

tn. 2) In se Mitte der wii, ie Bor 
au Lena fließt. 


— Im RER = — * aus der — 
golei nach Sibirien fließt, dann, im Norden die Ingoda 
aufnimmt, und hierauf Schilka heißt, unter dieſem 
Namen nach Oſten fortſtroͤmt, und ſich mit dem aus dem 
See: Dalai: in der Kalkas Mongolei: hervorſftießenden, 
und auf der Oſtgrenze fortlaufenden Fluß Argun verei⸗ 
nigt, worauf das vereinigte ¶Waſſer den Namen: Amut 
Bern 

Die: — der — — find: 
—“ doch iſt fie, wie ſchon aus der vorhergehenden 
Beſchreibung erhellet, kein ſo gutes Getraideland, als an⸗ 
dre Sibiriſche Provinzen; ſehr ſchoͤne Zobeln und das 
beſte Grauwerk in ganz Sibirien. Der Zobel iſt jetzt Si⸗ 
birien eigen. Von dem großen Gebirge an, welches Si- 
birien von Rußland ſcheidet his an den Ob. und Detiſch 
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werben zwar: noch hin. und wieder Zabel gefangen, find. 
aber.die fehlechteften in ganz Sibirien. « Um Surgut und 
Narim ſind fie ſchon beſſer, und je weiter nach Dften in 
Sibirien ‚je. ſchoͤner ſind ſie. Die beſten kommen qus 
Nertſchinsk und Jakutzk, und die reichſten Zobelgegenden 
ſind an den in die Lena fallenden Fluͤſſen Witim, Olek⸗ 
ma und Aldan, inſonderheit aber auch am Fluß Ud. Oft 
wird daſelbſt ein Balg fin: 60 — 70 Rubel verkauft. Das 
fogenannte Grauwerk fommt von. den. Eihörnern. Um 
Nertſchinsk fängt man die ſchwaͤrzeſten, welche aber auch 
beinahe die £leinften find; Silber und Gold aus den Ar⸗ 
gunifhen, ober Nertſchinskiſchen Bergwerken, die hier 
eine naͤhere VBeſoreitung * una er — 
verdienen. 

2324 Ar 3:1. ; j tr 
er Die RER — an dem Bache Tu⸗ 
ſatſchi, der nahe dabei aus einem Quellwaſſer entſpringt/ 
14: Werſte von dem Argunfluſſe und 63 Werft von dem 
Bache Serebrenka , in einem Thale zwiſchen zwei Ges 
birgen, die von Weſten nach Oſten ſtreichen. Obwohl 
die Nertſchinskiſche Kanzlei ſchon 1677 durch einen kal⸗ 
muckiſchen Geſandten von dem Silbererz dieſer Gegenden 
Nachricht bekommen hatte, auch die Sache noch ſelbiges 
und viele darauf folgende Jahre unterſucht und wahr bes 
funden worden, ſo iſt doch der rechte Grund zu den Sa 
woden erſt 1704 durch 3 Griechen gelegt worden, welche 
die Erze zu ſchmelzen unternahmen. Die erſte Arbeit be⸗ 

ur ftund 
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fund barin, daß man den Schürfen, bie von den ehema⸗ 
figen Einwohnern dieſer Gegenden zuruͤckgelaſſen waren 
nachgieng. Man fand in einem Berge, der den jetzigen 
Hütten gegen Abend, etwa 150 Faden weit davon Liegt, 
eine geoße Kluft, und über derfelben ein Queerband aus 
Kater koͤſtlichem Glanzerze beſtehend, welches die Alten 
bedaͤchtlich Hattem“ftehen laſſen, um den Fall der Berge, 
die es zuſammenhielt, zu verhindern. Vermuthlich hat⸗ 
ten ſie aus der Kluft ſchon ſehr viel Erz gefoͤrdert,/ denn 
in der ganzen Gegend findet man keine andere Schuͤrfe, 
und doch ungemein viele Schlacken. Ferner war etwas 
oberhalb dieſes Bandes eine Schacht, und in der Sohle 
deſſelben ein getriebener Ort, und in den Schadhten wa⸗ 
ten einige auf der Sohle liegende Erze zu ſehen. Das 
was am meiften in die Augen fiel, wurde zuerft vorge» 
nommen: Man brach das Band entzwei, und die Berge 
flengen'an zu fallen. Man vermuthete "gewiß unter die⸗ 
fem Bande noch mehr Erz zu finden, aber wegen des Ein⸗ 
fans des Berges konnte man nicht dazu kommen Man 
ſank hier und da in der Nähe Schächte von dem Tage 
hinein, und ſchuͤrfte an vielen‘ Orten, theils im? beſagte 
» Erjte wieder zutreffen, theils um neue zu finden.) Die 

erſte Abficht gelang zwar Feinesrmeged 5: allein bin und wie⸗ 
der , und befonderd in einer Grube, melde ven Namen 
Troitzkaia Jama erhielt, zeigten ſich reiche Anbeiithe, 
aus welcher man bisher fo viel Erz. gefördert Hat, daß 
der Schaden, welcher der Kaſſe durch Anlegung dieſer 
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Hütten verurfacht worden, noch einigermaßen erträglich 
ift. Die vielen duch Nachforſchung der Erzte entſtande⸗ 
nen Gruben befamen ale Namen. Die Grube, wo das 
Band losgemacht wurde, hieß Bogataja Jama, reiche 
Grube 2... Die Griechen legten die Sawoden nach Gries | 
chifcher Weife an, und ſchmelzten die Erzte nad ihrer . 
Art. Ihre Schmelzöfen waren niedrig,. und ihre Gar 
heerde one Verdecke; die Bälge von Leder, und wurden 
von Menſchen getrieben , fo daß an ihrer Art zu ſchmelzen 
und gar zu machen fehr vieles auszufeen iſt. Indeß find 
Sabre, da fie zu 10, 12 bis 15 Pud Silbber geſchmolzen 
haben. Doch war niemand, der mit dergleichen Erzte 
umzugehen, aus dem Grunde verftanden hätte, und die 
Berichte der Griechen- waren fo befchaffen, dag man- fie 
nicht: eigentlich verfiehen Fonnte. Ihre Schmelzarbeit 
geſchah faſt auf eben die Weife, ald ein Sibirifcher 
Schmied dad Eifen ſchmelzt. Sie haben niemals et 
was im Großen bearbeiten gefehen. Im Jahr 1716 fand 
der damalige Statthalter von Sibirien, Kniaͤs Gagarin, 
einen unter den Schmedifchen Gefangenen, namens Per 
ter Dames, welchen er wegen der Kupfererzte, die an 
dem Gafimur gefunden waren, bieher verſchickte. Diefer 
Peter Dames nahm ſich zugleich der Silberwerfe an,- er 
unterfuchte ade biöherige Arbeit, und ſchickte an das nach 
dee Hand errichtete Bergfollegium einen ausführlichen 
Bericht , und fein Gutachten , wie man indfünftige ver» 
fahren ſollte. Er glaubte damals, daß die Erzte, wie 
— ſonſt 
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ſonſt gewoͤhnlich iſt, ſich in der Tiefe veredeln würden, 
trieb Stollen, Schaͤchte und Oerter in Menge, und auf 
allerlei Art, bis er auf die Waſſer kam. Aber: da ſahe 
er wohl, daß die hieſigen Erzte nicht wie die Schwediſchen 
oder Deutſchen braͤchen. Mittlerweile kam ein aus den 
Uktußiſchen Hütten abgeſchickter Kommiſſar, Namens 
Burzow, hieher, welcher den Vorſchlag that; den Bruch 
des Berges mit Kaſten zu halten‘, und die Arbeit wieder 
von dem Tage an hinein zu treiben; denn man ſah 
wohl, daß man mehr Urſach hätte die Erzte am Tage, 
als in der Ziefligu fuchen. So fördert man nun noch et 
mad Erz, dad in einem weichen: Muten bricht, aber 
nicht fonderlih von Gehalt iſt. So ſchlecht es nun 
um die Gruben ausſah, fo gut waren doch die: Huͤtten 
beſchaffen. Dames verbeſſerte alles, und richtete es 
nach Deutſchem Fuß ein, machte auch damals eine 
Probe mit dem Griechiſchen Schmelzen, um zu ſehen, 
welches mehr Silber aus einerlei Erzten und einerlei 
Menge derſelben ausgeben wuͤrde. Die Probe zeigte, 
daß die Deutſche Art beſſer waͤre. Die Hofnung war 
noch immer ſehr ſtark, daß man von neuem reiche Un» 
Brüche finden würde, fo dag das Oberbergamt in: Kathris 
nenburg Befehl gab, 36 Werfte von hier am Iſchaga 
nahe bei feiner Müntung in: den Argun eine Waſſer⸗ 
kunſt anzulegen, durch welche die zum: Schmelzen. noͤ⸗ 
thige Blafebälge indfünftige getrieben: werden koͤnnten 
Der Anfang. wurde damit gemacht, als waͤhrend dieſet 
: | Arbeit 
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Arbeit ein Deutfcher Bergmeifter, Heidenreich, hieher ges 
ſchickt wurde/ der nach der Weife, mie man: in Deutlich 
land von Bergwerfen zu urtheilen pflegt ,;audy von den 
biefigen urtheilte, und das Gutachten gab, daß Feine 
Hofnung zu fernerem Anbruch ſey, daß man den vorhan⸗ 
denen Vorrath von Erzen ſchmelzen, und alsdenn die 
Huͤtten eingehn laſſen ſollte. Solchergeſtalt unterließ 
man die Arbeit bis auf weitern Befehl, und es iſt in den 
Jahren 1731, 1732 und dem meiſten Theil von 1733 
nichtd gearbeitet worden, auffer was man aus den Heer⸗ 
den der Alten auögefchmolzen hat. Man hat uber 1000 
dergleichen Heerde im hiefiger Gegend gefunden, aber alle 
waren ‚mit Erde zugeſchuͤttet, woraus man abnehmen 
kann, daß es ſchon fehr lange feyn müffe, daß die Alten 
hier gefchmolzen haben , welches noch dadurch beftätigt 
wird, daß man in dem Kultuf einige zu dem Bau des 
Schachts aufgerichtete Balfen von Birfen fand, an de 
nen nichtd mehr als die Auflere Rinde übrig war. Aus 
der Anzahl der Heerde kann man ferner fließen, daß die 
Alten ums Blei ſich nicht befümmert, fondern nur wegen 
des Silbers gearbeitet Haben. Im Jahr 7733 ſchickte 
dad Dberbergamt neue Befehle, die Arbeit wieder fort» 
zufegen. Indeß mar alles in Unordnung gefommen.. 
Die geförderten Erzte find nahe bei den alten Stollen, 
and man kann ed feinen rechten Anbruch nennen. 12 
Werfte von hier gegen Süden hat man im Fruͤhiahr 
2735 und bisher geſchuͤrft, aber das Erz blos eingefprengt, 
und 
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und zwar in einem derben Gefteine gefunden. In eben 
Diefee Gegend het man einen neuen Schurf geworfen , 
da. fih das Erz befler anläßt,: weils: in einem: Muten 
bricht, mie die guten Silbererzte hiefiger Gegenden pfle= 
gen. Die Natur iſt, wie es ſcheint, mit Hervorbrin- 
- gung der unterirdiſchen Schäße hier eben fo günftig, als 
bei Kolywan zu Werke gegangen, fie: liegen gleich: unter. 
der aͤuſſerſten Schaale, und ſtreichen gar felten weit hin: 
in der Erde, doc findet man öfters große Haufen bei⸗ 
fammen, welche die Bergleute Nefter nennen: - Ja es 
find nicht allezeit Berge, da man die Erjte zu fuchen hat, 
fie liegen oft in ebenem ande, dad zwiſchen den Bergen: 
ift, wiewohl man alerdings nad demjenigen zu teachten 
bat, das fi in einem Berge befindet, weil ſich da nicht 
fo leiht eine Waflersnoth dabei ereignet. Es ift alfo 
zu vermuthen, man würde in: einer ſolchen erzhaftbaren 
Gegend faft nimmer einen Mangel an Erzen leiden, und 
man darf nur ı bis 2 Schuhe tief fhurfen, um zu fin 
den , ob von einer folhen Stelle wag zu hoffen wäre. 
So ift auch fein gar großer Gluͤcksfall vonnoͤthen, die” 
Erjadern zu treffen, welche hier nur felten wie dünner 
Faden oder Zolldick, aber oft ein ganzes Lachter dick ans 
getroffen werden, wie man gemeiniglihd wahrnimmt, 
wenn die Erze nefterweife brechen. An ſchoͤnen Gebirge: 
ift freilich in diefen Gegenden Mangel, welches immee 
für häufige und dauerhafte metalifhe Erzeugungen vor⸗ 
theilhafter ift, als eine Eleine niedrig» hüglichte Wegend 
Ä | die 


bie Ach nicht viel uͤber eine Meileweges erſtreckt. Anñ Denk 
Schilka, einen guten? Strich unterhalb Nertſchindk iſt 
das Gebirge beſſer, man hat auch daſelbſt einide Er ze ge⸗ 
funden, aber noch aicht genugſame Spuren/ daß fie 
dort häufig“ brechen! “Hingegen ih der” Gegend’ ded Ai 
guns, da” häufige Erze find iR girgends Ah hoͤhes öde 
ſtreichendes Gebirge. Man hat immerfort noch Erz zum 
Schmelzen bekommen, worunter kinenimerkwürdige Bleib 
ochra ift, die man anfänglich auf der Halde liegen ließ, 
weil man ſie für. eine unnüße gelbliche Erde’biötf, " Adein 
fie zeigte fich bei der Feuerprobe nicht nur von einem he 
ten Blei» und Silber-, fondern auch Goldgehalt, fo 
wie auch die leichte Etde / die als voͤlig unnuͤtz weghewor⸗ 
fen worden ,. wiewohl;diefe von biel geringerm Gehalt 
war. Auch ein geringer Gehalt von Eiſen vͤffenbarte ſich 
in dieſer Erde deutlich. Das Blei iſt indeß ſehr ſproͤber 
Drei Gehalt: bed Goldes iſt fo creichlichdaß eb wohl die: 
Koſten austraͤgtwenn man eine Scheidung davon vor⸗ 
nimmt, dann ein Pfund frei Silber Hält drittehalb DAL 
füten fein Gold von jhöner Farbe und Geſchmeidigkeit. 
Auſſer dieſem nierbwuͤrdigen Erze iſtt auch kein Mangel 
an. Bleiglanzıst Machn Dames. Tode haben: Saͤthſtſche 
Bergleute das Her noch: ſehr verbeſſert, und Here lg’ 
ſching betechnet/daß man an Biiztfikber gewonnen (? "+16 
von 2704 2.0 Erg Pad: 12 (ME 207 Solotnu. 
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ru) Neriſchinetoi Sawed, | — die — 
alte Huͤtte genennt wird, auf beiden Seiten des Baches Al⸗ 
tatfcha, ungeachtet des Silberſchatzes und der auf 14 Werſte 
nahen Sineſiſchen Grenze, iſt dieſer Drtiganz:offen; er hat 
regelmaͤßige Stenfien / und auſſer vielen Krongebaͤuden/ 
ası Peivarhäufernciß aber blos von Holz — 
—* REEL. we 326 et Ri‘ sn RT) ı c 
ey TEE TTS KURT ae 11 BEIDE EEE 
2 e) Dutferstei Sawod, ——4 
+ Se Werſte von; der vorhergehenden/ hat den Namen vom 
den Dutſcheren, einem Stamme der eherhaligen Dauuren 
oder Manſyuren, welcher dieſe Gegend bewohnt hat. Es 
ſind in dieſem offenen ————— — 
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inte 3 Kutomarskoi Sawod / ana Kutomar, 
39 Een von der vorbergehendenadin? ciao © n.6153 
me) Kar 7) ad wahr | Fan Er re) Dill 
enge Be ShiltinetoiSamob; ander,‘ a3 
Werſte von derivorbergehendemy 1313 1 WBerfte von der 
Nertſchinskiſchen Silhet huͤtte go Werſte von: — 
ſiſchen Gap opngefüßt om Eldine Häufeed ⸗ 
1%» Ban at. 
Endlich find worßzunter den Produften ee 
in wilden Dfiggetei · Pfetde zu merken / 'von:welden Sri 
Pallas folgend Nachrichten giebt. ⸗In denen um den 
Tarei gelegenen Steppen / Jeigt ſich noch summer von: Zeit 
zu Zeit dieienige Art wilder Pferde welche von den Mon: 
aa Langohr genannt wird An dee Wien; 
golei, und befonders in der weiten waſſerloſen Gober. 
fiepperfoü man ſelbige noch in großen Heerden Nehen ſehenl 
Aulein innerhalb der Rußiſchen Grenze brinetkt man/ feit 
bein die haͤuſtgen Grenzwachten angelegt ſind / ſelten meht 
ordentliche), von Alten Hengſten gefuͤhrts Heerden die 
ſonſt aid ro 06) iaczo nd mehriStuten beſtehen ſol⸗ 
len, ſondern es kommenmnur verlaufene) oder vun Bar 
Tabunen abgejagte junge Hengſte oder Stuten weinzeln 
don der Mongoliſchen Seite uͤber die Grenge; Und auch 
bieſe ſind auſſet den· Steppen um! den ſuͤdlichen Theil des 
Darei/ nor / bundedem aͤufferſten Winkel der Arguniſchen 
Gegendebei Abagaitu nirgend mehr anzutreffen.’ Man 
kann dieſe Dſiggetei eigentlich weder Pferde noch ei 
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nennenu VS ef in der ganzen Geſtalt faſt Po ein Mit 
telding zwiſchen beiden, wie die Maulthiers,e dahet fie 
Meſſerſchmied, welcher dies Thier zuerſt bemerkt hat, 
fruchtbare Mauithiere nahme Ste ſind aber nithis we⸗ 
niger als Zwirter F ſondern vine eigene Art; welche viel 
eigenes And eine weit ſchoͤnere Geſtalt/ als die gemeinen 
= —— ⸗ 
welche wenigſtens die weſtlichen Kirgiſen Kulan nennen, 
muͤſſen nicht damit: tserinachfe kt: xwerden: ©: Dennn felbige 


find nach den zuverlaͤßigſten Mathrichten nichts anders, ale 


bie: eigentlichen: wilden Eſel vder Onagers der Alten⸗ 
und ziehen · an dem bergigten Steppen der weſtlichen Tab 
tarei eben fo wie die Dſiggetei in den Mongoliſchen Wis 
ſteneien. Letzterer hat gewiſſe Schoͤnheiten, die ihn: dem 


Eſel weit dorzuͤglich machen. Ein uͤberaus leichter Min · 
per dlaute Glieder wildes und flüchtiges Anlehn and 


ſchoͤne Farben des Hears ſind feine: vortheilhafte Seite 

Auch Die Ohren welche noch beſſer ad beim Mautthier 
proporzienirt und munter aufgerichtet ſind, ſtehen ‚sh 
vicht ͤheh⸗ amd: man wuͤrde nes cnoch uͤberſehen koͤnnen ⸗ 


daß der Kopf etwas ſchwer, md dia kleinen Hufe faſt 





wije heim Eſel geſtaltet find: Nur der geraden eckigta Ah 
«en, amd der umunſehnliche Kuhſchweifa welchen er mit 
dem Kirk aemein bataverunſtalten ihn.¶ Die Geoͤße deas 


Diooetei iſt rund über dienkleine Anton Maulthieren 

fait einem, Klepper gleich: - Der Kopf iſt etwas ſchwet 
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ſammengedruckt. ci Der: Ruͤckgrad ift nicht wie bein pferde 
hohl ausgeſchweift und) rund), auch nicht ſo gerade und 
eckigt wie am Eſel, ſondern flach ſauswaͤrts gebogen imb 
ſtumpeckigt. Die Ohren find: laͤnger indie” bei Pferden/ 
ober: fürzet wie an gemeinen Maulthieren. Die Maͤhne 
iſt kurz und ſtraubigt vollkommen wie ſie ein: Eſel hat) 
und ſo ſind auch der, Schweif und die Huftre Die Bruſt 
und Vorderſchenkel ſind ſchmal, und bei weitem nicht ſo 
ſſeiſchigt / wie bei: Pfetden z auch das Hinterthril iſt har 
ger / uud die Glieder überaus: leicht undifein, dabei ziem⸗ 
lich hoc, Die Farbe des Dſiggetei iſt leicht gelbbraun⸗ 
die Naſe· und Inſeite der. Glieder ſieht fahlgelhlich x; die 
Maͤhne und der Schweif find ſchwaͤrzlith/ und hänge dem 
Ruͤckgrad lauft ein zierlicher / aus dem Braunen ſchwarzer 
Riemen / icnder im Rreugietnasıbeeiter, gegen den · Schweif 
eher: wieder ganz ſchmal wird. Wenn das Thier ſteht⸗ 
ſo traͤgt es dem Kopf ſehr hoch⸗ und wenns ins: Kauf ber 
griffen iſt ſo ſolls die Raſenganz in die Luft ſtreckem 
Die Schnelligkeit des Oſiggetei uͤbertrift, eiemmͤthigen 
Berichten nach/ alles waß man ſich vorſtellen kann, und 
Rhein Mongolen zum Sprichwart gemorden: Keinem 
Pferde, es mag fo fluͤchtijg Mey als es jmmerwill,niſts 
jemals gelungen, den Dſiggetei im Lauf einzuholen. Ge 
kann daher nicht leicht anders, als durch Liſt und aus 
einem verdeckten Hinterhalt „wo ber Jaͤger ben: Wind 
gegen ſich Hat, und verborgen bleiben kann bis dag 
Thier zum Schuß koͤmmt, erfegt werden. Mit Klep⸗ 
— N3 per» 
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periagden wenn ſie auch don noch fo ſtarken Parteien 
angeſtelt werden, ſol ihm ſelten beizukommen ſeyn/ weil 
dies Thier ungemein farbe Witterung hat. So bald 
eine Herrde dieſer Thiere einige Gefahr zu argwohnen 
anfängt; flegtigemeinigkiehider Hengſt,/ als Fuͤhrer der 
Heerde Ameinem großem Kirkol gegen dasjenige/ was ih 
herdãchtig vorkoͤmmt/ zwei bis droeimal anzuſpringen u 
alsdenn erſt mit feiner Heerde die Flucht zu nehmen, da⸗ 
her werdenn die Hengſtenoch am öfterften erlegt Blei 
ben ;diefe: aufn deni Platz ſon bemerkt nah) gemeiniglich/ 
daß ſichadie Heerde zerſtreut ind nachmals in der Gegend 
noch einzelne Stuten zu ſchießen Find. Warees /moͤglich 
dieſe Thiers za zaͤhmen, To wuͤrde man gewiß beine fluͤch⸗ 
sigeren Nepper oauf des Weli finden koͤnneny allein fie 
ſouen von uniberwindlicher Wildheit ſeyn Man eriñ⸗ 
nert ſich noch an der Grenze daß ein Nertſchinskiſcher 
KRofakveiniigefangenes Süden! vom Dfiggetei verſthiedene 
Monate lang gefüttert and zu zaͤhmen geſucht har; Aber 
es iſt wild geblieben/ und hat ſich endlich durch gewali 
ſame Sprünge getoͤdtet. Wieuleicht waͤre es aber doch 
mit ganz jungen, bald ua ee sen 
— * —— — ur re 
ı Tue? — lan Sins 
— —* pun Kin auffer van Rufen; 
Tunquſen, Pam —— unb Mon⸗ 
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Von den Städte bemerke ap en 
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Hy Nertſchinsk, im Nordweſten ‚beim Einfluß dee 
Nertſcha in die Schilta, die Hauptftabt der von ihr bei 
nannten Provinz fowohl, als des Kreiſes derſelben , ur 
it eine mit einer Feſtung verſehene Grenzſtadt hegen Sina. 
Sie iſt 1658 am linken Ufer der Aertſcha erbaut. Die 
Feſtung / welche der Stadt den Anfang gab, it z5 Faden 
fang und 70 breit. Sie war 1735 ſehr verfatten, indent 
die Wäfferfeite von den Ueberſchweinmungen ber Neriſcha 
eisseh Thurm und ein Stück von der Wand - venföten) 
welches fo lange mit Padifaden erſetzt worden / bis eb wie ⸗ 
der aufgebaut iſt. Innerhalb der Feſtung iſt aber noch af 
les vom Waſſer underſehrt geblieben, umd es beſindem ih 
darin die in den Sibiriſchen Feſtungen gewöhnlichen bf 
fentlichen Gebäudes ihr Geſchuͤtz beſteht atis 32 metallenen 
und einer aſernen Kanone von verſchiedener Größe, und 
Mörſern ' Die Feſtung hat Feine Kirche / aufferhalb 
derſelben aber; in der Stadt / iſt eine ſteinerne und eine 
hölzerne. An Privathaͤuſern beſtaden ſich daſelbſt in-ab 
fh 156 die aber); wenige ausgenommen, fo ſchlecht 
find, daß man fie fuͤt die aͤrmſten Bauernhaͤuſer halten 
föhte,: Alles was noch gutes in der Stadt ift, Hat man 
den Zeiten ihres Flors / da die Sineſiſche Karawane durch 
fie gieng, zu danken. Bis dahin gab ed noch Leute darın, 
die ſich als gute Bürger auffüßrten, und ein guted Haus 
Kanten: Nachdem aber bald nach Anfang des gegenwaͤr⸗ 

Zar da tigen 


tigen Jahrhunderts der, Befehl ergangen, daß Feine Ka⸗ 
rawane mehr dur Nertſchinsk gehen ſollte, fo haben die 
geute aus Faulheit angefangen, ſich den ſchaͤndlichſten En- 
Ren ;afß Purere und Saufen , ‚aufs äufferfe zu ergeben 
H daß ‚ihre einzige, Apbeit, Darin beſteht. Es find,menig 
Sauter, in, Den, Stade» da nicht Die-Buffeuche fepn,fopte, 
und weil Di, keute gauz. und gar ‚feinen, Beiftand von: wir 
nm rate haben, fo,finb.iprer, einige fo, erbaͤrmlich zuge 
Achtet daß man fie wohl lebendig todt nennen fann. 
U ſy lange ‚feine, Anſtalten deswegen gemacht werden, 
iß zu beſotgen daß Das, Uebel von Tage zu Tage mehr 
einteiſſe. Der Woiwode bekuͤmmert ſich nicht darum, 
denn ed traͤgt ihm. mehr ein. ‚wenn ers nicht thut: wie | 
hann.die Weiwoden in dieſen fernen Gegenden uͤberhaupt 

feßr deſpotiſch handeln toͤnnen. Die Nertſcha Läuft, bei 
höufigem Regen wohl fo Kark an, daß ſie nicht nur einen 
heil der. Stadt unter Waſſer ſetzt, ſondern auch zuwei⸗ 
„sen die ganze Stadt, und Das; ganze Feld, das dieſſeits 
der Vertſcha iſt big an die Berge uͤberſchwemmt, Herr 
Bůſching bemerkt noch auſſet dieſen Gmelinſchen Ma 
richten, daß hier ſywohl die Rußiſchen Abgeſandten don 
hen Sineſcrn ..als digſe von jenen.gmpfangen;umd, fegi 
gehalten werben, und .Dab 7689 bei dieſet Stadt der Friade 
bilden. Rußland und Sina zu Stande gekommen«: „.; 
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2) Barguſinsk, ‚die neue Kreisſtadt des vom, ihr 

benannten Kreiſes „am Bache -Bargufin, der in den See 
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Baikal fäpt. Ehedefſen war Hier nur. ein hoͤlzerner Oſtrog⸗ 
den vier Kanonen beſchuͤtzten. Die Heine AnzapkKofaeny 
welche hier und. auf den. nahen. Dörfern wohnt, ‚Sams 
melten den Tribut ein , welchen die Tungufen, Buraͤten 
und Mongolen der umliegenden Gegend entrichten. Von 
dem Oſtrog an bis zur Muͤndung des Fluſſes ſtunden 17 
Dörfer, und unter den Oſtrog gehoͤrten Die: Oſtroge 
Bauntowöfoi am. Fluſſe Zypa, und Kutſchitskoi am 
Fluſſe Witim. — Bei dem Paſolskoi Kloſter, amſ Ar 
chen Ufer des Ser Baikal, Segen, die Fahrzeuge an, die 
wegen des eintretenden Winters den. Fluß Selenga nicht 
hinauf gehen können. — Nicht weit vom See Baikal, 
benfelben gegen Often, im einer niedrigen und moraftigen 
Ebene, und in. ‚einem dicken Fichtenwalde, ſind heiſſe 
Quellen. Sie machen den Bach Zurfa aus, welcher ſich 
in den Baikal ergießt ,.s Quellen haben «ine Hitze von 60 
reaumuͤriſchen, oder 167 —— were, zwei 
* ſind nicht ſo heiß. Buͤſching. PR ⸗ 

Yun 

3) Argundfoi, im Süvdoften am Argun, auf dee 
Sineſiſch Tunguſiſchen Grenzer)bei Hr-Palas und Buͤ⸗ 
fhing, Argunofskoi Oſtrog genannt... Der Ort diegt 
in ‚einer, wolbzeichen «und frugubaren Gegend ,. wie die 
- ganze am untern Argun gelegene Landſchaft iſt, auf einer 
weiten und fchönen Niedrigung des Fluſſes, anderthalb 
Werſte oberhalb der, Muͤndung eines Baches Kamara. 
Der ng ſeit 772 mit allen dahin «gehörigen Dorf 

Ds ſchaften⸗ 
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ſchaften worunter viele neu angelegt, und mit Laien 
die zur Strafe auf den Nertſchinskiſchen Bergbau vers 
ſchickt worden und nach und nach freigelaſſen werden, be⸗ 
ſetzt find, unter dem biefigen a — 
| — — ——— fer: ke et ME 

’3: —* gakoteriſche Brook; each⸗ aus 9 Rich 
för, dem Jakutskiſchen/ Olekmindkiſchen, Olenskiſchen, 
Sthiganskiſchen und Saſchiwerskiſchen, beſteht, und 
durch welche meiſt auf und A der ——— 
Theil des Seroläuntotb Bingtept. * 
te: 

Be 173 gitfe bieſer Yrobing, den injign En 

Snabpr ausgenommen / fließen ind Eismeer. Der Ana⸗ 
byr aber fliegt i in det nordoͤſilichſten Gegend ve von Nor 
ſten nach Suͤdoſten ins Nordmeer des großen Oceans 
Er koͤmmt von einem Gebirge, Jablonnaia genannt, und 
dies erſtreckt ſich gegen’ Weſten und Suͤden des Stufe vis 
* — . I 

Bon —* on —* —* * —e— — 
* auf der Nordiweſthrene deſſen Muͤndung unter 73 
Stadt Minute ir er Kuͤſtenfluß 
Dlenek — RIED RD 

ER ri NT se urn. — ar 

ar Versus denn / einer ber · tbhien Strdme im 

Spice * u Er entſteht an der noͤrdlichen 
Seite 


Seite des Baifälfeed, unter der Breite von 82 Grad 30 
Minuten, und der Laͤnge von 124 Grad 30 Minuten, und 
nachdem er einen großen Strich Landes durchlaufen, fo 
theilt er fich unter 73 Grad Nordbreite in 5 Arme, deren 
3 gegen Abend und 2 gegen Morgen gehen, und ftürzt 
ſich ſolcherheſtalt ins Cismeer Die weſtlichen hdune 
gen liegen unterm 153 Grad der Känge, die oſtlichen aber 
erftrecken fich Bid auf den 143 Grad. Er fließt durchgaͤn⸗ 
gig Yang gelinde / Nund es fihd gar feine Kfippen darin. 
Der Grund int ſandigt, die Ufer find hin und wieder fels 
figt; und mit Bergen umgeben. Die Lena macht eines 
der groͤßten Flußgebiete auf unfrer Haͤlbbugel. Die vor⸗ 
nehmſten Für) Welche ſich in fie ergießen , find von Suͤ⸗ 
den her, auf ſeinem Gange von Suͤdweſten nach Nord⸗ 
oſten⸗ der Witim und die Olekma, wovon erſterer aus 
mehrern zudurch natuͤtliche Kanaͤle zuſammen fließenden 
Seen feinen Urſprung Haben ſoll, und in ihn Fallen unter 
andern die beiden Zlüffe Mama) welche deswegen berühmt 
find, weil an ihren Ufern Marienglad gegraben wird. 
Dann fließen in den Lend nach feiner nordlichen Beugung, 
der Aldan im Oſten / von? Suͤden her, in welchen an 
der Morgenfeite der Utſchue und Maja, und in diefen 
der Judoma Faden. Daurch den Maja und Judoma 
ſchifft man aus dem Lena und Aldan faſt an die Quellen 
des Judoma, heht alsdenn 20 Meilen zu Lande, und 
hierauf wieder zu Schiffe auf dem Urak bis ind Ochoz⸗ 
ers — under Wilui im Weſten von Weſten Her, 
welcher 
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welcher 36 Grab. 30 Minuten 1. Länge tundfäute We 
er in den Lena fänt. . 
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her — Rolywa an ae Varen 
säpne findet. Diefe letztern beiden Flußgebiete find zwar; 
wegen des immer ſchmaler werdenden Landes 1i.an-fich nicht 
groß + ſtreiten aber doch mit. einigen. aunftee großen Euros 
richen Flaggebietei in der * ii umiben Boing. 
Ban at ing ad * 
Die Produkte —* prein — Geteaide, 

— Gerſteʒ inſonderheit aber die meiſten und heſten 
Zobeln zwiſchen 130 und 5 5Grad Länger: uni 
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— Die Hauptfiak oSakutg. an — * 
dem Orte, da der Changalaislei Kamen oder das Reis 
| — * bohe Ufer, ‚einen ‚andern. Strich annimmt, 
1. theilt 
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theilt ſich Die Lena in drei Hauptäfte ‚:davon der eine längs 
dem Kamen / Ber andre Kings dem rechten Ufer,’ und der 
dritte in der Mitten fließt. Der linke Arm, welcher feis 
nen Lauf laͤngs dem Keltegei Kamen, dies ift der Name 
den der Changalaiskoi Kamen nach verändertem Striche 
annimmt, fortſetzt, und die Stadt am naͤchſten vorbei⸗ 
fließt, war dor'diefein der tiefſte, aber 1736 faft ausge⸗ 
trocknet, und kann nur im Fruͤhiahre befahren werden, 
wenn die: Waffer angewachſen fihd: Der Arm zut rechten 
ift ſeit einigen Jahren am tiefſten; wen man / aber nach 
der Stadt faͤhrt, fo kann man demſelben nicht folgen, 
fondern muß den mittlern Arm fahren / der mehrere Sand⸗ 
bante und Inſeln hat / und nicht weit von der Stadt laͤuft 
man in den Arm ein; welcher der naͤchſte bei der Stade 
HE und von welchem ganz nahe beĩ der Stadt ein kleiner 
blinder Aſt ausgeht, der wohl ganz’ austrocknet. "Der 
Lauf des Zluffes ift feit Olekminskoi Oftrog meiftentheils 
Iſtlich und nordoͤſtlich die erſtere Haͤlfte des Weges mehr 
zſnich, die andre mehr Mordöfkie "and die letztem 26 
Werſte ungefaͤhr meiſt nördlich "Die Berge am Ufer ſind 
wicht: ſo groß als ĩn den obern Gegenden, und man findet 
gar Jelten an beiden-Ufern Berge/ ſondern das Landeiſt 
groͤßtentheils eben Von den Stolbii an; iſt auſſer dem 
Ehangalaiskoi Kamen weiter / nichts bon Bergen · ju fee. 
Das: Erdreich aſt meiſtens ſandigt/ und die Meſel die an 
den Ufern der: Fluͤſſe hin und wieder. zetſtreute Find? ſind 
an Farbe ine iſtentheils grau und gicht duͤnne geſaͤe TORE 
IE) Hal 
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Holz fol ſich noch ziemlich weit an dem Fluſſe herunter 
erſtrecken, und zwar ‚bei weiten nicht ſo dicht als in den 
mittlern Gegenden, doch von allerlei Gattung ſeyn. So 
wie in den obern Gegenden der. Leng die Weiden häufig 
waren, fo ſieht man deren auch in dieſen untern Gegenden 
ſehr viele, wiewohl nicht leicht yon der großen Art, und, 
fo. wie, ſeit Olekminskoi Oſtrog an ‚den Ufern ‚eine große 
Anzahl Felder iſt, ſo find. fie * auch in — * 
Winter meifens, * und wenn man —** haben wit; 
muß man es ſehr weit holen laflen; man: ‚bedient fi da⸗ 
ber. des. Waflerd aus geſchmolzenem Eife, welches auch 
wohlſchmeckender als das Flußwaſſer iſt, imgleichen wex⸗ 
den große Eisſtuͤcke zur Verwahrung: der Stubenfenſter 
und Keger für der großen Kaͤlte toren: und muͤſſen 
" borgefehtu, daß fe, FEED: | u us ons ni 
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Die Breite der Stadt Safutst fand Gwelin — 
62 Grad 2 Minuten, und wenn Sturm mit Schneega⸗ 
ſtoͤber im Winter if, kann man auch die beſten Tage micht 
ohne ein. Licht; zubringen, um halb 3 Uhr Nachmittags 
fieht man bei hellem Wetter ſchon wieder Sterne am Him⸗ 
meh Ein Kleines artiges Murmelthier:n. Vepraſchka gee 
nenne: hoͤlt ſich· auf den Feldern um Sakutsk ämgleichem 
in den Kelletn und auf den Kornboͤden, ſewohl unter eek 
über der Erde haͤufig auf, denn in der Gegend von Ja⸗ 
Furf ſind ſo viele, Kornhaͤuſer unter maſsuͤher den Erde ⸗ 
daR weil 
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weil weder Feuchtigkeit noch Geſchmeiß unter der. Erde 
ſchaden kann, da alles was nur unter der Oberflaͤche ein 
paar Schuh tief iſt, friert. Vier Werſte oberhalb der 
Muͤndung des Baches Tere in die Lena, in einem Walde 
liegt eine Eiſenhuͤtte, welche aus einem Haufe, worin den 
Huͤttenaufſeher wohnt, aus noch einem Hauſe fuͤr die 
Schreiber, und etlichen Huͤtten der Arbeitsleute beſteht. 
Das Hauptwerk machen 3 Huͤtten aus, in deren einer ge⸗ 
ſchmiedet, in den uͤbrigen aber geſchmolzen wird. Einer 
Inſel der Lena, Bereſowoi genannt, gegen üben, brechen 
Steinkohlen, auf. 2 bis 23 Lachter von der Oberflaͤche 
der Lena, die vollkommen horizontal laufen, und auf elf 
Fuß dick ſeyn. In die. Länge erſtrecken fie ſich ſehr 
weit. Sie liegen zwiſchen Sande, und ſowohl uͤber 
als unter ihnen iſt nichts anders zu ſehen. So 
fange: ſie in der Erde liegen find: fie. zwar feucht und, 
feſte, in: der Luft aber zerfallen fie gleich in viele: Fleine, 
Stuͤcke, können. alſo für nichts, ald für ‚eine erdharzige, 
Erde angeſehen werden. Sie brennen nicht; genugn.g® 
ben auch feine ſtarke Hige von fich ſind Folglich zum Eis 
fenfchmieden nicht tauglich, und denen; vollfommen gleich 
die. in — — um Irkutzk * häufig — 
—X at, IB 
Die Str Safutst liegt u ‚einem: — Felder 
auf: dem linken Ufer der Lena, welche 290 deutfche Meier 


len von da ind Eismeer fänt. Unten wird; die Stadt 
rd in 
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A die Queere von einem blinden Arme biefed Huffes 
durchſchnitten, dee meiſtens im Sommer und gegen den 
Herbſt ausgetrocknet / im Fruͤhiahr aber oͤfters voller 
Waſſer iſt, ia zu Zeiten Gelegenheit‘ zu Ueberſchwem⸗ 
mungen giebt. Der: Theil der Stadt; der jenſeits und 
unterhalb dieſem Arme liegt, heißt bei den Einwohnern 
insgemein fa Logom ;: oder’ jenſeit des Thals, weil die⸗ 
fer. blinde Arm meiſtens ohne Waſſer iſt, und wie ein 
Thal ausſieht. Die Stadt dieſſeits des Thals iſt groͤßer, 
äals die jenſeits deſſelben.“ Beide zuſammen Haben: ohnge⸗ 
faͤhr soo bis 600 hoͤlzerne Wohnhäufers die ae, etwa 
ein anderthalb Dutzend ausgenommen ‚Feine ſonderliche 
Figur von auffen machen, auch inwendig nicht viel Ber 
quemlichkeit haben. Sowohl dieffeitd als jenfeitd find: 
Kirchen deren Anzahl nicht groß iſt. Zu den oͤffentli⸗ 
en Gebaͤuden gehören auch die Bier⸗ und Brantewein⸗ 
ſchenken, an denen es keinem Theile dee Stadt fehle, 
Diesſeits iſt die aus Holz gebaute Feſtung, worin zwei 
Kirchen, «eine ſteinerne und eine ‚hölzerne; das Woiwo⸗ 
denhaus, "die Kanzlei und das Archiv finds imgleichen 
einen Borrathöfetter von Brantewein, ein: Pulvermaga⸗ 
zin, die: Tributkaſſe ꝛc. dieffeit Liegt auch dad Moͤnchen⸗ 


kloſter Spaßkoi Monaftir. Weil die Stadt an einem: fo; 


geoßen Fluſſe liegt; der zwifchen den äufferften Armen dem 
geraden Maaße nach uͤber die Inſeln 13;Yemeffene Werſte 
breit ſeyn ſoll, fo hat ſie einen Ueberfluß an mancherlei 


— Fiſchen, und es iſt nicht leicht ine Apr, Si⸗ 
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bitiſcher Fiſche, die man hier nicht ſindet. Im Fruͤhe 
ighr zieht: auch eine große Menge milder Vögel, heſon⸗ 
ders Enten und Gaͤnſe, die Lena hinunter, ‚und im 
Herbfte wieder, herauf, welche den; Einwohnern viele 
Bortheile, wegen ihrer Nahrung geben. In „ihren 
Kellern verfault im Sommer nichts, und fie ſind alſo 
auch- zu, Erhaltung des Fleiſches von allerlei Thiexen ſehr 
bequem. Die meiſten Einwohner der Stadt find Dwor⸗ 
jannis, Dieti Bojarskie, und, Koſaken, die ihren Sold 
haben, und dahin Viehzucht treiben. Handwerksleute 
giebts hier quch, und da man nicht viel gute Meiſter fin⸗ 
det, fo haben auch die ſchlechten ihr Ausfommmen..: Endlich 
giebts hier auch noch allerlei freie Leute, die ſich im Spaͤtijahr 
in Geſellſchaften zuſammenthun, “auf den Zobelfang aus⸗ 
gehn/, und ſich oͤfters fo viel. davon erwerben, daß fie ein 
paar Jahre davon leben koͤnnen. Ja man hat Jakutsk in 
alten Zeiten fuͤr eine Goldgrube gehalten, dahin nur 
diejenigen als Woiwoden geſchickt wurden, denen man 
ſehr wohl wollte. Der Winter iſt zwar meiſtens ftrenge, 
aber es iſt auch genugſame Waldung ober» und unterhalb 
bei der Stadt, welche noch bis Siktat, über. 100 deut⸗ 
ſche Meilen unterhalb Jakutsk reiht, und aus Fichten 
und Lerchenbaͤumen beſteht, wovon aber die erſtern ab⸗ 
nehmen, ie naͤher man Siktat koͤmmt, wo nur allein die 
letztern angetroffen werden. unter Siktat, kaum 50 
deutſche Meilen vom Eismeer, iſt kein Baum mehr zu 
ebn, fondern nur ganz —— Weiden. Die Him⸗ 
meld 
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melögegend ift Hiet herum dem’ Wachsthum des Korn 
Her nicht guͤnſtig; Auffer der Berfte, womit das hieſige 
Kloſter vor dieſem einiges Land befäet, und die zuweilen 
reif geworden iſt, Hört man nicht, daß eine andere Frucht 
jemals zur Reife gefoniinen wäre. Nicht nur die fehe 
nördliche , Tondern auch die fehr oͤſtliche Lage): ift ‚wie es 
die Erfahrung beweiſet, Hierin Schul. Dad Erdreich 
iſt ſchwaͤrz und Fett, hin und wieder find dünne niit Bie 
fen bewachſene Felder, und alſo koͤnnte hier guůtes Korn 
wachſen, wenn es nicht an’ der gehörigen Waͤrme fehlte. 
Was kann aber das Erdreich für Wärme haben. wenns 
Bid zu Ende des Junius in einer Tiefe von’ etiva drei 
Schuhen, oder etwas drüber, gefroren ift ? —Es giebt 
in der Gegend von Jakutsk, ohngeachtet dort noch 
Berge vorhanden find, wenig oder gar keine Quellen, 
vermuthlich weil die Erde ſchon in einer geringen Ziefe 
gefroren iſt. "Bald nach der Anlegung von Jakutzk 1685 
und 1686 wolte man in der Zeftung einen Ziehbrunnen 
graben, fand aber die Erde allenthalben gefroren. Die 
fer Mangel des Quellwafferd nimmt gegen die'&ee’ Hin 


petänbig zu, weil dad Land immer nördlicher woied. Ohne 


einen großen Fluß würde alfo den nördlichen Gegemen 
Zeinkroaffer fehlten. Gmelin, et 


2) Olekminsk, bie neue Kreisſtadt 0 —* 


benannten Kreiſes, bei Gmelin Olekminskoi Sfttög, | 


liegt 1931 Werſte von der Yauptitadt / An weſtlichen 
Ufer 
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ufer der: Lena, und hat ihren Namen vom Fluß Olekmä, 
von’ Zungufen ‚und. Jakuten Olokno genannt der .n6 
Werſte davon in die Lena fant.: Faſt bis an den Ort iſt 
debi Fluß voller Inſeln, und in einer gleich großen Breite, 
bei: dem: Ort aber faͤngt er any:fich wieder zuſammen zu 
ziehen. Der Ort liegt auf einer nicht ſonderlich großes 
Ebene, und iſt einer mit von den aͤlteſten Denn man 
fand ſchon in den erſten Zeiten der Lengiſchen Kolonien 
fürnnöthig, von hieraus den heidniſchen Voͤlkern dieſet 
Gegenden den Tribut abzufodern. 1: Es: wurde alſo ein 
kleiner Oſtrog ohne Thurm und Kirche etwas unterhald 
demjenigen, der ietzt Olekminskoi Oſtrog heißt, und hoö⸗ 
ber» ia faſt auf dem Berge lag, und hart an demſelben 
ein: Haus gebaut, darin die zu Einſammlung des Tribuis 
beſtellte Sluſchiwie wohnten. Das Pelzwerk aber a mas 
mit derſelbe bezahlt wird, nebſt dem Proviant, wurden 
in zwei dazu innerhalb des Oſtrogs gebauten Kammern 
verwahrt. Als 1660 ſehr viele Einwohner an der Lena 
in. die Dauriſche Gegenden nad dem Amur zogen, um 
ſich daſelbſt ın beſſern Ländern niederzulaſſen, man aber 
nicht fuͤr gut befand, die Lenaiſchen Gegenden zu ent⸗ 
völfeen; fo wurde in der Gegend diefed Oſtrogs, an deu 
Mündung ded Fluſſes Olekma, mo bie Leute, die nach 
Dauurien flohn, vorbei reißten mußten, 1662 eine Wa⸗ 
de, Laſtawa, angelegt , die das: übermäßige Weglaufen 
verhindern fölte. Allein diefe Anſtalt hörte nach Abires 
—— der Dauuriſchen Gegenden an die Sineſer, auf, 
> 2 Dage⸗ 
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Dagegen wurde machdem die Gegenden am die Lina 


mehr bevöffert worden, .der gegenwaͤrtige Det auserfeheny 


sim denfelben auch anbauen zu Förihem; weil ſowohl der 
Dit; da der alte Oſtrog geſtanden, als der bei der Muͤn⸗ 


dunq des Olekma allzu enge war. Allein der neue Öftrog 


kam · nicht zu: Stande, weilner unnoͤthig war. Was 
nachher den Namen fuͤhrte, beſtand 17360 aus seiner 
Kirche, einem Haufe für den Prikaſchtſchik, einem Haufe 
da der Pelztribut wingenommen wird / Und einem Hauſe 
von zwei Stockwerken zur Verwahrung deſſelben und der 
Keiegedbedürfniffer zunaͤchſt welchem auch ein Kornma⸗ 
gazin iſt, aus einem. Zollhauſe mit zwei Stuben; ‘vom 


denen eine zur Branteweinſchenke dient, weswegen auch 


der Branteweinkeller darunter iſt z ferner aus einer Bier⸗ 
ſchenke mit dem: daſu gehoͤrigen Keller, vier von Sluſchi⸗ 
wie bewohnten Haͤuſern, und einigen: andern verfallenen 
Hütten, wie auch etlichen Jakutiſchen Jurten. Unter 
dem ganzen Diefminsfifchen Gebiet waren in genanntem 
Jahre nicht mehr als 46 Bautenz: welche in. hin und 
her zerfireuten Dörfern, doc eben fo viele auch in Jurten 


wohnen... Die Gegend des Oſtrogs iſt nicht viel ſchlim⸗ 
merz ald die, um Witimäf: Olekminsk liegt nur 55 


Minuten nördlicher , in dem ganzen Landſtriche zwiſchen 
beiden Derteen fünnten noch eine ſehr große Menge: Leute 
ihr Brod finden, weil das‘ Land gut if, und darin faſt 
mehr Felder als in den obern Gegenden find. Altein’fe 


—— die Gegend iſt, ſo ſchlecht wird ſie genutzt. 


en u z 3 Rocken t 
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öden, Gerfte; Hafer / Hanf kommt hiet ſeht gut fort; 
ja auch das: Sommerkorn Fam zur Reife. Nach dem 
Weitzen wird hier nicht gefragt, der ſonſt· wahrſcheinlich 
hier auch wachſen koͤnnt⸗Die erſten Bauern dieſer Ge⸗ 
genden haben nochiein wenig gearbeitet, aber bei ihren 
Nachkommen nimmt die Liebe zum Mikiggang von Fade 
zu Zage zu, und das gemöhnliche Laſter des Saufens 
Folgt iht auf dem Fuße niach So arminzwiſchen auch 

der Bauer iſt/ fo hält’en fi doch einen Arbeiter Jakuti 
fcher Nazion, dennäer ſelbſt arbeitet ſehr wenig. Er bes 
zahlt fuͤt den Jakutentden Tribut, unde giebt ihm feinen 
uUnterhalt, der ihm wohl nicht hoͤher, als das Futter 
eine: Hundes zu ſtehen kommen kann. Das meiſte Korn 
in dieſen Gegenden wird blos zu Brantewein angewandt/ 
allein es hat nicht fo viel Feuer auszuſtehnbis es Bran⸗ 
tewein wird; wie an andern Orten. Im Winter fangen 
fie gewoͤhnlich Eichhoͤrner, zuweilen einen Fuchs, denn 
die Zobeljagd iſt ihnen viel zu'mühfeni Bad fie erwer ⸗ 
Bes, verſaufen ſie. Ruͤben,  Nettige rt Kopf und gelbe 
Ruͤben werden mir von wenigen gefäet; und dazu noch 
ſehr ſchlecht gewartet. Gurken werden faſt gar nicht 
mehr geachtet, fo daß man weder davon hört noch fieht. 
. Die Ruſſen diefer Gegenden find bergmigt „- wenn fie nur. 
gleich den: Jakuten, viele Ochſen/ Kuͤhe und Pferde ha⸗ 
ben och halten ſie quch Schweine und Hühner; Schaafe 
auſſerſt ſelten. In feiner Gegend an der Lena giebts aber 
mn Mäufe, als in der Olekminskiſchen, allein man 
De 3 3 Bann 
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findet ‚darin nicht eine einzige Koker- und die Ratzen/ 
welche einigermaflen der; Katzen Stede vertreten koͤnnten, 
‚werben, von den. Jakuten, melde fie: effen , ſo verfolgt, 
daß ihrer nur ‚wenige übrig. bleiben: ; und fo ‚der. meifte 
Theil des hier geeendeten Korns den Rue, im, gut 
koͤmmt. OPEN sid ame 
du. 3) Witimsfaja Sloboda, iſt einer von den aͤlte⸗ 
fen Rußiſchen Wohnſitzen an der Lena, und faſt zu glei⸗ 
cher Zeit, als Jakutzk angelegt.) Sie ‚hatte 1736 nicht 
mehr als 12. Bauerhäufer,. Eine Mirche, ein Haus, da 
die Befehlshaber ehemals gewohnt haben / und ein Zap 
haus. Sie ift Schon feit dem. Anfange diefed Jahrhun⸗ 
derts wegen des ſchoͤnen Marienglaſes beruͤhmt, welches 
bie Einwohner. in den hieſigen Gegenden haͤufig gefoͤrdert 
haben. Allein die alten Gruben waren bei Gmelins 
Anw eſenheit ſchon erſchoͤpft, und keine neue eroͤfnet wor⸗ 
den, welcher eine ausfuͤhrliche Nachricht davon! giebt 
Die nordliche Breite iſt hier sg Grad 28 Minuten, doch 
war die Ende 1735 im Auguftıa, St:, und. annomen 
Jahren e fie niemals ſpatet ſeyn.. 24210 yaar 
I. 20426 ren ‚np Alan 
en » Anadprstei Dress: oann im / Oten art Ana⸗ 
dyr/, iſt fitsay 7mleingegangeni, und die Einwohner nad 
Iſchiginskoi am Penfbinikhen: — mwerfebthuanrbem. 
— au — ee 
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4.Die Ochotskiſche Provinz liegt an einem groß 
fin Bufen des Weltmeerd, welchen die Zungufen Lama, 
das iſt das Meer, die Ruſſen aber das Ochotskiſche 
Meer nennen. Sie beſteht theils aus dem Ochots kiſchen 
Kuͤſtenlande, theils aus der Halbinfet: Kamtſchatka; 
theils aus den Kurilen und Nordarchipelagsinſeln. 


a. Das Ochotskiſche Kuͤſtenland, am Tunguſiſchen 
oder Ochotskiſchen Meere. — 


Der letzte Name ruͤhrt von dem ehemaligen Oſtrog 
Ochotskoi her, der erſt an dem kleinen Fluß Ochota er⸗ 
baut, “nachher: aber an die Mündung des Fluſſes Ulja 
verſetzt wurde. Durch dieſes Kuͤſtenland zieht ein Theil 
des Bergaͤquators meiſt auf der Oft» und Norbgrenjes 
welcher zuerſt die ſuͤdweſtlichen Gegenden dieſes Gouver ⸗ 
nements zwiſchen dem See Baikal und dem Flußgebiete 
des Amur durchſtteicht/ mit einigem Schnee auf den 
hoͤchſten Gipfeln; dann. auf die Suͤdgrenze heraus tritt ⸗ 
und politiſch das Rußiſche und Sineſiſche Zungufenlend, 
ſo wie phyſiſch die Flußgebiete der Lena und des Amur 
ſcheidet ; dann wieder ins Irkutskiſche Gouvernement 
eintritt, und auf ſeinem nordoͤſtlichen Gange die Kuͤſte 
des Ochotskiſchen Meers, ſammt den Kuͤſtenfluͤſſen von 
den niedlichen Flußgebieten trennt ı und endlich durchs 
Tſchuktſchenland bis ans Meer auslaͤuft. Im Norden 
der Grenze gegen das Sineſiſche Tunguſien fließt der an⸗ 
lehnliche Kuͤſtenſluß Ud. | 

—— 34 Die 
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3 > Die: Produkte dieſes Landes ſind Fiſche und Wild, 
‚Infonderheit aber die‘ alerbeften Zobeln, die um den. Ki 
ſtenfluß Ud angetroffen werden.‘ . J st 








Einwohner 'auffer den Ruſſen, Find -Tunguf fche 
Samuten, und Koriaͤfen. — Kr 
Dieſes Kuͤſtenland ift in drei Kreife abgetheiltz den 
Ochotskiſchen, Iſchiginskiſchen und Aklanskiſchen, in 
“or. Die neue Kreisſtadt Ochotsk, beider Mündung 
der Ochota, die ind Ochotskiſche Meer fant. Von hier 
geht: man zu Schiffe nach Kamtſchatka. Die Lebens— 
mittel müflen von Jakutsk hieher gefchaft werden r woels 
ches ſowohl auf den Fluͤſſen, als zu Lande geſchehen kanır. 
Die Ueberbringung des Proviants zu Waſſer if fehr lang⸗ 
wierig und gefaͤhrlich. Man’ geht die Lena herunter bis 
an den Aldan, den Aldan aber’ herauf” bis an den Biela 
zefa, welcher von der rechten Seite in den Aldan faͤllt z 
dieſer Weg / iſt ſehr beſchwerlich und erfodert viele Zeit, 
und da der gerade Weg 290 Werſte ausmacht/ ſo macht 
die Fahrt auf den Fluͤſſen über 500 nis weswegen man 
fie nicht gern unternimmt. Man hat dei dem Biela vers 
ſchledene Provianthaͤuſer gebaut, wohin der Probiant auf 
‚den letzten Wintetwegen noch auf "Schfitten uͤberbracht 
zu werden pflegt, und daſelbſt wird er in Fahrzeuge ge⸗ 
—— oo Inden, 
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laden, die man deswegen, wenn fie an diefen Drt zuruͤck 
fommen, nicht. bis Jakutsk, fondern hier zurück. läßt. 
Der Landweg von Jakutsk aus geht über den Bad) Tatta, 
zu welchem ed 178. Werfte find, von da bis am den Fluß 
Amga hat man 44 Werfte, von dem Amga aber’ bis zum 
Aldan, und denn in dieſen einfallenden Biela reka, 68 
Werſte. Von da geht man den Bielafluß herauf, bie 
an den Fluß Judoma, der auch von der rechten einfaͤllt. 
Sodenn faͤhrt man in den Judoma, und auf demſelben 
faſt bis an ſeinen Urſprung, woſelbſt wieder einige Woh⸗ 
nungen, auch Kornhaͤuſer find, darin der Proviant aus 
geladen wird. Diefer" Det wird Judomskoi Kreſt ges 
nannt. Bon. hieraus Hat man wieder zwei Wege, den 
einen meiſtens zur: Waſſer, den andern zu Lande. Der 
Urſprung des Fluſſes Bludnaia iſt nicht uͤber 40 Werſte 
vom Urſprung des Judoma entfernt, und dieſer Blud⸗ 
naia fänt in den Urak, der ſich etwas weſtlich von Ochotsk 
in die See ergießt. Dieſe Lage der Fluͤſſe hat zum Waſſer⸗ 
wege Gelegenheit gegeben, wiewohl die Fahrt auf dem 
Bludnaia zu Gmelins Zeiten noch nicht: fo’ gar: lange 
üuͤblich war. - Sonft. hat man ſich nur des Uraks bedient, 
dahin man bis san den Drtz. wo er anfängt. ſchiffbar zus 
werden, von Judomskoi Kreſt an, Too Werſte rechnet. 
Man bringt: von Judomskoi den. Proviant zu Lande bis 
zum Urak, oder Bludnaja, und auf dem Urak allein, 
oder auf beiden Fluͤſſen und uͤber die See, welche man 
über 10 bis 15 Werſte nicht zu befahren hat, nach Dchotsf. 
on, 35 Es 
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Es find aber auf dem Urak wegen der’ vielen Klippen, 
und ded dadurch verurfachten ungeſtuͤmmen Waffers, ſchon 
fo. viele Ungluͤcksfaͤlle geſchehen, dag man ſich billig davor 


ſcheuet, um fo viel mehr, ald die Notwendigkeit des 


Proviants in Ochotsk groß iſt, und man, nachdem: man 
ſchon ſo viel Mühe bis Judomskoi Kreſt bei Ueberbrin⸗ 
gung deſſelben gehabt hat, wuͤnſcht, daß man ſie nicht 
. umfonft gehabt haben moͤge, weswegen der Landweg der 


fiherfte if. Diefer geht uͤber erſtaunliche Berge, die” 


mit Karren nicht zu befahren ſind, wo alles auf faftbaren 
Pferden oder Rennthieren muß .fortgebracht werden, auf 
beren eined man über 200 bb. nicht laden kann. Das 
Mehl wird in zwei: lederne Saͤtke gepackt, und ‚einge 
flampft ‚. in deren jedem. auf 25 Pud: enthalten. find; 
diefe_haben einen breiten Riemen zwifchen ſich, daß auf 
jeder Seite ded Laftthierd einer zu Liegen fommt. Die in 


der Gegend um Ochotsk wohnenden Tunguſen liefern die 


Nehnthiere, um, die Reiſegeraͤthſchaft fortzubfingen-, 
die Pferde. aber müflen mehrentheild von. Jakutsk aus 
dazu leer hergetrieben „werden, denen das gute und haͤu⸗ 
fige Gras; das fich ‚hin und wieder auf denn Wege beſin⸗ 
det, den Unterhalt Leichtlich giebt. In Ochorsf kann 
man, wegen Mangel des Futters, nicht wohl Pferde 
halten, denn es giebt in der Naͤhe wenig oder gar kein 


Gras, und nichts, das man zum Unterhalt der Pferde 


brauchen könnte, waͤchſt daſelbſt, auſſer kleinen Weiden, 
deren Sproſſen eine ‚geringe Anzahl derſelben zu unter⸗ 
halten 


— 363 


halten zureichen, und doc) iſt ed nur ein fchlechtes Futter, 
das ihnen feine Kräfte giebt. Zwar fold auf 20 bis 30 
Werfte oberhalb Ochotsk am Ochotafluß Gras geben, es 
reicht aber kaum fuͤr 20 bi 30 Pferde zu. Der Landweg 
geht hierauf längs. dem Bielafluß aufwärts bis an den 
von der linken Seite einfatenden Bach Tſchagdala, 140 
MWerfte. In diefer Reife fommt man 35 WWerfte vorher, 
auf. der rechten Seite. ded Biela einen anſehnlichen Felſen 
vorbei, der Windfelſen genannt. 


Dom Tſchagdala kommt man nah 15 Werften zum 
Fluß Junakan, länge welhem man auf 22 WWerfte lang 
aufwärts reifet. Von dort geht der Weg übers Gebirge, 
und führt nach andern 22 Werften wieder zum Biela. 
Bei dem Junakan ift ein ganz Eleiner See, melden die 
Jakuten den Eisſee nennen, weil man mitten im Som» 
mer Eid darauf ſieht. Dann geht der Weg längs dem 
Diela etwa 5 Werfte, worauf. man fi davon wendet, 
und nad 34 Werften zum Juna fommt. Man hat nur 
41 Werfte zu.reifen, fo kommt man zu dem Werbijufchja 
Bade, und damit zu einem neuen Wunder der Natur, 
zu dem Kutfchugoi Taryn, einem Drte, der zwar an 
ſich Hein ift, aber ebenfalls heftändig Eis hat. Dies 
under findet man nad) 38 Werften in einem weit raum» 
lichern Orte, Kapitan Taryn, der nod an eben dem 
Bade liegt, wieder, und so Werſte weiter, zu Keil. 
Taryn, auf dem Ufer des Baches Akatſchan / fieht man 

} , die 
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- die Erzeugung bed Eiſes taͤglich, ohne daß man in den 
fibrigen ; oder den vorbenannten Gegenden eine Urſach da- 
. von weder über noch unter der Erde, entdecken fünne, 
die man jedoch in der Tiefe nicht ergründet hat, weil man 

vieneicht tief zu gehen haben würde, wenn man fie er⸗ 

gründen wollte. Es ift ein Falter Drt, und daher kommt 

ed, daß bisher niemand fo vorwitzig geweſen iſt, daſelbſt 

Tange zu bleiben / ob mat: gleich die Urſach ohne einen lan» 

gen Aufenthalt nicht leicht erforſchen wird· Man Fonimt 

nad 20 Werften zu einem ziemlihen Walde, Bolfchie 

Gari, und nad 20 andern Werften ‘zu einem andern, 

Malie Gari, in welchem man nichts von der Kälte em« 

pfindet. Nach 15 Werften erreicht man den Flug Judo⸗ 

ma, oder Judomskoi Krefi, wo ed wieder ſehr Falt, aber 

auffer der gewöhnlichen Zeit fein Eis if. Von hier geht 

es zu Lande nad) dem Urak, welchen man nach 65 Wer ⸗ 
ſten erreicht, und mit dem Strome 35 Werſte lang hers 

unter geht, nach Urotzkoje Plodbiſchtſche, wo Proviante 
fehiffe gebaut, mit Proviant befaden, und nach Ochotsk 
abgeſchickt werden. 47 Werfte unterhalb diefem Werfte 

erreicht man den großen Waſſerfall im Utak, und reiſet 

noch laͤngs dem Urak auf 4 Werſte, worauf man ſich von 
ihm ab, und gegen den Bludnaja wendet, den man nach 
73 Werften erreicht. Man reiſet auf 28 Werſte längs 
diefem Bade, und kommt bei feiner Mimdung durch. dag 
fogenannte Biberfeld. Gleich unterhalb der Mündung 
geht man über. den Uraf, und fommt nach 46 Werften 
2 an 
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an den Bach Dſcholokon, der von der rechten Seite in 
den Ochota fänt, ferner nah 16 Werften sum alten 
Ochotzkiſchen Oſtrog, nach 3 Werften aber zum Dchotäfis 
ſchen Hafen. Der Landweg wird alſo in alem auf 919 
Werſte gerechnet, iſt aber uͤberaus beſchwerlich, weil er 
faſt uͤber lauter Berge und durch Waͤlder geht, von denen 
die meiſten ſumpfigt ſind. Die Waldung beſteht meiſten⸗ 
theils aus Lerchenbäumen und Birken, hin und wieder 
fießt man etwa: eine Fichte oder Efpe,. wiewohl felten: 
Ebene Felder find Hier. gar wenig ,:und. etwa nur bei dem 
etwad:größeren Zlüffen, ald am Juna, Biela, Uraf und 
Ochota, wo die Berge Hin und wieder in einiger Entfer- 
hung von den Slüffen liegen. An diefen Dertern findet 
man angenehme Felder, aber der Weg ift demungeachtet 
ſehr rauh und befchwerlidh, und dabei auch Sangweilig; 
man braucht: gemeiniglich eine Zeit von 6 Wochen dazu: 
Gmelin. Bon Dchotsf bis S. Petersburg rechnet 
* Buͤſching 90391 und bis Moskau 8481 — 


2) Iſchiginst die neue Kreisſtadt des von ihr bes 
nannten Kreifes; am Fluß Iſchiga, der-in den Penſchi⸗ 
nifhen Meerbufen fällt: Diet wurde 1752 eine Feſtung 
erbaut, und 1770 die Einwohner von: Anadyrsk hieher 
verſetzt. Bon Ochotsk bis Iſchiginsk find 7278: Werfte, 
und. von der letzten Stadt bis men And 2165 Werke, 
— 


3) Uds⸗ 
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3) Udskoi am * ud j kommt ‚bei m Begins 
er vor. 


* Die Halsinfeh Ramiſchatta, — bei He: — 
ſching den. aten oder. —— Kreis der 
en Laden — *4) 


Die erfte Eutdedung diefer. Sibinft. — 
Rußiſchen Kaufmann, Feodor Alexeief zugeſchrieben, wel⸗ 
cher im Jahr 1648 mit fieben andern Fahrzeugen faſt rund 
um die Halbinſel der Tſchuktſchen geſegelt iſt⸗ Mat fagt 
von ihm, daß er bei einem Sturm die uͤbrigen Fahrzeuge 
aus dem Geficht' verloren, und durch die Heftigkeit des 
Wetters an die Kuͤſte von Kamtfchatfa getrieben worden; 
woſelbſt ev überwinterte, und den folgenden Sommer um 
das Votgebirge Lopatka ins. Ochotskiſche Meer ſegelte, 
wo er in die Mündung des Tigil einlief z allein er und 
feine Gefährten ſollen abgeſchnitten ſeyn, als fie von da 
zu Lande nach Anadirsk zu gehen verfuchten. Weil indeß 
diefe erften Entdecker ihren Verſuch nicht uͤberlebten, und 
wahrſcheinlich feine Berichte von ihren Unternehmungen 
befannt machen konnten, fo ward ihnen auch die Ehre 
der erften Entdeckung nicht zu Theil. Indeß ward nun 
die Halbinfel ſchon vor 1690 durchs Gerücht zu Jakutsk 
bekannt, und 1696 geſchah der erfle Zug: dahin von 16 
Jakutskiſchen Koſaken, deren Anführer Lukas Semoͤnok 
en Mowsko hieß, fie Famen aber nicht ganz bis an den 

Fluß 
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Fluß Kamtſchatka; Hingegen Wlodimer Atlaffof , ein Kos 
fa, und Befehlshaber im Anadirskoi Oſtrog, nahm im 
folgenden Jahre vom Fluſſe Kamtſchatka, duch Aufrich⸗ 
tüng eines Kreuzes an demſelben, Beſitz, und: ihn haͤlt 
man gewoͤhnlich fuͤr den erſten Entdecker der Halbinſel. 
Er wurde aus Jakutsk 1697 als Rußiſcher Kommiſſar ab⸗ 
geſchickt, in’ der Abſicht, dieſe fernen Erdgegenden zu ent - 
decken und unterwuͤrfig zu machen, drang im Jahr 1699 
ind Her der Halbinſel ein, gieng über den Tigil, und 
nachdem er einen Tribut: von  Peltereien beigetzieben, 
ſtreifte er von da bis an den Kamtfchatfafluß, an welchem 
einen Oſtrog, Namend Werchnei erbaute, worin er 16 
Kofacten zur Beſchuͤtzung zurück ließ, und nun mit einem 
ſehr reichen Tribut der koͤſtlichſten Peltereien nach Jakutst 
im Jahr 1700 zuruͤckkehrte. Endlich fiel dieſer Atlaſſof 
in Ungnade, ward in Jakutsk gefangen genommen, und 
ins Gefängniß geworfen, weil er eine mit Sineſiſchen 
Waaren beladene Barke im Fluß Tunguski geplündert 
Hatte , deren Eigenthuͤmer ſich beim Rußiſchen Hofe dei» 
fand beſchwetten. Während diefer feiner Gefangenfchaft 
wurden wieder verſchiedene Kommiſſaͤre mit verichiede- 
nem Gluͤtk nach Kamtſchatka geſchickt, bis er endlich 
im Jahr 1706 in feine Befehlshaberſchaft aufs neue 
eingeſetzt, und zu einer zweiten Unternehmung nach 
Kamtſchatka verſchickt wurde. Hier mißbrauchte er die 
ihm ertheilte Gewalt, und erregte durch ſeine aͤuſſerſt un⸗ 

— und grauſamen Handlungen nicht. nur einen all⸗ 

gemei⸗ 
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gemeinen: Wibderwillen des Volks gegen ihre Befehlshaber, 
ſondern veranlaßte auch eine Meuterei unter ſeinen eignen 
Koſacken, die auf die Anſetzung eines: andern Oberbefehls⸗ 
habers drangen. Als die) Koſacken ihre Abſichten gegen 
ihren Befehlshaber durch deſſen Entſetzung erreicht hatten, 
bemaͤchtigten ſie ſich nicht nur ſeiner Effekten, ſondern 
pluͤnderten gar uͤberall, verachteten alle Zucht, und ſpot⸗ 
teten alles Beſtrebens der folgenden Befehlshaber/ ſie wie⸗ 
der einer Kriegeszucht zu unterwerfen. Drei von denſel⸗ 
ben’ wurden ermordet, und die Koſacken verachteten die 
Rußiſche Regierung ſo ſehr, daß ſie die Landeseingebohrnen 
nach Belieben auspluͤnderten und mordeten; und von die⸗ 
ſer Periode an war das Land. voll Mord und Aufruhr, da 
jede Parthei nur ihren Vortheil ſuchte, bis die große Ne 
bellion der Kamtſchadalen im Jahr 1731: ausbrach. un⸗ 
geachtet die Unterdruͤckung dieſes Aufſtandes das Land ſehr 
entvoͤlkerte, ſo wurde es doch nach den Berichten neuer 
Reiſenden in der Folge aufs neue ſehr bevoͤlkert, bis im 
Jahr 1767 die Pocken eine neue fuͤrchterliche Ver heerung 
anrichteten, und dem Lande mit einer gaͤnzlichen Entvoͤl⸗ 
ferung drohten. Die Reifenden fanden-Derter-gany aus 
geftorben und menfchenleer 1: die vorher, nach den Erzäße 
dungen, ganz bewohnt geweſen waren; und nach dem Bes 
richt eined Rußiſchen Befehlshabers in diefem Lande fan⸗ 
den ſich mit Inbegrif der Bewohner der Kurilen nicht 
mehr als 3000 ſteuerbare Einmohner-im ganzen, Zander 
——— Buͤſching waren 1773 nur 706 ſteuerbate 
Kamt⸗ 
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Kamtfhadalen und auf den Kuriliſchen Inſeln nur 114 
vorhanden. hr Zribut an Pelzwerf ward an Geld--auf 
1530 Rubel berechnet. Die Anzahl der Einwohner jft, 
feitdem die Ruflen das Land in Befik genommen haben, 
immer geringer geworden. Hr. Büfching berechnet, daß 
1768 und 69, 5368 Menfchen aufgerieben, welches für 
ein fo oͤdes Land ein erſchrecklicher Verluſt if, und er 
gibt die Anzahl der Kriegesmacht im Jahr 1773 ‚auf 300 
Mann an. — Zu Kraſcheninikofs Zeit gabs noch feirie 
Blattern in Kamtſchatka, fo wenig als kaltes oder hitziges 
Fieber, und Pet. Stoͤller ermehnt dieſer Keanfpeit 
auch nicht, auch nicht Muͤller, der ausdruͤcklich ſagt, ‚zu 
feiner Zeit wären die Kinderpocken noch nicht bis Kamt⸗ 
ſchatka durchgedrungen. Der ältere Gmelin fast, Die 
Dlattern wären 1737 nur bis Anadirsf, aber. noch nicht 
bis Kamtſchatka vorgeruͤckt. Aehnliche Verwuͤſtungen 
wie hier haben fie bekanntlich bei .aden wilden. Voͤlkern 
angerichtet, mo ſie zuerſt hingebracht wurden. - 





Die Einwohner geben, nah Schmalen aaͤhrlich 
an Zribut 279 Zobel, 464 rothe Füchfe, so Kamtſchat⸗ 
kiſche Biber, ein Muͤtterchen, Matna, 38: junge Biber,‘ 
Kofchloky, welches alle 1530 Rubel beträgt... 

Die Halbinfel Kamtſchatka erfirectt fi) von Norden 
nad Süden zwilden dem Ochotskiſchen und Penſchiniſchen | 
we auf der Weſtſeite, und dem Nordmeer des großen 

” % A Djeans 


+ 
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| Ozeans auf der Oſtſeite, Hin, und haͤngt nordwaͤrts 


durch eine Landenge, die auf den neuen Rußiſchen Karten 
viel Fänger und ſchmaler ald auf den alten, mit dem föften 
Lande zufammen. Der Penſchiniſche Meerbufen nemlich, 
erftreckt fiy auf den neueften Karten, welde die St. Pe 
terbburgiſche Akademie der Wiffenfihaften'von Kamtſchatka 
herausgegeben: hat, viel weiter gegen Norden “als in den 
vorhergehenden, und dadurch erfcheint auch Kamtſchaika 
laͤnger. Natürlicher Weife kann man für den Anfang 
der Halbinfel eine Linie rechnen, die man von dem nord» 
lichen Ende des langen Penſchiniſchen Meerbuſens bis ans 
nordliche Ende des auf der Oſtſeite befindlichen kleinen 
Meerbufens, in welchen ſich der Fluß Olutora ergießt, 
ziehen. Allein Kraſcheninkov fetzt den Anfang ' der 


ſelben weſtwaͤrts bei dem Fluß Puſtaja, und oſtwaͤrts bei 


dem: Fluß Anapkoi unter 59 Grad 30 Mihuten , weil dad 
Land daſelbſt fo ſchmal iſt, daß: man bom den’ in der 
Mitte liegenden Bergen beide Meere ſehen kann.“Er 
ſieht alſo den Strich Landes, welcher dieſen Fluͤſſen gegen 
Norden zwiſchen den beiden Meerbuſen liegt, und Zenoſſe 
genennt wird, ſo an, als ob er die Halbinſel mit dem 


feſten Lande verbinde, Und dieſer Begriff von der Halb⸗ 


infel Kamtſchatka ift auch Fanzleimaßig, weil unter dem 


Befehlshaber derfelben nur das Land bid an die genannten 


Fluͤſſe, was aber denfelben gegen Norden liegt, unter 


den von Anadir ftebt. Nach diefer Beftimmung beträgt 


bie — Halbinſel — 7: Grad: Sie liegt 
r ’ zwiſchen 


J 
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zwiſchen 52 und 65 Grad Nordbreite, (nach Hr. Buͤſching 
fängt fie unterm 51 Grad 3 Minuten an) und 156 Grad 
45 Minuten Oftlänge von London, das ift von ihrem ſuͤd⸗ 
Iihften Ende, dem’ Borgebirge Lopatka, oder des von 
feiner vierecfigten Geftalt fogenennten Schaufelvorgebirge, 
von einigen auch Kap Oskoi genannt. Die groͤßte Breite 
der Halbinſel ift zwiſchen dem Ausfluß des Tigil in den. 
Penſchiniſchen Meerbuſen, und des Fluſſes Kamtſchatka 
ins öftliche Weltmeer, melde 236 Engl. — 57 Deutfche 
Meilen 728 Zoifen beträgt, dann wird fie nach und nad) 
immer ſchmaͤler. Nach den neueften Entdeefung: en fol 
diefe Halbinfel die Geſtalt eines Schuhs haben, der ſich 
vom Zehn nach der Mitte zu weitet, und nach der 
Ferſe zu verengt, mo der Iſthmus zwifchen dent Olutors— 
kiſchen und Penſchiniſchen Buſen ſie mit dem feſten Lande 
vereinigt. 





Die ganze Halbinſel beſteht aus ſteinigten Gebitgen, 
mit unterirdiſchen Quellen, die mitten im Sommer kalt 
ſind; daher faͤngt es gemeiniglich ſchon im Anfang des 
Julii am zu reifen, und fährt dann immer ftaͤrker fort), 
je fpäter ed ins Jahr geht; Doch natürlicher Weiſe mit 
einigem, und zuweilen nicht geringem Unterſchiede, in 
der Suͤd- und Nordhaͤlfte, ja ſelbſt auch auf der Oſt⸗ 
und Weſtſeite. Nach der gewoͤhnlichen Naturanlage 
langgeſtreckter Inſeln und Halbinſeln /ſtreicht durch 
Kamtſchatka eine Bergkette von Nord nach Sud, welche 
Aa 2 ſie 


fie beinahe in zwei gleiche Theile abtheilt und von wel⸗ 
cher nach beiden Seiten Abdachung mit Küftenflüffen ges 
gen die anftoßenden Meere iſt. Aus diefer Reihe von 
Bergen breiten. ſich auf beiden Seiten Arme aus, welde 
fi. bis in die See, und zum. Theil tief in diefelbige 
Binein erſtrecken, alfo daß fie Vorgebirge ausmachen, ‚des 
ten ed aber doch an der öftlichen. Kuͤſte mehr; als an der 
weftfichen gibt. Zwiſchen den Armen ded erwehnten Ge 
birges laufen die Fluͤſſe. In den mittlern Gegenden, wo 
die Halbinſel ungleich breiter iſt, als gegen die Suͤd⸗ und 
Nordenden, iſt die Bergkette in zwei Hauptreihen getheilt, 


zwiſchen welchen Kamtſchatkens Hauptfluß, Kamtfchatte - 


genannt, von Sud nach Nord hinunter, fließt, dann fich 


nordoftwärts wendet, und endlich ſuͤdoſtwaͤlts ins Nord» 


meer des großen Ozeans faͤllt. 


Unter den Bergen giebts auch feueripeiende, die zu» 


gleich Schneeberge find. -: Bon diefen find insbefondere 


drei merkwuͤrdig: Der vornehmfie Heißt, wie die Halb» 


inſel, Kamtfchatfa, und findet. ſich bei der Suͤdoſtkuͤſte 
im Norden der Awatſchabay. Es ift hier eine Bergreihe, 
die in den Bufen audläuft, und fi) in der Mitte amphi» 
theatermaͤßig erheben, ſo daß man fie nicht ohne Staunen 
anſehen kann. Die hoͤchſte Spitze dieſes Kamtſchatka— 
berges, welche ſich uͤber alle Berge dieſer Gegend erhebt, 
und die man 300 Werſte davon im obern Kamtſchatka 


ih. : Oſtrog 
u 
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Odſtrog an’ heilen Tagen fehen kann, laͤßt beftändig einen 
dien Rauch, jährlich auch einigemal Aſche aus. Bon 
1727 — 31 hat diefer Berg faft beftändig gebrannt; am 
ſtaͤrkſten aber 1737, diefer Ausbruch war fürchterlich , bes 
gann den 25ten September, und dauerte eine ganze Wo» 
che lang. : An einem Tage fpie er Raub und Kohlen 
zwei Pfund ſchwer um fich herum, umd im Dftober er» 
folgte ein fehröcliched Erdbeben, das in fehr kurzer Zeit 
Die ſchreckenvollſten Verheerungen auf der Halbinfel verurs 
fachte, woran ſich die Einwohner noch mit Schreden 
erinnern. — Ein zweiter Teuerberg findet fi) auf der 
Pandfpige, zwifchen den Shüffen Kamtſchatka und Tubal⸗ 
tſchik, der 1739 jum erſtenmal Feuer ausgeworfen hat. 
Die feuerfpeiende Bergfpike ift fehe hoch und fpiralförs 
mig. Bei dem erfien Feuerausbruch ih dem genannten 
Jahre, zerftörte dee Feuerſtrom alte umliegende Gegen 
den. Der Nußifche Reifende Krafcheninifof erzählt, 
daß vor dem Ausbruch ein polterndes Geräuf in ben 
Waͤldern gehört. worden, von welchem er Dachte, daß es 
einen grauſenvollen Sturm andente, bis drei Erdſtoͤße, 
Die nach einer Zwifchenzeit von einer Minute aufeinander 
folgten, ihm die wahre Urſach entdeckten, und die orte 
fegung feiner weitern Reife hemmten. — Der dritte merk» 
würdige Zeuerberg ift auf der Nordſeite des St. Peter 
und Paul: Meenbufend „ welcher faſt beftändig raucht und 
oftmals brennt, und am färkften 1737, im Sommer, 
und 1762 gebrannt bat. Von diefem legten Ausbruch) 
Aa 3 ſchreibt 
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ſchreibt Schmalcn, daß er fo heftig gewefen, daß das 
Feuer aus demfelben wie ein Strom herabſchoß, welches 
in der ganzen Nachbarſchaft ein großes Schrecken verur- 
fachte. Inwendig hörte man ein großed Getöfe, und 
von der Höhe des Berges ftürzte: vor Hike ein. Strom 
Schneewaſſer herab, der einen Zaden tief war, und zwei“ 
Kamtſchadalen, die ſich daſelbſt mit Jagen beſchaͤftigten, 
‘ erfaufte; die übrigen retteten ſich auf Hügeln. Der 
Berg warf eine Menge Aſche aus; auf 300 Werfte her» 
um lag fie ein Zol Hoch auf dem Schnee. 1767 gab «8 
zwar feinen fo, entfehlihen Brand, man ſah aber im 
Winter des Nachts beitändig euer, oft hörte man auch 
inmwendig ein großes fürchterliches Getöfe. Im Winter 
fand man auch auf dem Echnee viel Afche , die der Berg 
herausgeworfen hatte. - Wenn man darüber fuhr, fo 
ward e8 den Hunden fo ſchwer, ald ob ed über lauter 
Sand gienge. Zu der Zeit bemerfte man, daß die Kam⸗ 
tſchadalen und ihr Rindvieh fehr hufteten, dad fam wohl 
daher, daß die Kamtſchadalen aus Gewohnheit oder aus j 
Trägheit ihre Waſſer zum Trinken und zu ihren Speifen 
‚nicht aus dem Fluß hohlten, fondern nur Schnee ſamm⸗ 
leten, ‚und fich deſſen bedienten , mobei fie nicht wenig 
Aſche mit einfchlucten. Das Vieh, das dort auf die 
Weide gehn mußte, war in dem damaligen Herbft ſchlech⸗ 
ter, als das in Bolſcheretzk und Tigilskaia Krepoſt. Im 
Jahr 1768 ſah man keine Flamme mer; 1773 Riss 
nur Bi heraus, 
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Here. Büfching führt nod zwei andere Berge an, 
aus deren einem der Fluß Apala, und aus dem andern 
der Fluß Bilutſchik koͤmmt, die ganz aufgehört haben zu 
rauchen und zu brennen, imgleichen einen Berg am Fluß 
Schupanowa ,. der an verfhiedenen Drten Rauch und 
Dampf ausftößt, auch zumeilen ein Getöfe macht, aber 
fo. viel man weiß, noch niemals Slammen gezeigt hat. 
Nahe an demfelben läuft cn Eleiner Fluß ,. welcher feinen 
Lauf durch ein fehr enges Thal, zwiſchen hohen und fleis 
len Bergen fortfeßt, von melden Bergen der Schnee bei 
der geringften Bewegung der Luft, die felbft eine ftarfe 
Stimme verurfacht , herabſtuͤrzt, uad zumeilen die Reis 
fenden bedeckt. Am Meerbufen Nutrenoi ftebt ein Berg, 
aus welchem an verfhiedenen Drten ein Dampf in bie 
Höhe ſteigt. Man hört in demfelben kochendes Waſſer 
braufen, und aus den Riken, melde er. hin und wieder 
bat, bricht-ein heißer Dampf — den die Hand nicht 
vertragen kenn. 


Es ſind auch mehrere heiße Quellen in diefem Lande, 
Nahe bei dem genannten Berge, und unmeit des Meer 
bufens Nutrenoi quilit heißes Waſſer hervor. Eine dies 
fer heißen Quellen ift aber vorzüglich merkwürdig; diefe 
findet fih in einer Fleinen Entfernung von dem Dorfe 
Natſchikin. Es fteigt ein Dampf, wie von einem fochen» 
den Waflerfeffel von ihr auf, und wenn man fich ihr 
nähert, empfindet man ftarfe Schwefeldünfte. Ein 

Aa 4 Becken 
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Becken von drei Fuß etwa im Durchmeſſer, wird durdh 
dieſe Quelle gebildet, und auſſer ihr giebt es noch mehrere 
gleich heiße Quellen iĩ im umliegenden Boden, wodurch 
der ganze Platz, der ohngefaͤhr einen Morgen groß iſt, ſo 
heiß wird, dag man ohnmoͤglich zwei Minuten auf einer 
Stelle aushalten konnte. Die Landeseingebornen fagten, 
daß durch dies Bad große Kuren geſchehen waͤren bei gich⸗ 
tiſchen Zufaͤllen, ſcorbutiſchen Zeſchwuͤren, geſchwollenen 
. und gelähmten Gliedern, und vielen andern Krankheiten. 
Der Boden, wo ſich diefe Quellen finden, iff etwas erha⸗ 
ben, und hinter denſelben liegt ein mittelmaͤßiger gruͤner 
Huͤgel. Einige Pflanzen ſcheinen daſelbſt ſehr wuchernd 
zu kei unter andern wilder anne 


Nahe bei dem Fluß Paudſe iſt auch ein — 
von deſſen Spitzen ein katarakt kochendheißes Waſſer mit 
ſchrecklichem Geraͤuſche ſich herabſtuͤrzt, welches Waffer 
noch in einer betraͤchtlichen Entfernung von dieſem Sturze 
an einen Fuß hoch aufkocht, bis es ſich in einige Seen 
ergießt, worauf einige Inſeln ſind. Dieſer Berg erzeugt 
auch ſchoͤne buntfarbige Steine, die von den Eingebornen 
ſehr Hoch geſchaͤtzt werden, ob fi ſie gleich bloße Erzeugniſſe 
der mancherlei Wirkungen der Hitze, der Feuchtigkeit 
und des Reibens ſi ind. 


Herr Buſching bemerkt noch die warmen — 
am Ozernaja, der aus dem Kurilifhen See koͤmmt, 
welche 
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welche Feine große Hitze haben, 42 Werſte von den naͤchſtvor⸗ 
bergehenden, von welchen die Quellen am Fluß Piana nicht 
viel unterfahieden find. Eine von denfelben hat Defnuns 
gen von verfchiedener Größe, aus welchen das Waffer 
drittehalb Schub Hoch mit großem Geräufhe fpringt. 
- Die warmen Quellen am großen Fluß maden einen be 
trächtlichen Fluß. Um den Fluß Schemkatſche giebtd auch 
heiße Quellen, welche Bäche verurfachen. ine diefer 
Quellen hat eine Tiefe von anderthalb Ruthen, und im 
Durchſchnitt 5 Ruthen, eine andere ift eine Ruthe tief, 
und hat drei Ruthen im Durdfänitt. In denſelben 
braufet das Waſſer mit meißen Blafen auf, und madt 
ein folched Getöfe, daß zwei Perfonen, die bei denjelben 
ftehen .und mit einander fehreiend reden , einander nicht 
verftehen können. Der Dampf, welcher davon aufiteigt, 
iſt fo dick, daß man auf 7 Klaftern weit keinen Menſchen 
ſieht, auch die Aufwallungen des kochenden Waſſers nur 
alsdenn erblicken kann, wenn man ſich auf den Boden 
niederlegt. Auf dem Waſſer ſchwimmt eine ſchwarze 
Materie, welche der Sineſiſchen Tuſche aͤhnlich iſt. Man 
findet um dieſe Quellen her Thon, Kalk, Alaun und 
Schwefel. In allen dieſen warmen Quellen iſt das 
Waſſer dick, und ſtinkt wie faule Eier. 

Weil das Land bergigt ift, fo hat ed auch viele 
Fluͤffe, aber mehrentheild nur kleine und nicht fhiffbare, 
und überall lauter Küftenflüffe, worunter folgende die 
größten und merfmwürdigften find: | 
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1. auf. der Weſtkuͤſte 


1) Der Bolſchaja Rjeka im Suͤden. Sein Name 
bedeutet einen großen Fluß, und die Einwohner nennen 


ihn Kikſcha. Er koͤmmt aus einem See, fließt 185 


Werſte lang, und ergießt ſich in den Penſchiniſchen Meer⸗ 


buſen. Er wird der große genannt, weil er unter allen 


in den Penſchiniſchen Meerbuſen fallenden Fluͤſſen der 
einzige iſt, welcher von ſeiner Muͤndung an bis zu ſeinem 
Urſprung befahren werden kann, wiewohl die Fahrt wer 
gen der Schnelligkeit des Stroms und der vielen Inſeln 
nicht ohne Schwierigkeit iſt. Bei hohem Waſſer, wel» 
ches zur Zeit des Voll- und Neumonds auf 9 Parifer 
Schuhe fteigt, ift er bei feinem Ausflug ſo tief, daß 
große Schiffe einlaufen koͤnnen. ia 


2) Der Tigil im Norden, fänt auch in — Pen⸗ 
ſoiſden Buſen. Buͤſching. 


2. Auf der Oſtkuͤſte 


3) Der Fluß Kamtſchatka, der einen Lauf von 


Suͤden nah Norden hat, der in gerader Linie 496, die 


Kruͤmmungen mitgerechnet aber, ohngefaͤhr 525 Werſte 
beträgt. Er entſpringt aus einem ſumpfigten Grunde, 
und ergießt ſich in den oͤſtlichen Ozean. Nicht weit vom - 


feiner NE: zur rechten find drei tiefe. Meerbufen, 


Man 
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Man kann ihn von ſeiner Muͤndung an auf 200 Werſte 
mit kleinen Fahrzeugen beſchiffen. Der Jeluka wird 
fuͤr den groͤßten Fluß, welchen er aufnimmt, gehalten, 
und vereinigt ihn beinahe mit dem Tigil. Buͤſching. 


4) Der Fluß Awatſcha entſpringt am Fuß eines 
Berges, zwiſchen dem Bolſchaja Rjeka und dem unbe⸗ 
traͤchtlichen Fluß Biſtraja, laͤuft von Weſten gegen 
Oſten ohngefaͤhr 150 Werſte lang, und faͤllt in St. Pe 
ters- und Pauls⸗Meerbuſen, welcher auch Awatſchins⸗ 
kaja Guba heißt. Dieſer iſt zirkelrund, hat 14 Werſte 
im Durchſchnitt, und eine zwar ſchmale, aber tiefe Ein» 
fahrt, durch welche Schiffe von aller Größe ohne Gefahr 
einlaufen koͤnnen. Buͤſching. 


Die Seen ſind in Kamtſchatka ſehr zahlreich. Hr. 
Buͤſching führt den See Kronotzkoe an, der ohngefaͤhr 
50 Werſte lang, 40 breit, und rings umher mit hohen 
Bergen umgeben iſt, vermuthlich auch eine hohe Lage 
hat. Aus demſelben ſtuͤrzt ſich ein Fluß mit ſolcher Hef⸗ 
tigkeit herab, daß man unter dem Bogen, den ſein Fall 
macht, ſicher gehen kann. Der Fluß geht ins oͤſtliche 
Weltmeer. Auſſerdem ſind noch der See Nerpitſche, 
bei der Muͤndung des Kamtſchatkafluſſes, und der Kuril⸗ 
fEoi auf der ſuͤdlichen Landſpitze zu bemerken. 


Ueber Boden, Klima, ꝛc. diefed Landes finden 
.9 | wir 
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wir offenbar die genaueſte und ausfuͤhrlichſte Nachricht 
in der Geſchichte dag Seereiſe durch dad Stile Meer, bie 
nad dem Tode des großen aber ungluͤcklichen Kapikaͤn 
Eoof, vom Kapitän King gefehrieben worden. Diefe 
Nachrichten find nicht blos die aderumftändlichften ‚, fon» 
dern auch die aflerneueften unter den vorhandenen, und 
daher auch beides zum Unterricht und sum —— 
unſrer Leſer, die geſchickteſten. Vs 


Kapitän King bemerft aber, daß er beim erften 
Anblick der vegetabilifhen Erzeugniffe dieſes nordlichen 
Erdſtrichs, bewogen worden, dieſes Fand für aͤuſſerſt un» 
fruchtbar zu erklaͤten, denn nach mehrern, bei verſchiede⸗ 


ner Gelegenheit angeſtellten Nachforſchungen, koͤnne er 


nicht den kleinſten Strich deſſelben beſchreiben, der ein 
ſolches Gruͤn gezeigt haͤtte, das man in England einen 
guten grünen Raſen nennt, oder der einer Kultur ju 


Korn» oder Weidelande fähig gewefen wäre. Der ganze 


vegetabilifche Anblick fhien auf bloße wilde Baͤume einge 
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ſchraͤnkt zu ſeyn, und das ganze Land-, mehr als irgend 


ein anderes bisher beobachtetes Neufundland zu gleichen. 


Nach dieſem traurigen Anblick aber zerſtreute ſich das 
Duͤſtre, wie er an einem Orte, Paratounka genannt, 
mehrere Fimnen füßes und friſches Heu bemerftez und 
ein Rußifcher Offizier belehrte ihn, daß einige Theile die» 
fer Halbinfel, befonderd an dem Fluſſe Kamtſchatka, fo 

| frucht⸗ 
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fruchtbar wären, daß fie Gras von anſehnlichem Wuchs 
erzeugten, das zweimal im Sommer abgemaͤhet wuͤrde, 
dieſes Heu gebe eine ſehr gute Nahrung fuͤrs Vieh, und 
daher dieſe Gegend zur Viehweide ſehr geſchickt. Dieſe 
Nachrichten wurden auch durch die Größe und Fettigfeit 
einiger Stüde Vieh beftätigt, die ihm zur Ergänzung 
des Brittifchen Vorraths zugeſchickt wurden; und es war 
insbeſondere hirbei merkwuͤrdig/ daß dieſe erſte Sendung 
des Viehs am Schluß des Winters geſchah, wo der Erd» 
boden, vom Schnee nod nicht frei wat, fo daß dad Vieh 
in. den ganzen nächft verfloffenen fieben Monaten fein an 
der. BI als Heu gehabt hatte. 


. Hiermit flimmt auch die — des Ruſſen 
Kraſcheninikofs uͤberein, der verſichert, daß kein Theil 
dieſer Halbinſel ſo fruchtbar, als der um den Kamtſchatka⸗ 
fluß ſey, und nach gemachten Verſuchen im Anbau ver⸗ 
ſchiedener Sorten von Getreide in dieſer Gegend behaup⸗ 
tet, daß ſie in Anſehung des Boden und Klimas mehr 
noͤrdliche und ſuͤdliche Gegenden uͤbertreffe, da alles hier 
auſſerordentlich gutes Wachsthum gehabt haͤtte. Es ruͤhrt 
aber die Fruchtbarkeit des Landflecks von feiner Lage her, 
da. ex ſich im weiteften Theil ber Halbinfel, und weiter 
bon der 9% entfernt ne 


Die Brittiſchen Seefahrer erforſchten dieſes Land zu 
Anfang des Mai mo⸗⸗ da noch ein tiefer Schnee ſeine 
ganze 
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ganze Oberfläche deckte, der ale Bemuͤhungen, Holz zu 
ben nothryendigſten Bedürfniffen der Zeurung und Zube 
reitung der Speife zu faͤllen „ vereitelte. - Am-ı2:- ſtellte 
fih ein ſtatkes Thaumetter ein, das ihre Bemühungen 
erleichterte. Der Schnee fhmolz von einigen Stellen an 
den Hügeln und Bergen ab, und zu Anfang des Junius 
waren die niedrigen Striche uͤberall davon befreit.’ Gegen 
die Mitte ded Auguft fehlen die Vegetazion’ hier in der 
hoͤchſten Vollkommenheit zu ſeyn “und ſowohl den Reſt 
dieſes Monats, als im September, war die Witterung 
milde, obwohl veraͤnderlich. Aber nicht ſo bald erſchien 
der Oktober, als neugefallener Schnee die Huͤgel wieder 
bedeckte, und die Wiederankunft der rauhen Jahsrzeit ver- 
kuͤndete, die: dieſen Erdſtrichen eigenthuͤmlich iſt. Den 
Fruͤhling kann man hier nicht unter die Jahrszeiten zaͤh⸗ 
len, fo wie man dem Sommer feine längere Dauer zuge⸗ 
ftehn kann, als von der Mitte des Junius bis zur Mitte 
ded Septemberd. Der Herbft ſchraͤnkt fich mif:den Of 
tober allein ein, und der firenge Winter herrſcht vom 
Ende des Dftoberd an Durch alle nn bis Mitte 
des Junius. 


So Ber iſt dieſer Erdftrich „ und fo durchdringend 
die Kälte, daß die Brirtifhen Schiffe oft ganz; einfroten, 
und von der Spike des — keine Grenzen. des Eifes fer 
ben fonnten. 


Fluͤſſe, 
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Fluͤſſe, die niemald zufrieren, find indeß, wie Hr. 
Buͤſching bemerft hat, auf diefer Halbinfel fehr gemein, 
ja es wird faum einer ſeyn, der nicht im allerftrengften 
* — ale hätte. 2 


Die Produfte Kamtſchatkens find der Befdafen 
heit des Bodens und dem Klima gemäß. An der ganzen 
Küfte des Penſchiniſchen Meerd, dad eigentlich ein Bufen 
des Ochotskiſchen Meerd ift, und nordwaͤrts fih in 2 
Spitzen endigt, faſt wie der Arabiſche Buſen, ſo wie 
laͤngs des Kamtſchatkafluſſes hinunter, find, auſſer vieler- 
lei Gebuͤſchen von Vogel⸗ und Himbeeren, Waldungen von 
Birken, Eſpen, Pappeln, Weiden und Erlen, und in der 
| letztern Gegend find auch noch viele Lerchenbaͤume und 
Tannen. Die Bäume, deren Natur, Eigenfhaften und 
Gebrauch vorzuͤglich erwehnt werden, ſind die Birken 
und Erlen. Die leßtern find nebft den. Weiden das ges 
meine Brennholz; . mit Erlenrinde färbt man auch dad 
Leder, und die Rinde der Weiden wird auch gegeſſen. 
Die Birken ſind zwar haͤufig, und wurden von den letzten 
Brittiſchen Weltumſeglern am meiſten wahrgenommen, 

welche drei Arten derſelben bemerkten. Zwei derſelben 
ſind tauglich zu Bauholz, und nur in der Farbe und dem 
Gewebe. ihrer. Rinde, verſchieden. Die dritte Art waͤchſt 
nicht ſo hoch. Die Landeseingebornen nuͤtzen dieſen Baum 
zu mancherlei Abſichten. Sie trinken ihren Saft ohne 
Vermiſchuns — und zapfen ſolchen in reichem Maaße ab. 

Yun Die 
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Die Brittiſchen Seefahrer fanden dies Getraͤnk angenehm 
und erfriſchend, aber purgirend. Hausgeraͤthe werden 
aus der Rinde verfertigt, und aus dem Holz bauen ſie 
ihre Schlitten und Kaͤhne. Nach Hr. Buͤſching wird 
auch die gruͤne Rinde derſelben in duͤnne lange Stuͤckchen 
geſchnitten, und mit Kaviar gegeſſen, auch mit: Birfen- 
faft in Gaͤhrung gefeßt, um ein angenehmes Getränk zu 


verfchaffen. .Lerchen» und Pappelbaume werden um 


Haͤuſer⸗ und Schifbau gebraucht. 


Mannigfaltig ſind auch die Stauden dieſes Landes 
und eben ſo mannigfaltig ihre Erzeugniſſe. Die Slanza 
iſt ein Strauch von der Zedernartt, und ihre Nuͤßchen, 
welde mit den. Schalen gegeflen werden, find ein gutes 
Mittel wider den Scharbof. Man hat auch Wachholder⸗ 
ſtraͤuche, Vogelbeeren, wilde Rofenftöce , Himbeerftau: 
den, nebft einer Menge anderer Geſtraͤuche, die’ blaue 
Beeren von zweierlei Art, ovale und runde), tragen; Tits 
gleichen Rebhuhnbeeren, Kranichbeeren, Kronsbeeren; 
und Brombeeren, welche die Landeseingebornen zu gehoͤri⸗ 
ger Jahrszeit pfluͤcken, und durch das Einkochen, jedoch ohne 


Zucker, aufbewahren. Dieſe mancherlei Beeren machen 


einen betraͤchtlichen Theil ihres Wintervorrathe aus; und 


fie machen daraus Brühen auf ihre getrockneten und ein, 
geſalzenen Fiſche. Sie verbeſſern auch dieſe Saffpeifen 
ſehr, find in viel andern Rücdfichten gefund, uud fie Eos 


wen ſich auch davon ihr — Getraͤnt ab. 
Bier 


— ns 385 

Wilder Selleri, Angelika, Kerbel, Knoͤblauch, 
Zwiebeln / nebſt andern geſunden vegetabiſchen Erzeugniß 
fen, find: Hier gleichfals entdeckt worden, auch ſind hie 
und da gute Rüben und Nettige einzeln angeiroffen. "Ob 
Dies nim gleich alle Gartengewaͤchſe, die man hier anbaut, 
zu ſeyn ſcheinen ,ſos kann man doch daraus: mit aller 
Waͤhr ſcheinlichkeit fhließen; daß viel mehr andre. gewoͤhn⸗ 
liche und nuͤtzliche Gartengewaͤchſe, als Karotten , Paſti⸗ 
naken, Beeten und dergleichen, wie nicht weniger Kar⸗ 
toffein, in eben demſelben Boden, und zu ebeh der Güte 
—— werben: fönnen. . 5% 


in" 
art” 


1: Die ie —— ———— wurden in * 
en dieiden Beittifhen Seefahrern be 
kannt wurdeny und weldye fie unterfuchen konnten; man 
kann Daher bemerken; daß. der Gartenbau am allgemeinften 
und ſorgfaͤltigſten in der Nachbarſchaft des Kamtſchatka⸗ 
fluſſes, als der fruchtbarſten Gegend: der Halbinſel, und 
ſichtbar mit ſehr großem Vortheil getrieben wird. Zwei 
Pflanzen indeß duͤrfen wir hier wegen ihrer beſondern Nuͤtz⸗ 
lichkeit nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. Ihre Frucht 
wird von den Landeseingebornen Saranne genannt. Der 
Stengel, welcher ungefähr von dee Größe eines Tulpen» 
ſtengels iſt, und fünf:Zon hoch wächft , ift nad unten zu 
purpurfarbig, «weiter herauf aber grün.: Von dieſem 
fproffen zwei Reihen Blätter von Eirunder Geſtalt; die 
— hat drei, die obere vier Blaͤtter in Geſtalt eines 
Bb Kreuzed. 
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Kreuzes. Eine einzige Blume/ von dunkelrother Farbe, 
gleich der Narziſſe, doch viel. kleiner, waͤchſt obhen an der 
Spitze des Stengels. (Lilium flore ‚step. rubeme nennt 
ſie Hr. Buͤſching.) Die Wurpekift zwiebelartig, und 
gleicht in der Geſtalt dem Knoblauch iſt beinahe von 
gleicher Größer aber runder, und es haͤngen ebenfallz 
vier. oder. fünf Kloben zuſammen. Dieſe Pflanze waͤchſt 
ohne alle Kultur, und wird in großem Ueberfluß gefum 
den. Es iſt das Geſchaͤft der Weiher, die Wurzeln der⸗ 
ſelben zu Anfang des Auguſts zu ſammlen, ſie an der 
Sonne zu trocknen, und zum Wintervorrath aufzube⸗ 
wahren. Wenn ſich zuweilen nur eine ſparſame Erndte 
derſelben zeigt, ſo giebt die Vorſehung dennoch einen 
Beweis von ihrer beſondern Guͤte gegen dieſe Leute; in⸗ 
dem man bemerkt hat, daß die Kahren: in welchen ihre 
„Sarannenſammlung nur ſparſam ausfiel, ihre Fiſcherei 
deſto reichlicher beguͤnſtigten, ſo wie ein Mangel. an Fi⸗ 
ſchen allemal durch einen reihen Sarannenvorrath erſetzt 
wurde. Man: bedient: fi der: Saranne in der Kocherei 
und auf manderlei: Weile. Gebacken und gemahlen iſt 
ſie ein guter Erſatz für Mehl aler Ait.. Sie iſt fehe 
nährend, hat. ein. angenehmes. Gelb und. verdirbt den Apr 
petit nicht; fie erſetzt alſo den Abgang an Brod. Dieſe 
nüßliche Pflanze. wächft auch zu Unalaſchka, wo: fie eben» 
falls ein weſentliches Nahrungsmittel des — wie J 
FEN ausmacht. | | 
34 
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Die andere Pflanze, welche eine beſondere Aufmerf: 
famfeit-verdient, hat den Namen Suͤßgras (Heracleum 
fphondylium). Die: Beittifhen Serfaprer bemerften fie 
im Monat Mai, um welche Zeit fie anderthalb Fuß hoch 
war. Sie war mit weißen Daunen, wie mit Raupfeoft 
bedeckt, Die leicht abgefchüttelt werden Fonnten. Der Ges 
ſchmack war ſehr fuͤß , doch warm und ſtechende Der 
Stengel iſt hohl, und beſteht aus vier Schuͤſſen, Bei 
welchen allemal breite Blaͤtter hervorſchießen. Zur Zeit 
der Reife iſt die Pflanze ſechs Fuß hoch. Die Einge 
bornen betienten ſich diefer, Pflanze vormals wie eines 
Kuͤchengewaͤchſes, allein feitdem das, Land, unten Rußiſche 
Herrſchaft gefommen, wird fie zum, Diffigisen angemen- 
bet. Wenn fie von den Weibern geſammlet und gehoͤ⸗ 

rig zubereitet worden, ſo wird der Geiſt aus derſelben auf 
folgende Weiſe abgezogen: Zuerſt legt man Bündel der. 
felben in heißes Waſſer, worauf man es in-einem Gefäß 
aufgaͤhren läßt, wozu Gimoloft oder Golubisfabeeren ge 
braucht werden: Man verwahrt aber während dieſer 
Gaͤhrungszeit alle poröfen Zheile des Gefaͤßes ſehr forg- 
faͤltig, und ftedt ed an einen- warmen Ort. " Die Gaͤh— 
tung ift gewöhnlich mit einem ftarfen Geräufch und Be 
wegung ded Gefäßes, worin es enthalten iſt, - begleitet. 
Nachdem der erite Saft abgegoffen worden, giebt man 
mehr heißes Waſſer darauf, und läßt ed nochmals auf 
gleiche Weiſe gähren. Iſt dies geſchehen, ſo werden bei⸗ 
des Kraͤuter und Saft in eine kupferne Brennkolbe ge 
| Bb 2 than, 


— 


338 > —— 


thanz und der Geiſt nach der gewoͤhnlichen Abziehungs⸗ 
weiſe daraus abgezogen. Das hierdurch erhaltene Waſſer 
iſt ſo ſtark als irgend eines der abgezogenen Waſſer, und 
wird von den — Hay genannt. & hält ſich 
—— is) Der Se 
- Bon * — Diele’ Branteweins beat 
Stöfler, Muͤller, Kraſcheninikoo und Gmelin in der 
Sibiriſchen Flora." Schmalen bemerkt, daß die Krone 
das Pud von dieſem Kraut ſonſt zu 3 bis 4 Rubel ge⸗ 
kauft, jetzt aber, hoͤchſtens nur 3 Rubel dafür gebe. Aus 
Pud ſey ehemals ein Wedro Brantewein gemacht / jeht 
aber ſey befohlen, nur J daraus zu machen, welchen er 
wie den Rußiſchen Brantewein haͤlt. Der ſchlechteſte 
wird in Niederkamtſchatſk vom der Krone für 22 Nude, 
und mit den Auflagen für 22 Rubel 6% Kopeken verkauft; 
in Bolfcherept und Oberfamtfihatff 'wird er für 20 Rubel 
und mit den Auflagen für 22 Rubel 62 Rop. verkauft. 
Er iſt doppelt fo viel'merth ,' ald'der Rußiſche ungen 
Brantewein, aber der abgezogene Rußiſche iſt beſſer. 
Kat die Eigenſchaft, daß er gleich den etſten, nn 
den zweiten oder dritten Tag’, - einen’ herben Geſchmack 
annimmt, and wenn er laͤnger ſteht, wird er noch ſchlech⸗ 
ter: endlich kann man ihn wegen feines widrigen Ges 
ruchs gar nicht mehr trinfen. Man macht ihn daher 
auch nie in Vorrath. * Ha ml 


*4 
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Es ſind Gier noch mehr Pflanzen». welche gegeffen: 
werden, und Arzneikraͤuter fehlen auch nicht. Es iſt 
merkwuͤrdig, ſagt Hr. Buͤſching, daß man hier theils 
Lapplaͤndiſche, theils Kanodiſche Pflanzen gefunden hat. 
An der Seekuͤſte waͤchſt eine weißliche ‚hohe Pflanze, die: 
dem Weißen ähnlich ift , und in mortaftigen Gegenden, 
eine. andere, die. dem. wilden Galgant gleicht: Beide die⸗ 
nen zur Kleidung und allerlei Hausgeraͤthe. Die. Neflele. . 

— die Stelle des Flachſes und un vertreten. 


oabıieeintic ließe ſich auch der Aubau dieſer Fe, 
infel noch fehr zum Vortheil ihrer Bewohner verbeſſern. 
Ruͤben kommen uͤberall fort, aber Kohl, Rettig und 
Gurken baut man nur in den ſuͤdlichen Gegenden. Hier 
bat man auch einen gluͤcklichen Unfang mit Hanf⸗Gerſten · 
und Rockenbau gemacht: zum Weitzen fand man das 
Klima zu rauh. Die Schwierigkeit, welche der Acker⸗ 
bau hat, wird abnehmen, wenn man ſich beſſer in, den: 
Boden und die Witterung ſchicken lernt; wie Hr. Bür 
fching weiter bemerkt: 2766 hat man 100 Pud Gerfie 
ausgefäet , und 270 Pud eingeerndtet. Here. Georgi 
führt auch ©. 24 die. Erfahrung au, daß vom Winter⸗ 
and Sommersoggen ,. Gerfte und Hafer die: Ausſaat dop⸗ 
peht „;.an einigen. Orten faſt dreifach: geerndtet worden, 
Ausgeſaͤeter Hanf Hat den. Saamen pierfaͤltig wieder. ges 
gehen. Das Korn fey etwas Flein, das we gebackene 
Brod aber ohne Fehler: geweſen. .Schmaler hat ſeit den 
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drei Jahren ſeines Aufenthalts in Kamtſchatka, einige 
Zunahme des Getreidebaues bemerkt, aber nicht in jedem 
Jahr. Den unter ſeiner Aufſicht ſtehenden Bauern, die 
aus 18 Familien beſtanden, ward ein Stuͤck Landes zu 
befäen gegeben. Im Jahr 1766 wurden 100 Pud Gerfte 
ausgeſaͤet, und 470 Pud eingeerndtet, allein zur Saat 
konnte man edi nicht brauchen, weils durch einen ftarfen 
Reif befchädigt ward, indem man es in Garben band. 
Eben-fo wurden 1761, 101 Pud:gefäet, allein den sten: 
Julii reifte es fo auſſerordentlich flarf, daß dad Waſſer 
in den Kähnen’mit Eis belegt'ward; dadurch ward das 
Getreide fo: feßr beſchaͤdigt, daß die Bauern zu ihrem 
gtoßen Leibweſen genöthigt wurden, ed zum Futter für 
das Vieh abzumaͤhen  Sie’haben daher ſchon beinah 
alle Hoffnung aufgegeben, und ſaͤen immer nur eine 
feine: Quantität? aus Furcht, fie möchten einſt ganz 
ohne Saamen bleiben: - 1766 befahl er feinen Bauern, 
von dem MWinterroggen aus Jakutſk zur Probe 12 Pud 
zu faen. Es ſchoß zwar im folgenden Jahr ein Krons⸗ 
faden hoch auf; aber in den Aehren fah man nur etwas 
milchaͤhnliches, welches vom Neif erfror, daher ‘ward 
bloß: das Stroh abgemäßt. Auf diefe Art gieng ed im» 
mer‘, ſo viel Verſuche man auch machte: Weiten fomme 
auf keine Weiſe fort. : Hanffadnien gedeit unter alen am 
beften, und wird dei Oberkamtſchatka mit allem Fleiß 
und nach Wunſch gebaut. Die Einwohner bedienen ſich 
des bei ihnen gezogen Hanfes zu Fiſchernetzen. dı..2 
Ft a | Der 
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Dee’ groͤßte Reichthum des Landes beſteht in der 
großen Anzahl wilder Thiere, die fi darin aufhalten, 
und nichts iſt eintraͤglicher für feine Einwohner, ald der 
Pelzhandel, weswegen eine Befchreibung der Thiere, die 
ihnen die foftbaren INFOR —— bier * un 
ſchicklich feyn kann. 


Das Land hat Fuͤchſe in großer Menges und zwar 
von verfchiedenen Sarben; welche der algemeinfte Gegen 
fiand der. Jagd find. Der Pelz derfelben wird allen übris 
gen Sibirifhen Fuchspelzen, fo wie auch den Amerikanis 
ſchen weit. vorgegogen. Die dunkel kaſtanienbraunen und 
blaubrüftigen Züchfe: find. gewöhnlich fo verſchmitzt, daß 
fie ade Sägerfünfte ‘vereiteln, denn ihre Schlauigkeit 
übertrift ade übrige Arten. Die Kamtfchadalen bedien⸗ 
ten ſich auf der Jagd des Bogens und der Pfeile, ehe 
Ruſſen inbr Land famien ; aber ſeitdem führten fie Feuers 
gewehr eın, und ein: jeder von. ihnen iſt mit einer Jagd⸗ 
flinte verſehen, welche ſie, wiewohl fie keinesweges ges 
ſchickte Treffer ſind, ihten vorigen — der Sub | 
weit — — 4 


Zr bie * Quelle des Reichthums — Pr 
infel , koͤnnen indeß die Zobel gehaften werden ‚. von wel» 
hen die: beften an den Fluͤſſen Tigil und Aufa fich fill 
den; die man fuͤr einen hohen Preid: verfauft ; und allem 
aus — Ländern der Erde weit vorzieht. Das Fleiſch 
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derſelben iſt eine Sehr wohlſchmeckende Speiſe der Einge- 
bornen. Bei der Jagd dieſer Thiere wird eine Jagdflinte 
gebraucht, um fie auf den Baͤumen zu ſchießen, ein Ne 
um die: Hoßlen Bäume, wohin fie ihre Zufluht nehmen, 
zu umſpannen, und: einige Ziegel, welche man. heiß im 
die Höhlung ſteckt, um fie heraus zu Shmauchen. "- = 


„Den Nachtichten der festen Brittiſchen Seefahrer‘ 
zufolge, wird der Hermelin nicht fehr gefhäßt, und vor 
den Jaͤgern vernachlaͤßigt, weit fein Pelz nur Für etwas 
gewoͤhnliches gehalten wird. Der Pelz des Vielfraſſes 
aber wird bier in ſehr hohem Werth gehalten, und: die 
Einwohner betrachten ihn als eine der — Zier⸗ 
den * —— 

& giebt Gier — und weiße Bären‘, von welchen 
die erften ſehr gemein ſind. Reiſende haben bemerkt, 
daß dieſe Thiere niemals Menſchen anfallen, auſſer wenn 
ſie ſelbige ſchlafend antreffen, da ſie ihnen die Hirnſchaale 
hinten vom Kopfe abreißen, und ſie oftmals erwuͤrgen. 
Die Haͤute derſelben werden auf verſchiedene Weiſe zur 
Kleidung und zu Geraͤthen gebraucht, und ihr Fleiſch 
fuͤr ein wohlſchmeckendes Eſſen gehalten. Zwei weiße 
Bären ließen: ſich im Waſſer ſehen, einige Leute vom 
Brittiſchen Schiffe verfolgten fig gleich im kleinen Boote, 
und waren ſo gluͤcklich, ſie beide zu toͤdten. Der gtoͤßere 
— aller Wahrſcheinlichkeit nach die Mutter des iuͤn⸗ 
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gern war, wurde gefhoffen, und der andere: wollte ihm 
nicht verlaflen, ober gleich-Feicht auf dem Fife hätte ent« 
fliehen: koͤnnen, unterdeß die Leute ihre Musfeten wieder 
fadeten, fondern fhwamm fo fange um felbigen herum, 
bis er aud durch einige Schüfle todtgefhoffen wurde. 
Die Länge des größern, von der Maulipige bis zum Ende 
des Schwanzed, betrug fieben Zuß zwei Zoll; die Höhe 
‚ der Schultern vier Fuß drei Zoll, und die Breite dee 
Vordertatzen war zehn Zoll. Das Gewicht feiner vier 
Viertel betrug 436 Pfund, und die vier Viertel des Fleis 
nern wogen 256 Pfund. Diefe Thiere verihaften ihnen 
einige gute Sleifchgerichte, denn ihr Fleiſch hatte zwar 
einen ſtarken Fiſchgeſchmack, war aber unendlich vorzuͤg⸗ 
licher als das Fleiſch des Seepferdes, welches doch die 
Brittiſchen Seeleute ihren eingeſalzenen Schiffsvorraͤthen 
vorzuziehen, ſich ohne fonderliche Schwierigkeit bereden 
ließen. 


In den Waͤldern ſind beides, Woͤlfe und Luͤchſe, 
Baͤren, Iltiſſe, und eine Art Hirſche, welche dem Damm⸗ 
reh gleichen; auch das Rennthier findet ſich beides, wild 
und zahm / in verſchiedenen Gegenden der Halbinſel, und 
es iſt zu verwundern, daß die Einwohner nicht nach dem 
Beiſpiel ihrer Rachbarn im Norden und Oſten ſich dieſer 
CThiere auch zum Fahren zu. bedienen pflegen; Die 
einzige ſcheinbare Urſach, die man davon angeben fünnte, 
iſt / daß ihre Hunde. ſehr brauchbar dazu find, ihre Schlit⸗ 
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ten uͤber den Schnee zu ziehen, und daß dieſe faſt niemals 
in der ſtrengſten und dunkelſten Jahrszeit ihres Weges 
verfehlen. Gegen. dad Ende des Mai werden fie. von ih⸗ 
rer Arbeit erlöfet, und man läßt fie des: Sommers über 
für fich felbft forgen; und, was wirflid aufferordentlich 
fheint, fie fommen, fo bald der Schnee faͤllt, alle zu 
ihren Eigenthümern wieder zurück. She Winterfütteer 
beſteht gänzlich aus dem Kopf, den Eingeweiden unddem 
Ruͤckgrad der Salme, welche man dazu aufbewahrt und 
trocknet. Diefe Hunde zeichnen ſich durch ee 
me und Größe aus. 


Das ungeöhrte — oder die Bersenke, ift 
ein ſchoͤnes Gefchöpf, viel kleiner noch ald dad Eich hoͤrn⸗ 
chen, und gleich diefem Thierchen frißt fie Wurzeln und 
‚Beeren, fit auf. den Hinterbeinen , wenn: fie ift, und 
hält dad Futter mit den Pfoten zum Munde. . Gleich 
dem Gefieder gewiflee Vögel fcheint fie abwechſelnde Far⸗ 
ben zu haben, nachdem man " in ———— — 
a 


Das lebte hier deſſen wir hier — wollen, 
iſt dad Argali, oder wilde Bergſchaaf, welches ſich haͤu⸗ 
fig in dieſem Lande findet: In Europa iſts, auſſer in 
Korſika und Sardinien, unbekannt. Im Ten: gleicht es 
dem Reh, aber im Gange und allgemeinen Anſehn dee 
Ziege. Seine — merkwuͤrdig/ fie finds nicht 
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nur gedreht, ſondern wiegen auch, wenn ſie voll ausge⸗ 
wachſen ſind, von 25 bis 30 Pfund, und im Lauf ſtreckt 
ſie das Thier auf ſeinen Ruͤcken. Man gebraucht ſie auf 
mancherlei Art, beſonders werden daraus Kaͤmme, Trink⸗ 
geſchirre und Schuͤſſeln verfertigt. Ihr u TE ein 
fehr ng und —— Eſſen. 


Auſſer — Thieren fuͤhrt Hr. Buͤſching noch 
Steinfuͤchſe, Hafen, Wieſel, wilde und zahme Stein» 
boͤcke, ſo wie Hr. Gatterer noch Seebiber, wie die Ruf 
fen die Seeottern gewöhnlich Heiffen, an; und der erftere 
bemerkt von den Hunden, daß diefe den gemeinen Dorfs 
bunden gleihen , und hier zum Fuhrwerk unentbehrlich 
find, auch zur Jagd, und ihre Felle zur Kleidung ges 
braucht werden. Gemeiniglich fpannt man 4 Hunde an 
einen Schlitten, und eine ſolche Kuppel Eoftet 15 Rubel, 
ohne: das Geſchirr. Kühe und Pferde find nun auch vor- 
handen; jene waren hier 1737 noch nicht, wie Muͤller 
in feinen: Nachrichten ſagt; Stöller ſpricht aber ſchon 
von Rindern, die man von Ochotſk dahin gefickt, und 
deren baldige Vermehrung er vorausſah. Nah Schmas 
fev: find. in ganz Kamtſchatka 587 Stüf. Cine Kuh ko— 
ftet, wenn jemand aus Weberfluß oder aus Noth dergleis 
hen verfauft; 25 bis 50, ein-großer Ochſe 60 bid 100, 
ein Pud Frifches Fleiſch 4 bis 6 Rubel. Nach Georgi 
gilt daſelbſt eine Kuh 50 bis 70, ein Ochſe 100 bis 1307 
ein Pferd, das in Irkutſkez bis 7 Rubel koſten würde; 
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bis 70, und ein Pud friſches Nindfleifch bis: 7 Rubel. 
Dieſes Vieh naͤhrt ſich von Baumrinden, von Birken, 
Eſpen- und. Weidenreiſern, auch gern: von friſchen Fi- 

ſchen. Oft laufen ſie an den Fluß, ſtellen ſich an ſeichte 
Derter, und fangen die vom veiffenden Strom ermat⸗ 
teten Fiſche auf, ohne ſich um die ſchoͤnſte Weide am Ufer 
zu befümmern. Davon werden fie, beſonders um Bol— 
ſcherezk im Frühling fo fett, wie man fie in Rußifchen 
Städten. nie fieht, Talg aber giebt das Hiefige Vieh im 
Bergleihung des Rußiſchen, ungleidy weniger. — Das: 
feuchte Wetter , zähe und waͤſſerige Gras, iſt der Schaafe 
zucht ſchaͤdlich, daher werden auch nur bei dem obern 
Dftrog und. am Fluß Koſtrew, ms — 
und zwar ſehr muͤhſam. 

Schmwmalev ſchreibt, man habe ihm beriatet, baß | 
1772 in ganz Kamtſchatka eine fo große Menge von Maͤu⸗ 
fen gemefen , daß auf einigen Wiefen das Gras: ganz ab» 
gefreflen worden, und daß man deswegen genoͤthigt gewe⸗ 
fen,. Heu zum Borrath- mit Mühe: einzufemmien. - In 
einigen Stellen, in der Nähe des Abatſchinſchen Hafens, 
und zu Bolſcherezk, haben fie fih von Baumrinden ge» 
naͤhrt, und dem: Provianteinnehmer der Krone: und, dem 
Bedienten des monatlichen Proviants nit geringen Scha⸗ 
den: gethan. In Niedetkamtſchatſk ſollen fie, dem: Be- 
richt des Befehlshabers vom Zollweſen gemäß, den. Kauf⸗ 
leuten in ihren Krambuden vielen Schaden — haben. 
1773. abenhemesfie man: RR ij La 
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Kamiſchatka Hat auch Heberfiuß an ſehr mancherlei 
Voͤgeln, als Adfern, Habichten, 'Pelifanen; Schwänen, 
welche. fehe gemein finds Gaͤnſen, wovon es 7: Arten 
‚giebt, Enten. von 11 verfhiedenen Arten, unter andern 
Die rothhalſigten, Kuckucke, Eltern, Schnepfen, : Reb» 
Hühner, ꝛc. wozu Hr. Buͤſching noch die Haſelhuͤhner, 
Droſſeln, Lerchen, Schwalben, ‚und andre Arten kleine 
Voͤgel ſetzt, auch bemerkt, daß die Adler gegeſſen werden. 
An den Ruͤſten und den Buſen dieſer Halbinſel fin⸗ 
Dden ſich auch vielerlei Seevoͤgel, als Seeadler, eine Art 
wilder Enten mit ſehr Schönen: Federn, welche ein ganz 
beſonderes Geſchrei hat, welches fo ausdruͤckend und me⸗ 
lodiſch iſt, daß ein muſikaliſcher Reiſender eine Skale da⸗ 
von nahm, die er. auf dad Wort A-an-gitche anpaßte, 
wodurch die ‚Eingebornen dieſes Gefchrei 
— 
— nach den Rußiſchen Reiſenden, auch eine 
große Mannigfaltigkeit von Amſibien an dieſen Kuͤſten. 
Hier giebts Seekuͤhe von ungeheurer Groͤße und Laͤnge, 
mit einem undurchdringlichen Felle, deren Fleiſch, wenn 
fie jung find, ſchmackhaft iſt. Dieſes Thier wird mit ei» 
‚nem eifernen Hafen gefangen, der. von einigen Leuten in 
einem kleinen Sahrzeuge in daflelbe geworfen wird, hier- 
auf wird ed an einem Tau, den feute am ‚Ufer halten, 
nach und nach and Land gezogen,. indem die im Fahrzeuge 
vepmalihen das Thier mit ihren Geräthfhaften an ver» 
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ſchiedenen Theilen des Rörperdggemunden,. bis es dodt ift. 
Es giebt hier auch Seepferde oder Wallroſſe, melde doch 
aber ſelten find, und Seekatzen, bei: den letztern find 
Maͤnnchen und Weibchen ſo ſehr von einander verſchieden, 
daß man ſie fuͤr verſchiedene Thiere halten ſollte. Das 
Maͤnnchen iſt von furchtbarer Ausſicht, und aͤuſſerſt wild, 
das Weibchen iſt in Bremen und: 


Die Bay —— hat — einen: 1m Ucberflaß von. 
Delfinen, die auf mancherlei Weiſe gefangen werden. 
Sie ſollen den Fiſchen, die ihr Raub ſind, bis ins friſche 
Waſſer nachſetzen, und in den —— — in — 
* Meers Br werden. 

Seeottern ſollen DEREN in —* Drenge in dieſer 
Halbinfel gewefen feyn, aber feitdem die Ruffen: einen 
Handel mit ihren Häuten nad Sina eröfnet haben, wo 
fie in fehe hohem Preife find, iſt das Land Davon ziemlich 
‚gereinigt worden. . Sie werden mit Hunden gejagt, wenn 
ftarfer Schnee faͤllt, und fie ſich von den —— der Fluͤſſe 
zu weit — 


Der wichtigſte Artikel der Lebensbeduͤrfniſſe auf die⸗ 
ſer Halbinſel ſind Fiſche, womit ſie in einem ſo reichen 
Ueberfluß verſehen iſt, daß man ſolche mit allem Recht 
das Hauptnahrungsmittel der Einwohner nennen kann, 
und verſchiedene geſunde — und Kraͤuter find ih⸗ 

nen 


1 399 


nen. ſehr heilſame Gegenmittel ‚gegen die faulenden Eis 
genfchaften, melche ihre gedörreten Sifche nothmwendig am 
ſich haben müffen. Es giebt Hier Wallfiſche von: zehn: bis 
funfzehn Faden lang, die man auf fehe mannigfaltige 
Art zu nügen fücht. Die Haut. derfelben wird eben fo 
wie Leder gebraucht, und zu Schuhen, Peitfhen, Rier 
men und andern nothwendigen Dingen verarbeitet. Das 
Fleiſch wird gegeſſen / und dad Fett zum Küchengebrauch 
und; zum; Brennen in den Lampen aufbewahre. Kurz die 
Knochen, Eingeweide, Nerven, Adern und andre Theile 
haben jede-ihren befondern Nuten , und find Beweiſe von 
der Güte der Vorſehung in allen Theilen der Erde. Von 
ihren Feinden, ‚den Caſatki, werden fie mit den großen 
und ſcharfen Zähnen gebiflen, aber die auf dem Rücken 
derſelben fehende. Floßfeder, ungeachtet fie fünf Schuhe 
lang und fehr zugefpit ift, kann nicht: verwunden, denn 
fe befteht ganz aus Fett. 


.. Die Menge ber Seehunde ober Robben ift — 
lich groß, ‚und. die größten übertreffen den anſehnlichſten 
Ochſen. Die Haut derfelben dient zu Schuhfohlen und 
zu Böten, ihre Fett wird gegeflen, und zu Lichtern ges 
braucht, und das Fleiſch wird entweder gefocht, oder für 
den Winter in der Sonne getrodnet, und auch auf eine 
gewiſſe Weife gebraten. 


Die Serlöwen und Seeb“ in; welde in der Geftalt 
. von 
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von den Seehunden wenig abgehen, zeigen ſich heerden⸗ 
weiſe. Ihr Fleiſch wird gegeſſen, und ihre Haut zu 
Schuhen gebraucht. Die Seebiber haben gar keine Aehn⸗ 
lichkeit mit andern Bibern, auſſer in Anſehung der wei⸗ 
chen Haare, und wegen Bat * ie u ben >” 
men bekommen. J 
Es — hier auch eine große Menge kleinere Fiſche, 
als Forellen und Heringe. Die letztern ſchwaͤrmen zu 
Ausgang des Maimonats an den Kuͤſten, halten ſich aber 
nicht lange auf. Sie gehen im Herbft in die großen 
Seen, welde mit dem Meer eine Verbindung haben 
Teihen und überwintern: dafelbft,, im Frühling aber gehen 
ſie ins Meer. Mit dem: Yunius tritt die Stockfifchzeit 
ein, und diefer Fiſch macht einen Theil des’ Wintervor⸗ 
raths aus. Zungen, Schollen, Kabbelaue und andre 
Fiiſche dieſes Geſchlechts, welche als Stockfiſche bereitet 

werden koͤnnen, ſind in Menge vorhanden. Lampreten, 
Aale und Hechte find ebenfalls haͤufig, werden aber nicht 
geachtet, und nur im Nothfan gefangen. Am meiften 
beſchaͤftigen fich die Kamtſchadalen mit. der Lachsfifcherei‘, 
und ale verfhiedene Arten. diefes fo wohlſchmeckenden Fi⸗ 
ſches follen nad) den Berichten. der Naturforfcher an diefen 
Kuͤſten gefunden werden. Sie find. ſehr mannigfaltig in 
Anfehung ihrer Größe und Farbe, und jede befondre Art 
ift auch in ihre eignen Fluͤſſe eingefchränft. Die Kam» 
tihadalen haben eineXdvon Ehrfurcht vor den Lachs, 
Ä und 
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und die Brittiſchen Reiſenden erzaͤhlen, daß ſie dadurch, 
wenn fie einen der zuerſt in einem Jahre gefangenen vor⸗ 
feßen, zu verftehen geben wollen, daß diefed das größte 
Kompliment fey, das fie jemand nur machen können. 
Der Lade in ihren Borrathen ift meiltens getrocknet. 
aber felten gefalzen. Er wird entweder ganz oder zerftof 
fen gegeifen, und it auf beide Art ein gutes Eſſen. Der 
Kopf, die Eingeweide und Gräten werden zum Winters 
unterbalt ihrer Hunde aufbewahrt, die fie zum Schlitten» 
ziehen gebrauchen. Es ıft übrigens ju merfen, daß ganze 
Geſchwader von Fifhen während des Winterd in den 
verichiedenen Fluͤſſen Kamtſchatkens ſich aufhalten, die 
wieder in. die See gehn, fobald das: Eis zu brechen bes 
ginnt. Dann fehn die Eingebornen die. Gelegenheit ab, 
und fangen eine große Menge derfelben in Netzen, - die fie 
dazu in Bereitfchaft Haben, wovon fie denn einige troc. 
nen, und zur Speife aufbewahren, aus andern aber 
Thran fhmelzen, den fie auf manderlei Act gebrauchen. 


Hr. Buͤſching bemerft, daß die Sifche aus der See 
in folder Menge kommen, daß fie den Lauf der Zlüffe 
Bee und Ueberſchwemmungen derfelben verurfachen : 
alsdenn fangen die Baren und Hunde mehr Fifhe, als an 
andern Drten die Menfchen mit ihren Neben, und wenn 
das Waſſer fänt, bleibt eine erftaunfihe Menge Fifche 
auf dem Lande zurück, welde einen großen Geſtank ver⸗ 
ae 
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Was die Inſekten betrift 5 fo giebtd hier ganze 
Schwaͤrme von Heufhreden, Mücken und Stechfliegen, 
welche letztern die Einwohner fehr plagen. 


In mehrern Theilen der Halbinfel hat man auch 
Eifen» und Kupferminen entdeckt, und zwar hat erfteres 
ein Srfutifher Kaufmann, Senen Glaczoczev, am 
Fluͤßchen Amſcharina, beim Dorfe Milfowo, bei Ober, 
kamtſchatſk, den 22ten Sul. 1760 entdeckt. Stoͤller, 
Krafcheninifov und Müller verſichern, zu ihrer Zeit 
habe man noch feines von diefen Erzen gefunden; erfter 
aber glaubte doch, daß es, zumal Eifen , dafelbft geben 
muͤſſe. Eine halbe Werfte von diefem Orte, 10 Werfte 
von DOberfamtfchatff, am Ufer diefes Fluͤßchens, ift das 
Erz vielfältig in Hügeln zu Tage gekommen, und hin 
und wieder liegt ed, ı bid 2 Arſchin und drüber, in der 
Erde. Von der.obern Seite nordwärd an dem Zlüßchen, 
iſt die Länge diefer Stelle anderthalb Werſte, und. die 
Breite bald ro, bald 20 Faden. Aus diefem Erz ſchmilzt 
man Eifen, und ſchmiedet hernach Anker und dergleichen 
daraus. Das Eifenerz fand man feft, von gelber mi 
rothgemifchter Farbe, und in einigen Theilen ſah J 
ſchwarze Metalltheilchen, die feſter als das uͤbrige Erz 
waren. Das Eiſen in ſeinem rohen Zuſtande konnte 
nicht vom Magnetſtein angezogen werden, ward es aber 
in einem ſchwachen Grade, wenns geſchmolzen war. Die 
Kupferminen glichen meiſtens denen auf den Niphaͤiſchen 
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Bergen, dad Erz ift von fchöner Farbe, und nimmt 
Politur an. Schmalen fchreibt, dag man Kupfer; 
aufler der Behringsinfel, wo es bisweilen fhon gediegen 
vom Meer ausgeworfen wird, nirgendwo gefunden. Hr. 
Buͤſching aber, dag man es um den Kurilifhen See, 
und um den Meerbufen Iwowoi angetroffen. Sifber 
bat man, nad Schmalev, auch zwar angetroffen, aber 
wenig, und fat immer an foldhen Dertern, wo man 
nicht bequem zufommen Fonnte: Saljquellen nad Herr 
Buͤſching noch gar nicht. Jungferſchwefel aber an den 
Fläffen Ozernaia und Rambalinffoi, und am Vorgebirge 
Kronozkoi gefammletz von Dlotonffi bringt man feinen 
und durchſichtigen Schwefel, der von den Zelfen herab» 
träufelt, und Schwefelfiefe werden überan an der Küfte 
gefunden. Ambra fammlet man auch am Penſchiniſchen 
Meerbuſen, am Fluß Tigil und weiter nordwaͤrts. 


Kamtſchatkens Einwohner ſind auſſer den Ruſſen, 
im Norden ſowohl anſaͤßige als herumziehende Koriäfen, 
in der Mitte Kamtfhadalen oder Itelmaͤn; im Süden 
Kurilen oder Uivut⸗Jejaͤke. 


Die Halbinſel Kamtſchatka wird in vier Gebiete ge, 
theit: 1) Bolſcheretzk, 2) Tigilſkaja Krepoft, 3) Nie. 
der» und 4) Oberkamtſchatſk, welde von Städten oder 
vielmehr Dftrogen benannt find, und die bier bauptſäch. 
un nah Schmalev beſchreibe. 
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vom Penfcinifchen Meere, den. großen Fluß, Bolſchaia 
Rieka, aufwaͤrts, an deſſen nordlichem Ufer, wovon es 
den Namen hat. Von hoͤlzernen Gebaͤuden waren in dem 
Orte 1773, die Kirche des Todes der. Mutter Gottes, 
und die Kamtſchatkiſche Bolfcherezfifche Kanzlei, - welche 
über die vorgedachten Gebiete dad Kommando hat, und 
‚unter der Kanzlei des Ochotffifhen Hafens ſteht. Kron⸗ 
gebäude find die Kanzlei, das Haus des Befehlshabers, 
4 Speicher, 23 Kaufmannsläden und 41 Wohngebäude. 
Es wohnen darin Geiftliche, Militärbediente, und auch 


Leute, welche Kopffteuer bezahfen. Befeftigungsmwerke 


| giebt ed dafelbft no nicht. Die Nahrungsmittel der 
Einwohner keftehen vornehmlich in Fiſchen, die fie im 
großen Fluß fangen, die Schmalev namentlich anführt. 
Alle gehören , wie Stoͤller und Kraſcheninikov verfi. 
dern, ind weitläuftige Lachsgeſchlecht. Ferner nähren 
fie fih von allerlei Wurzeln, 3. E. von der Sarana (Li- 
lium bulbiferum L.) und andern mehr; von Beeren, als 
Moroſchka, (Rubus chemaemorus) Brusnitza, (Vacci⸗ 
nium vitis idaea) Schickſcha, (Empetrüm nigrum): und 
Golubel, (Vaccinium myrtillus). &o werden aud ale 
lerlei Lebensmittel von Ochotſk zur See dahin gebracht, 
die man zu folgenden Preifen verfauft: ı Pud Roggen» 
mehl 3 bis 5 Rubel, nad Stoͤller 3—4 Rubel, nad 
Age 4— 8 Rubel, und nad Georgi 4 bis 


Kam» 





I) Bolſcheretzk, dad Hauptgebiete, liegt 30 Werſte 
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Kamtſchadalen muͤſſen alles 3⸗ bis afach bezahlen. — r 
Pud Weitzenmehl 65— 10.Rubel, 1 Pud Gerſtengritze 
8 10 Rubel, vn Pad Butter ro — 16, nach Stoͤller 
und KRrafcheninifoe 6 — 87 nad ‚Georgi 16 Rubel. 
EPUD geſalzen Rindfleich 4 — 6 Rubel. Alles dies ift 
den Einwohnern zu theuer fie begnügen ſich daher meh 
rentheils nur mit friſchen⸗ gedoͤrrten und geſalzenen Fi⸗ 
ſchen, wovon fie Jukola und Ponſa machen. Das-erfte 
Gericht beſteht aus Stuͤcken von Fiſchen, die ausgeweidet 
und an der freien Luft getrocknet worden; das letzte iſt 
eine Art von Mehl, von zerſtoßen getrockneten Fiſchen. 
Dabei brauchen fie flatt der Butter, den Thran von Wall⸗ 
fiſchen und Seehunden. '"-Wanfiiche bekommen fie bis⸗ 
weilen dadurch, daß das Meer welche auswirft, Seehunde 
(Phoca Vitulinayaber erden an der Mündung ded großer 
Fluͤſſes, theils mit Netzen gefangen , theils gefchoffen. 

Dieſes geſchieht haufig: im Sommer, und''das Fleiſch 
dient ihnen zu einer guten und: angenehmen S Speiſe. Zu 
Kleibdungoſtuͤcken bedienen fie ſich verſchiedener Rußiſcher 
und Sinefifher Waaren: Solche find Tuch, Leinwand, 
Kitaija, ein baumwollener Sineſiſcher Zeug, und Fanſa, 
ein ſeidener Sineſiſcher Zeug, wovon man in Kam— 
Mehatfa Hemder trägt, die ohne Seife gewaſchen werden 
fönnen: Der Einkauf derſelben iſt in den Rußiſchen 
Staͤdten ſehr wohlfeil. Zu Bolſcherezk gaft 1773 eine 
Arſchin Tuch 3 Rubel, nach Stoͤller 2 — 3 Rubel; eine 
un Reinwand von — 7 Kopefen, 72 — 20 Kopek. 

Cc3 nach 
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nah Stoͤller 30 — 40 Kopefen, nad Krafcheninifon 
25 — 30 Rp. Ein Stuͤck Kitaja ohne Glanz 2 Rubel, 
nach Stoͤller un) Kraſcheninikov anderthalb bis 2; Rub. 
Ein Stuͤck großes Wachsſtuch 2— 3 Rubel. Ein Stuͤck 
Padlinnen.r Rubel. Von den uͤbrigen Waaren verdie⸗ 
nen ‚folgende, angemerft: zu werden: 1. Behnen zz Fb 
Waͤchslichter 3 Rubel, T dr fhlerhtes rothes Sie⸗ 
gellack 10, ein. Ries ſchlechtes Schreibpapier 405 im J. 
1770 gar gegen 100. Ein Wedro Franzbrantewein 48 
Rubel. Ihre Winterkleider beſtehen aus Kucklanken 
und Parken yon Rennthiere und Hundefellen. Exrſteres 
iſt eine Art von Oberrock, der bis auf. die Knoͤchel reicht 
hinten eine hangende Kappe, vorm aber: eine Klappe. hatz 
leßteres ift ein enger Leibrock, der hoͤchſtens bis an; die 
Kniee geht. Eine Kucklanfa und: Parfa von ‚Renn- 
‚ thieren koſtet 4-— 10, von Hundefellen aber, 4 Rubel. 
Gtrümpfe und Schuhe find weder im Winter noch im 
Sommer wohlfeil. Nach Stoͤller koſten ein, paar ‚ger 
wirkte Strümpfe 2, ein paar gewalkte dicke Strümpfe 
drittehalb, undein paar Schuhe anderthalb Rubel. In 
Bolſcherezk liegen 117 Mann , ‚one die Oberoffiziere. 
Die regulären Soldaten haven doppelt, foviel-Löhnung, 
als die bei der, Armee nad dem;alten Etat. Jeder Sol 
dat befommt jaͤhrlich 12 Rubel 84 Kopefen, und 2 Rubef 
11 Kop. zur Untermontur. Die irregulären Soldaten: 
befommen nur anderthalbmal foviel, nemlich 103, Rubel, 
Getreide wird aus Dchotff dahin gebracht, jeder Soldat 
friegt 
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kriegt jährlich 9 Pud 30 bb: Mehl, und ı Pud 20 tb. 
Gruͤtze; ein Koſak aber nur 10 Pud Mehl. Oft iſt kein 
Borrarh da, und dann wird aus der Kaſſe jedes Pud 
Mehl mit anderthalb, und dad Pub Grüße mit 2 Rubel 
vergütet. Wird für die letzte Hälfte des Jahrs ſtatt Pro⸗ 
viants, Geld gegeben‘, fo befömmt der Soldat für 12 
Pud Mehl, auf jedes Pud anderthalb Rubel gerechnet; 
der Koſak aber für 18 Pud ro bb., jedes Pud zu ı Rub. 
Uebrigend aber wird weder obere Montur segeben, noch 
Geld dazu gereicht; daher fieht man weder bei den Sol» 
daten , noch bei den Kofafen die gemöhnlihe Uniform; 
fondern fie Iaufen in Parken, Kuclanfen, Kamlejen, 
Torpaſen, ꝛc. Kamlei if ein langes Kleid, das bis duf 
die Ferſen geht, Torpaſy find Schneefhuhe. Von Salz 
werden jährlih 200 Pud von Ochotſk nad Bolfcheresf, 
und Dberfamtfchatff gebracht, welches auch hinreichend 
iſt. Ale Jahr im Auguft oder September pflegt ein 
Kronsſchiff mit Proviant und Studgut von Odorf k ab» 
zugehen, welches im September oder Oktober in die 
Muͤndung des großen Fluſſes einlaͤuft, daſelbſt uͤberwin⸗ 
tert, und hernach im Anfang des Juns oder Juls mit 
allerlei Pelzwerk, das theils als Tribut fuͤr die Krone 
eingekommen, oder von Kaufleuten erhandelt worden, 
zuruͤck geht. Die uͤbrige Ladung des Schiffes beſteht in 
Ballaſſt. Kamtſchatkiſche Waaren find: Kamtſchatkiſche/, 
Kuriliſche und an den Amerikaniſchen Ufern gefangene 
Sibetʒ Seebiber, Muftela latris) die‘ von der erſten 
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Güte gelten so bis 60, die von der zweiten 20, 30, 407 - 


die von der dritten 15 — 25 Rubel das Stüf: Kam» 
tſchatkiſche Fuͤchſe mit ſchwarzen Baͤuchen koſten das Stuͤck 
1— 23 Rubel; ‚rothe Fuͤchſe go Kopeken bis ı Rubel go 
Kop. Bon Zobeln gilt das. Stuͤck ı — 3 ,Rubeln. nach 
ihrer verfdiedenen Güte. — Herr, Buͤſching bat noch 
folgendes :. Der Ort hat in Anfehung der Lage große 
Vortheile, doc iſt im Sommer das haͤufige Regenwetter 
ſehr beſchwerlich. Im Meerbuſen Awatſcha iſt ein tiefer, 
und ſehr ſicherer Hafen. Der Meerbuſen hat ſeinen Na— 


| men von dem Fluß Awatſcha „oder nach. der. richtigen 


Kamtſchadaliſchen Ausſprache, Suatſchu, welcher ſich in 
den Meerbuſen von Weſten her ergießt. Drei natuͤr⸗ 
liche Abtheilungen des Meerbuſens machen eben ſo viele 
gute Hafen aus. Der Kapitaͤn Kommandeur Bering, 
welcher hier 1740 einlief, gab dieſem Hafen von den beiden 
Paketboͤten, mit welchen er darin uͤberwinterte, den Namen 
St. Peter und St. Paul, auf. Rußiſch Petropawlowſka, 
und 1742 gieng er. von hier aus, um die Küfte vom 
Amerika zu entdecken , welche er auch erreichte. Zur 
Beſchuͤtzung des Hafens ward 1740 ein Oſtrog erbaut; 
der Biberfang iſt — ſehr bequem, aber das Waſſer 
ſchlecht. 


2) Tigilſtaja Krepoſt, oder Tigilſkoi, liegt an 


dem ins Penſchiniſche Meer fallenden Fluß Tigil. Zu 


Stoͤllers und Kraſcheninikovs Zeit vage dieſer Ort noch 
nicht 
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nicht errichtet. -. Man fchickte nachher 37 Mann dahin, 
um denfelben zu bauen und zu bewohnen. Diefer Ort 
ift von Bolſcherezkoi 609 Werfte und 450 Faden, nady 
dem laͤngſt dem Penfhinifhen Meer ausgemeffenen We 
ge, und vom Meer den Zigilfluß herauf, 30 Werſte ent» 
fernt. In der Seftung find folgende hölzerne Gebäude: 
"Die Kirche der Geburt Chriſti, dad Haus des Befehls» 
habers, und die Kaferne; auſſerhalb der Feſtung find die 
Wohnhaͤuſer der Kriegäbedienten und der Kamtſchadalen. 
Das Militaͤrkommando beſteht aus einem Lieutenant und 
78 Gemeinen. Was den Gold, Proviant, große und 
Heine Montur, Mundpeovifion und den Preis der Lebend« 
‚mittel und Waaren betrift, fo kommt diefer Drt da völs 
lig mit Bolſcherezkoi überein. Es verdient hier. bemerkt 
zu werden, daß die Einwohner ein Seethier, Beluge 
genannt, bier fehr häufig fangen, welches ſich am Pens 
ſchiniſchen Meere nirgendwo fo an den. Mündungen fürs 
det, als an der Mündung des Tigilfluſſes. Bei ‚hohem 
Waſſer fommt es heerdenmeis in diefe Mündung ,. und 
geht von da in verfchiedene Fleinere Fluͤſſe. Die:Ein- 
wohner fielen alsdenn an der-Mündung dieſer Bäche 
Netze von dünnen Riemen queerdurch aus, die der Beluga 
bei feinem Ruͤckwege nicht berührt, ob er fie gleich mit 
geringer Mühe wegfchleppen koͤnnte, weil er entweder 
ſich vor dem. bloßen Geruch der Nege fürchtet, oder die 
Netze felbft fieht, oder aus einer, andern Urfah. Sobald 
dad Waſſer gefanen, erlegt man diefes Thier mit Spießen 
— Cs . und 
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und bekommt es alſo voͤllig friſch zur Beute. Das Fleiſch 
und Fett davon ſchaͤtzten die Einwohner ſehr hoch. Alle 
Gebaͤude des Orts ſind von Eſpen und Weiden, zum 
Theil auch von Birken, und er iſt, — * Blſching 
1752 gebaut. 


3) Niſchne Hamiſchatſt koi, Nieder: — 
gehoͤrte ſonſt unter die Gerichtsbarkeit von Bolſcherezk, 
iſt aber ſeit 1793, eine Kreisſtadt dee Ochotſkiſchen Pro- 
vinz, und liegt an der linken Seite des Kamtſchatkafluſ— 
ſes, etwa 30 Werſte vom Ufer des oͤſtlichen Ozeans, und 
der Mündung des Fluſſes! Es hat eine hoͤlzerne Befeſti— 
gung, worin folgende Gebaͤude find: die Kirche des Todes 
der Mutter Gottes, eine Gerichtsſtube, worin der Bes 
fehföhaber dieſes Orts den Vorſitz hat, und Waatenma⸗ 
gazine.. Auſſerhalb der Feſtung ift die Kirche des heil. 
Nikolai des Wunderkhaͤters, fo auch die Häufer des Bes 
fehlshabers und der Einwohner, worunter ſowohl Geiſt⸗ 
liche als Kriegesbediente, und Leute die: Kopfſteuer be— 
zahlen, begriffen: ſind. Im Geiſtlichen Departement iſt 
dieſer Ort der vornehmſte in Kamtſchatka. Es iſt daſelbſt 
ein Protopop mit ſeinen Subalternen, und dieſem iſt die 
Aufſicht Über ale Geiſtlichen in Kamtſchatka, und die 
Ausbreitung des Ehriſtenthums anvertraut; er hat jaͤhr⸗ 
lich 400 Rubel Gehalt, jeder andre Prieſter 250, und ein 
Diafon 200, aufferdem befommt jedernoh 21 Pud Mehl 

und ı Pd. 20%. Srüße Das Militairkommando bes 
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ſteht aus 1 Faͤhndrich und gı Gemeinen. Cold, Pros 
viant, Montur ꝛc. iſt eben wie in Bolſcherezk, nur mit 
dem Unterſchied, daß ein jeder das, was ihm zukommt, 
von Zigilffaja. Krepoſt mit Hunden auf feine Koſten her« 
beingen laſſen muß, welches nicht ohne. Beſchwerde geſche⸗ 
hen kann. Uebrigens bekommen fie dort, eben wie im 
Tigilſkaja Krepoſt, Proviant auf Tranſportſchiffen, von 
hier: aber nach Nieder Kamtſchatſk find 257 Werſte 450 
Faden. In den Jahren 1765 bis 1769 war der Preis 
der Waaren und, Biftualien hier folgender: ı Pud Roden« 
mehl galt: 7 — 12, Weizenmehl 12, Gerftergrüße 16 
Rubel. Aues dieſes, fo wie die übrigen dahin gebrachten 
Lebensmittel und Waaren, ‚verfaufen die Kaufleute theus 
ver, als in Zigilffaja Krepoſt und Bolfhereze:r weil fie 
auf iedes Pud fuͤr den Tranfport anderthalb Rubel bezah⸗ 
fen muͤſſen. — Nah Hr. Buͤſching liegt diefer nie» 
dere vom obern Oſtrog 347. Werfte, und die Feitung 
iſt ein länglichtes Viereck, 40 Faden breit und 42 lang. 


4) Werchnej Kamtfchatfioi, oder Ober Kam⸗ 
tichatfEoi Oſtrog, liegt vom Niedern den Fluß herauf 
3474 Werfte. -Diefer Ort hat eine hölzerne Befefiigung; 
worin. die Gerichtöftube und Waarenmagazıne befindlich 
find; auſſerhalb derfelben; aber, find. von hölzernen "Ge | 
bäuden die Kirche der Erſcheinung Chriſti, nebft den Haus 
feen der Geiftlichen und Kriegeöbedienten: Das Militärs 
fommando befteht aus ı N der zugleich in der. Ges 
richts⸗ 
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sichtöftube den Vorſitz hat, und e3 Gemeinen. VE 
Gold, die Quantitaͤt des Proviants ꝛc. iſt eben ſo, wie 
in Bolſcherezk. Die Waaren und Lebensmittel ſind da⸗ 
ſelbſt in eben dem Preiſe wie in Nieder Kamtſchatſk; ſie 
werden von Bolſcherezk, alſo eine Entfernung von 295 
Werſten, mit Hunden dahin gebracht, wofuͤr auf jedes 
Pud anderthalb Rubel bezahlt wird. Obgleich den Mili⸗ 
taͤrbedienten nichts geborgt werden ſollte, ſo ſind fie doc) 
immer bei den Kaufleuten in Schuldenz dieſe geben ih⸗ 
nen, und jene nehmen, und dieſes iſt unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig. Die große Theurung der Lebensmittel und Wan 
sen an diefen Orten kommt einzig daher, da die Kauf 
feute für den Tranſport, fomohl den weiten Weg: von 
Irkutzk nah Ochbtff, als Hauptfächlih von Ochotſk für 
die Ueberfahrt in Krons: oder Kaufmarnsfchiffen fo viet 
an die Krone bezahlen müffen, anftatt.daß fie fonft nur £ 
Rubel für jedes Pud gaben, fo muͤſſen fie jetzt r2 Rubel 
bei jeder Waare für das Pud der Krone bezahlen. Dies 
fänt allen Einwohnern jeden Standes beim Einfauf der 
Waaren, befonders: der nothwendigen Kebensmittel, 
fehr beſchwerlich. Hr. Buͤſching ſetzt diefen Oſtrog vom 
Niedern geraded Weges 242 Werfte, und fagt, dag ek 
17 Faden. ind Gevierte hat, fo mie daß das Wetter hier 
ziemlich gut, und det Boden zum Ackerbau mehr als in 
andern Gegenden tauge, aber. wegen der weiten Entfer- 
nung vom Meer die. Fifcherei fehe ſchlecht ſey. Auſſer 
den bei Bolfcherezf angeführten Beeren , wachſen blos bei 
—RX Ober 
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Dber Kamtſchatſk, wie Schmalev berichtet , "folgende 
Gartengewächfe: weiffer und grauer Kohlı Rettig, gelbe 
und rothe Ruͤben, auch wohl Gurken, wenn jemand ſie 
zu ziehen verſteht. Weiſſer Kohl iſt in den übrigen Oſtro⸗ 
gen nicht, wohl aber Ruͤben, die fuͤrtreflich fortfommen. . 


Am Kamtſchatkafluß, zwifhen dem Obern und 
Niedern Dftrog , liegen vier Bauerdörfer, unter welchen 
befonderd dad. beim Obern liegende Dorf Milfomwo, mes 
gen feiner oben befhriebenen Minen merfwürdig ift. 


c. Zweierlei Inſeln, melde pr. Buͤſching blos in 
- einer Anmerfung am Schluß von Kamtſchatka er» 
wehnt hat. 


1) Die Kuriliſchen Inſeln zwifhen 158 und 175 
Grad Dftlänge : von Zerro, und zwifhen 433 und St 
Grad Nordbreite, nad Hr. Satterer; Bankes ſetzt fie 
zwiſchen 51 und 45 Grad Nordbreite, ohne die Lange’ zu 
beftimmen. „ Sie liegen von der Suͤdſpitze Kamtſchatkens, 
Lopaika genannt, in einem füdweftlichen Bogen bis Niphon 
oder Japan. Nah Spanberg, einem Rußiſchen . Reis 
fenden , waren derfelben 22, opne einige ganz Fleine zu . 
rechnen. Eben fo viel Kurilen führt auch Müller im 
Anhang zu Stöllers Beſchreibung von Kamtſchatka ©. 
44 — 53, ums Jahr 1737 , unter Japanifchen Denen» 
nungen any wovon damals nur die nächftliegenden 7 den 
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Ruſſen Tribut zahlten, die übrigen aber frei waren, die 
Teßte, Matmai oder Matfumai ausgenommen, weldye 
den Japanern gehoͤrte. Hingegen auf der großen neuen 
Rußiſchen Karte vom Rußiſchen Reiche find ihrer 33, und 
zwar meiltend unter Rußiſchen Benennungen, angegeben, 
wovon 30 gelbe Illuminazionsfarbe, wie das ganze Sir» 
kutſkiſche Gouvernement haben; ſo daß alſo nur die 3 
großen ſuͤdlichen Inſeln, nemlich Kunaſchir, Urup, 
von den Ruſſen Selenoi, oder die gruͤne Inſel ge— 
nannt, und Matmai oder Matfumai, deren Bewoh—⸗ 
ner von den Japanern Sefo oder Jeſſo genannt wer- 
beit, woraus der untichtige Name des Landes Jeſo 
oder Jedſo entftanden if, von der ea Begren» 
zung ausgefchloffen find. 


Die Kuriliſchen Inſeln machen überhaupt eine 
Kette nahe an einander liegender Inſeln aus. Nur zwis 
fhen Marikan und den 4 Brüdern, bei 48 Grad Nords 
breite, und zwiſchen Nadefchda und. den 3 Schweftern, 
bei 45 Grad Nordbreite, find große Meerengen. Meifteng 
fiegen zwei oder drei Inſeln von Oſt nad, Welt neben 
einander. Die Meerengen find ſowohl zur Zeit der Ebbe 
‚und Fluth, wegen ded An» und Ablaufs des Meers, ald 
“auch fonft wegen der Seitenwinde, den Fruͤhling und die 
Hälfte ded Sommers ausgenommen, gefährlich zu paſ— 
ſiren; und doc fahren die Einwohner diefer Inſeln mit 
_ Baideren foft be von einer Inſel zur andern. 

Die 
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Die Einwohner diefer. Inſeln heiffen Kurilen, fo 
heiffen auch die benachbarten Einwohner Kamtſchatkens 
um Lopatka, und dieſe gaben ihren Namen den In—⸗ 
feln und deren Bewohnern, wie fie zuerft damit bes 
fannt wurden. Einige Inſeln find aber unbemohnt, 


Die Produkte diefer Inſeln find hauptſaͤchlich See 
biber, Fuͤchſe und Zobeln, welde die Ruffen von Ochotſk 
aus vor jetzo hier fuhen , und zum Theil auch ald Tribut 
einfodern. Auch die unbewohnten Inſeln werden zue 
Jagd und wegen der eßbaren Wurzeln und dergleichen 
genutzt. Die weſtliche Reihe dieſer Kette von Inſeln, 
und die ſuͤdlichen großen Inſeln ſind waldig, die uͤbrigen 
aber ſind meiſtens kahl. J 


Die vornehmſten dieſer Kurilen find folgende: 


1) Schumtſchu, bei Bankes Schumſka. Sie 
iſt die noͤrdlichſte, liegt zunaͤchſt bei der Suͤdſpitze Kam⸗ 
tſchatkens, oder bei dem Voxgebirge Lopatka, wovon 
fie nur durch eine Meerenge getrennt iſt. Ihre Eins 
wohner find feine Kurilen, fondern Kamtſchadalen, 
welche feit 1706 vom feften Lande aus Furcht vor dem 
Ruſſen dahın geflüchtet find, fi mit den Einwohnern 
dee zweiten Inſel verheirathet, und derfelben Sitten 
und Gebräuche angenommen haben. Sie ift Klein. 


J 2) Pu⸗ 
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2) Purentſchin, vermuthlich Bankes Paramau⸗ 
fir, gleich bei der vorhergehenden im Suͤdweſten, iſt 
größer, und ganz von Eingebornen bewohnt, deren Bor: 
fahren, nach einer Sage unter ihnen ‚ von einem etwas 
füdlicher liegenden Eilande, Onekutan, bei Hr. Buͤ⸗ 
fing, Onnefatan, gefommen. — Diefe- beiden In— 
fein find zuerft 17713 von den. Ruſſen befucht und un» 
 terjocht worden. Die übrigen aber find, nach. der glaub» _ 
würdigften Nachricht die man erhalten Fönnen, nun bie 
Uſcheſchier fributbar gemacht. Kapitän King erzählt, 
Daß obgleich die zuleßt genannte die füdlichfte aller Ruf 
ſiſchen Inſeln ſey, fie doh bis Urup handeln, welches 
die. einzige mit einem guten Hafen für Frachtfchiffe ſey. 
Im Süden von diefer liegt 


3) Nadigrada, deren Einwohner gleich denen von 
Urup fi in ihrer Unabhängigkeit erhalten haben. Span— 
berg fagt, wenn er von diefen Inſeln ſpricht, die Fine 
wohner waͤren über und uͤber haarig, trügen einen loſen 
geſtreiften ſeiden Rock, und viele von ihnen haͤtten auch 
ſilberne Ohrringe. Er fuͤgt hinzu, wie ſie einen leben⸗ 
digen Hahn auf dem Verdeck wahrgenommen, waͤren fie 
davor auf die Knie gefallen, ein gleiches hätten fie vor 
den Geſchenken gethan, die man ihnen herausgebracht 
hätte, indem fie ihre Hände zufammengefchlagen und dat» 
nach ausgeftreckt, zugleich aber auch ihre Häupter ib zue 
Erde niedergebogen ; ausgenommen daß fie fo haatig wa⸗ 
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ren, waͤren fie den übrigen Kurilenbewohnern in Geſtalt 
und Bildung voͤllig gleich geweſen, haͤtten auch einerlei 
Sprache geſprochen. — Hr. Buͤſching und Gatterer 
ig dieſe legte Inſel nicht. 


Auſſer diefen Inſeln hat Hr. — Satterer noch 
folgende: | \ 


4) Marifan, unter dem 45. Grad Nordbreite: 


| 5) Nadeſchda oder die Hofnungsinfel, Büfding 
Nadegda, unter 46 Grad Nordbreite. 


6) Die drei Schweſtern, die ein Dreieck bilden, 
zwiſchen 44 und 45 Grad Nordbreite, wovon die noͤrd⸗ 
liche die Inſel der drei Schweftern, die füdmenlide 
Zitronnoi, und die ſuͤdoͤſtliche Figurnoi oder die Sgoͤne 
heißt. ‚Here Buͤſching hat diefe nicht. Anſtatt dieſer 
drei Inſeln haben unfre alten Karten die Staateninfel und 
dad Kompanieland. — Here Büfching führt nod mehr 
rere, aber blos dem Namen nad, an. 


2) Der Rußiſche Nordarchipelag zwifhen Kam⸗ 
tfehatfa , und der Nordweſt Amerifaniihen Landipite 
Alaſkka, folglih ganz auf der untern Halbfugel , feit 
1734 von den Ruſſen nad und nad) entdecft, zum Theil 
auch von Cook näher. beftimmt, megen des koſtbaren 
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Pelzmgrfä ſeitdem immer befucht, und zum Zributgeben 
gebracht... Die Einwohner reden meiftend eine Sprache 
Die wan die Aleutifhe nennen kann. Dieſer Archipelag, 
den ich hier blos aus Gatterer und Buͤſching befchreiben 
kann, da ihn die Britten ganz Üübergangen haben, be 


ſteht aus drei Inſelgruppen: 
a. Die Aleutifchen Inſeln, das ift auf Aleutiſch: 


« Die Inſeln Saſignan, an der Zahl 6. 


1) Beringov oder Komandorffoi Oſtrow, die 
naͤchſte bei Kamtſchatka. Sie hat den Namen von dem 
Kapitän Kommandeur Bering, der 1741 auf derfelben 
gefiorben und begraben ift. Ihre nordweſtliche Landſpitze 
ift die Mündung des Kamtſchatkaſtroms, oder dem Kam⸗ 
tfchatfifchen Vorgebirge im Dften, oder vielmehr in Oft 





. gen Süden, in einer Entfernung von etwa 140 Werften; 


gegenüber. Sie ift 165 Werfte lang, aber von fehr un 
gleicher Breite, und beſteht aus einer Reihe aneinander 
- hangender Fahlen Klippen und Berge. Sie it under 
wohnt; ed pflegen aber die von Kamtſchatka nach den 
übrigen Inſeln abfegelnde Schiffe hier den erfien XBinter 
zuzubringen, um ſich mit einem Vorrath von Fleiſch ei⸗ 
niger Seethiere zu verſorgen, inſonderheit von Stellers 
Seekuh, die mit den Manati der Spanier eine große 
Aehnlichkeit hat. Un vierfüßigen Zhieren giebts bier nur 
blauliche Stein » oder Eisfüchfe, Lagopus. ' 
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4 Mednoi Oſtrow, d. i. die Kupferinfel, im 
Suͤdoſten der vorigen, hat den. Namen von dem gadiege⸗ 
gen. Kupfer, welches man am Strande:auf def mehlichen 
Landfeite gefunden hat.;. Auf derielbem,ftarb,, 1754 der 
Kaufmann Ingom aus Jakutzk, welcher zu einer Schiff⸗ 
fahrt nad den Inſeln im Kamiſoatkiſchen Merk war 
privilegirt worden. Sie liegt etwa 159 Werfte von Be 
ringow, und iſt etwa 55 MWerfte lang, aber unbewohnt. 


3) Attak, Attaku, Atta, welche etwas groͤßer 
als Beringsinſel iſt. 


4) Semilzi, etwa 20 Werſte von der vorherge⸗ 
henden Inſel. Unweit der oͤſtlichen Spitze derſelben iſt 
noch eine kleine Inſel. | 


: 5) Samija oder Schemija, welde 1754 entdeckt 
worden. — Affe diefe Infeln‘, die erfte ausgenommen, 
find von Michael Newodſchikov aus Zotolfe, entdeckt 
wot den. 


a. Die Inſeln, welche unter dem Namen Chao 
begriffen. werden, derjelben find 8, Immak, 
auf der Karte Imijak, Kiſka oder Kyſka, 
Zihathina, Ama, Chawia, Tſchagulak, 

4 Ulagama und Amtſchigda. | 


Dd a b, Die 


b. Die Andrianofiſchen Inſeln, auf Nußiſt Andria⸗ 
nofſkie Oſtrowa, weil fie 1750 von Andrian Fol 
ſtych entdeckt worden. Sie werben: auch Neghe 
genennt / rund ihrer find 16. | 


= 1) Amatkinech. 
2) Ulaͤk, wie es u * unit. 

3) Unaljia 
4) Namotfche. 
5) Uliga oder Ulaͤga. 
6) Anägin.- 
7) Chagulach. 
8) Ilaſch. 


9) Takowanjah oder. Tanach, auf welcher ein 
feuerſpeiender Berg iſt. | 


10) Kanagu oder Kanagi, die auf 200 Werſte 
im Umfang hat, und auf weldyer ein feuerfpeierider Berg 
if, ‚an deffen Fuß heiße Quellen find, in welchen die 
Einwohner Fiſche und Fleiſch kochen. 


11) Ajach oder Adach, etwa 20 Werſte von Ka⸗ 
nagi, welche etwa 150 Werſte im Umfang, auch hohe 
felſigte Berge, aber keine volzung hat. 








12) Schot⸗ 
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12) Schetchina oder Sitchina, das iſt / weiße 
Bergkoppe, welche auf go Werſte im Umfang haben 
‚ mag, viele. felſigte Berge, und warme Quellen hat. 


13) Zagalun oder Tagalak, etwa 10 Werſte 
von ber vorhergehenden, melde etwa 40 Werſte im Um: 
fang haben mag. Ihre Ufer find ganz felfigt. — Um 
diefe 3 letztern Inſeln liegen viele kleine her. 

14) Atchu, welde von.den Promyſchleni Goreloi, 
die VBerbrannte genannt wird, etwa 40 Werſte von Ta⸗ 
galak liegt, auf 300 im Umkreiſe, und viele felfigte 
Berge hat. Unweit der oͤſtlichen Spitze iſt ein Hafen, 
und nicht ferne davon ein feuerfpeiender Bergı an deſſen 
Fuß heiße Quellen ſind. Auf der Nordſeite, gegen das 
weſtliche Ende der Inſel, iſt ein ſicherer Hafen, und an 
der Suͤdſeite eine Bucht, in welcher Schiffe vor Anker 
gehen koͤnnen. 


nen 


ed 
15) Atadh. 
16) Amlu oder Amlach, welche über 300 Werſte 
im Umfang, und viele Berge hat. Auf diefen letzten 
Inſeln tragen die Männer Knochen in den Unterwangen, 
Naſenknorpeln und Ohrlappen; die Weiber aber haben 
ausgenäßte ſchwaͤrzliche Figuren im Gefiht. m 


% 


Dd 3 | e. Die 


er DI guchs ⸗Inſein, auf Rußiſch Liſitſchnie oder 
Lyhſſhe Oſtrowa, auf Aleutiſch Kawalang, deren 
Herr Gatrerer auch 16, Herr Buͤſching aber 20 
rechnet. Sie haben ihren Namen daher bekommen, 
pet man ſchwarze Süäfe ig — fängt. ‚ Die 
z — ſi nd. 
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1) Atchak oder Ok etwa 806 Waſ * 
Oſtnordoſt von den Aleutiſchen Inſeln, und unter 56 
Grad Rordbreite. Sie iſt umgefaͤhr groß wie die 
Be FE N AOL un 


5 g Alm‘ — + 
2.* 4444 J 


) Amlat oder One; fat eben fo roh wie 


—* 


erſte — — 
u HeIe iy 1% - . X 15 .. a, | | 
2) Sisaigamat > eh Heiner. ald die vorfer- 
Yenenaas! az nme 


4) Amuchta oder Omuchta, eine — — 
welche aus Klippen beſteht, und einen feuerfpeienden 
Berg bat. 
ur, Eʒ) gutatſat oder Sunatfan, eine kleine Iuſet. 


A —B8 ur 


—** oder: Kigalga. — — 


u Baer 
5 Kagamalja ober "Kagamita by; melde viel 
Schwefel bat. | : 


Pr; ; u 
a EM 8) his 


— a23 
8) Tſchiguljak. 
9) Ulijaga, oder Ulaga. 


10) Tanaaukvou oder Sana: not, wofelbſt Heiße 
Quellen find, in welden Fleiſch und Fiſche gekocht vote 
den fönnen. — Eine jede diefer 5 Fleinen Inſeln befteht 
faſt nur aus einem Berge, daher fit von den Ruffen Die 
fünf Berge, Päti Sopof, genennt werden. ER 


11) Umna oder Umnak, eine der größte) denn 
fie hat etwa 150 Werſte in ber Länge. An ihrem weſtli 
ben Ende liegt die Meine Inſel Adugach, und am füds 
lichen die Keine Inſel Schelmaga. * 


a 
w Ya 


12) Agun Alaſchka, gemeiniglich Unalafchka , 
‚über 200 Werfte lang, eine der größten, 26 Werte von 
der vorhergehenden. Auf derſelben find einige taufend 
Menſchen, Und unterſchiedene Dobrfer, als: Kalaͤktak, 
Inalok, Agulak, Kutſchlok, Maguſchi, It cabat, 
Igonok. Die beiden letzten Inſeln liegen viel nordlicher, 
std die Muͤndung des Fluſſes Kamtſchatka ‚ Und don dies 
eh gegen Often) mach der Sthiffer Recnung / ertid 1706 
bis 2000 Werfte. Un ihren Kuͤſten ſinbet ſich vihrZidib- 
holz, fie ſelbſt aber find ohne Holzung. Sie haben viele 
rothe und fotöhrge duͤchſe. Die Einwohner Wohnen zu 
ko, tod, ja 186 in Gruben umnter der Erde, IR’ welche 
fie mit deitern Hiwhifteigen. 

— Dd 413) Unalga, 
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13) Unalga, welche ein fuͤnf Werſte breiter Ka⸗ 

nal von Unalaſchka trennt. 

° 3 14) Akutan, 20 Werſte in Nordofen von —* 
40 Werſte lang, 5 bis 10 breit. 
R 
Ne 29) Afun r in n Nordoft der, E.varfergeßenben, bei 
Werſte von derſelben. 


16) Abatonok, eine kleine Inſel, 20 Date oſt⸗ 
| wirt von Afun. 

m) Kigalga ober Tigalda, oſtwaͤrts von Aba⸗ 
tonok. 
48) Naugaman, ſuͤdoſtwaͤrts von Tigalda. 
* ap) Unimaf, etwa 100 Berfte gegen Ofen ı von 
* — * 
— — Samaga, weſtlich von der. öfticen Spipe 
der Inſel Unimak, einoͤdig und moraſtig ‚mit vielen klei⸗ 
a umgeben... us | 
HL UM) 47 , 
d. Eine ſehr oͤſtlich⸗ —** ern, FR welche ihre Ein. 
5. na Mohr Kadjak ‚nennen, hat 1763 Glottow ‚ente 
deckt, und 1776 iſt fe von Bragin heſucht worden, 
el; (gi N er — und 
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- und mag 200 MWerfte lang, 20 bis 30 breit ſeyn. 
| Ihre Einwohner find zahlreich, und bemafnen ſich 
mit Schilder, Lanzen und Pfeilen.- Glottom, der 
noch obngefähr 30 Werfte weiter gegen Dften fe 
gelte, traf noch die Inſel Aktunak an, und fahe 
weiter fein Land. Etwa 3 Werfte in Süden von 
RKadijak if eine Fleine felfigte Inſel, Aktalin ge» 
... genannt. Gegen Nordweften von Kadjak find die 
en Schumagin-Infeln, welde Bering fo genannt 
.. bat. 


en. 


Allgemeine Bemerkungen. 


So wie diefe Inſeln Hier abgetheilt find, Hat. fie 
Müller in Buͤſchings Woͤchentlichen Nachrichten 1774- 
©. 130 ze. den mündlichen Nachrichten eines Aleutiſchen 
Fuͤrſten zufolge, abgetheilt. Hingegen auf der neuen 
‚großen Rußiſchen Karte vom Rußiſchen Reihe werden 
Diefe Inſeln nur unter den zwei allgemeinen Namen, der 
‚nähern und der entferntern Aleutifchen Inſeln begrifs 
Ken auch iſt zwifchen beiden Archipelagen ein Zwiſchenraum 
von 20 Graden der Länge. ganz leer gelaſſen. Die nds 
bern Aleuten find auf der Oftfeite Kamtſchatkens zwiſchen 
‚282 und 1921 Grad Oſtlaͤnge von Ferro, und zwiſchen 

522,1 und 56 Grad Nordbreite, und die entferntern, die 

auch Fuchsinſeln beiſſen, in einer von Suͤdweſt nach 
No ordoſt laufenden Scqraoͤglinie zwiſchen 212] und 227 
KT) Dftlänge vom. Ferro, und zwifhen 565 und 6x 

i Dd 5 Gras 


1 
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Grad Nordbreite angeſetzt. Auen Nachrichten der See— 
fahrer zufolge, liegen die Iektern ganz nahe an Notdame- 
rikens Weſtkuͤſte, aber, wie man aus den Angaben von 
den Graden der Nordbreite fi eht, viel ſuͤdlicher, als fie 
auf der Rußiſchen Karte von 1773, unter dem Titel: 
Nöuvelle Carte des Decouvertes Bec. vorgeſtellt ſind: 
denn auf dieſer Katte fuͤllen ſie unter dem b5. Grad Nord⸗ 
breite den Zwiſchenraum zwiſchen dem Vorgebirge Sertſe 
Kamen, und Nordweſtamerika faſt gaͤnzlich aus. Mit 
einem Wort, Lage und Beſchaffenheit der Aleuten, in 
fonderheit der entfernten, find bei weite noch nicht geo⸗ 
graphifh genug befannt. Die Rußiſchen Seefahrer bes 
kuͤmmern fich jur Zeit, welches ihnen auch nicht zu ver» 
denken ift, hauptſaͤchlich nur um eine reiche Ladung don 
dem Foftbaren Pelzwerk, das dieſe Inſeln liefern, und 
worunter ein Theil auch ald Tribut gefödert wird: wie⸗ 
wohl die entferntern Aleuten fi. nicht alema! zum Tri⸗ 
but verftehn, ſondern vielmeht die Ruſſen todtſchlagen, 
wo fit ed ohne Gefahr thun konnen. Zu den entferntern 
Aleuten führen doch manche Sie don bee Beringsinfel 
und auch nem von Kamtſchatta aus, In in Einem Monat. 
Gatterer. Bu Sr: 
Die zuͤche Ihſeln überhaupt Ans nach dem 
Manf ihrer Groͤhe ziemlich volfreig. Die Inſulaner 
wohnen Wintet und Sommer in Etdketletn, fie find 
von mittelmäßiger Gtoͤhe, teden ftl, und niemand 
zinsbat. “on ur er hat "Mali noch keine Spur 
® Ir . * bei 
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bei ihnen bemerkt; aber einige unter ihnen gelten Für 
Zauberer, vermeinen ihnen vergangene und zukünftige 
Dinge fagen zu koͤnnen, und werden von ihnen hoch in 
Ehren gehalten, ohne daß fie doch einige Opfer von ihnen 
befommen. Ehrerbietigfeit der Kinder gezen eltern, 
und der Zünglinge gegen Alte , findet man bei ihnen nichts 
auch bezeigen fie gegen die Ruffen nicht die geringfte Hoͤf⸗ 
lichkeit. Unter einander find fie treu und ftandhaft, auch 
lebhaft und munter , aber fehr zum Zorn geneigt. Sonft 
wiffen fie weder Gutes noch Böfes zu unterfäeiden, thun 
alles, was die Ehrbarfeit verbietet, one Scheu, beden⸗ 
ken fi nicht über dem Eſſen ihre Nothdurft zu vetrichten, 
und waſchen fih mit ihrem eignen Urin. Die Kinder 
gewöhnen fie fleifig in der Ste zu baden, woburd fie 
nach ihrer Meinung muthig, und im Seefang gluͤcklich 
werden. Sie nähren fi vom Fett und Fleiſch det See⸗ 
tbiere und von Seefiihen. Ihre Lecteripeife find Die 
Lilienzwiebeln und andre Wurzeln, nebft allerlei Beeren. 
Sie fangen aud die in ihre Bäche auffteigenben Lachſe 
mit Fiſchwehren. Sie effen one Unterſchied zu allen 
Zeiten des Tages, wenn fie Vortath haben: aber im 
Mangel können fie auch mehrere Tage nach einandet hun⸗ 
dern. Die zarten Kinder werden ſchon mit den groͤbſten 
und meift- rohen Speifen genähet; fehreit dad Kind, fo 
“trägte bie Mutter, ed ſey Winter oder Sommer, nadtend 
nach der See, und hält es fo lange ind Waſſer, bis es 
Fi Wird. Die Kinder leiden davon feinen Schaden, 
Pa fon. 
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fondern werden gegen den Froſt abgehärtet , fo daß fie auch 
Winters banrfuß ‚gehen. fönnen. Wenn die Sinfulaner 
eiwas gefochted effen wollen, welches ihnen nur felten eins 
faͤllt, ſo ſetzen fie zwei Steine auf, legen einen dritten 
platten, horizontal darüber, . um den fie einen Rand von 
Thon oder Erde bilden, fiopfen trockenes Gras darunter, 
und zünden ed an. Von angezündetem Grafe laſſen fe 
auch die Hiße von unten unter ihre Pelze gehen, wenn fie 
fi waͤrmen wollen, ‚oder gießen zu dem Ende Fett auf 
einen hohlen Stein, und zünden ed an, denn ihre Woh⸗ 
nungen ‚heißen fie fonft nie. Die Männer tragen Klei⸗ 
dung von Bogelbäuden, ald Seepapagaien, Lummenz 
Seeraben und andern. Die Regenkleider, Kamleiki, 
werden von der Seelömen, großen Seefälber und Walls 
fiſche aufgeblafenen getrockneten Därmen gemadt. Die 
Haare fchneiden fie rund um den Kopf bis an die Ohren 
ab, und feheeren eine runde Platte auf dem Scheitel Fahl; 
bie Weiber hingegen fchneiden das Haar nur über der 
Stien bis auf die Augenbraunen ab, und binden dad 
‚übrige oben auf dem Kopf zufammen. Rund um das 
ganze De. machen fie Löcher, worin fie von den Ruſſen 
‚eingetaufchte Korallen hängen. Im Nafenfnorpel und 
‚der Unterlippe machen beide Gefchlechter Löcher, und ſetzen 
Knochen ein, welches ihr liebfter Schmud if. Sie fie 
hen ſich auch bunte Figuren im Geſicht aus. Sie taufchen 
‚unter einander Seebiber, Seebären, Voͤgelkleider, Re⸗ 
genhemde von Därmen, große Häute zu Rähnen von See 
kaͤlbern 











429 





fülbern und Seelömen, hölzerne Muͤtzen, Pfeile, Zwirn 
aus Sehnen und Nennthierhaar, vweldes fie von dem 
ande Alaͤſka befommen. Ihr Hausgeſchirr find vier» 
eckigte Eimer, große Troͤge, und dergleichen, welches fie 
ſelbſt aus Treibholz machen;  flatt der Beile haben fie 
Meiffel aus Stein und Knochen. Ihre Waffen find 
Pfeife mit fteinernen Spigen, und Bogen, imgleiden 
auf zwei Een fange Wurffpieße, die fie an ein Bretichen 
legen , und ſo aus der Hand werfen. 


Sie haften fat beftändig Fefte, befonderd wenn 
Fremde von andern Snfeln zu ihnen fommen. Die Män- 
ner des Orts gehen den Gäften mit Handpaufen, auf 
welchen fie fpielen, und die Weiber voraus fingend und 
tanzend entgegen. Nach Endigung des Tanzes nöthigen 
fie die Seemdlinge auf ihre Art. Hierauf geben die 
Wirthe voran in die Wohngrube, legen Matten für die 
Gäfte zurecht, und beforgen das befte Eſſen; alsdenn tre⸗ 
ten die Gäfte Hinein, nehmen ihren Plak ein, und eflen, 
und fangen darauf ihre Spiel an. Zuerft nemfich tanzt 
oder fpringt die unerwachſene Jugend mit Handpaufen, 
wobei die Bewohner der Gurte beiberlei Geſchlechts fin. 
gen. Hernach tanzen die Erwachfenen, Wirthe und Gi, 
fie, mit großen Handpaufen, nadend und nur die Schaam 
bedeckt , einer hinter dem andern herum; und wenn 'fie 
fi) müde getanzt, und wieder gefeht haben, fo werden fie 
von den befleideten Weibern abgetöfet, und die Männer 

| fahren 


— 
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fahren mit Singen und Paukenſchlagen fort. Nach die 


ſem wird das Teuer ausgelöfcht, welches fie, vorher zum 


Abendtanz, vermittelt. der Aneinanderreibung ded Holzed 
am gewoͤhnlichſten aber mit Biberwolle und darunter ges 


mengtem Schwefel, woruͤber zwei Feuerſteine aneinans 


der gefchlagen werden, angezündet hatten. Iſt denn ein 


Hexenmeiſter in der Geſellſchaft, fo.wird-gezaubertz wa 


nicht, ſo gehen die Gäfte nach ihrer Lagerhuͤtte ,. welche 
fie fih von ihren Kaͤhnen und Matten machen. Die 
Spiele werden fo oft ald Fremdlinge anfommen, aber 
nicht.beim Abfchiede, —— | 


ee hauptſaͤchlichſte agb ik im u vom 
zwanzigſten Oktober bis zum erſten Dezember » da fie am 
meiften die jungen Seebärgn zu Kleidern fangen. Nach 


deren Endigung halten fie den ganzen. Dezember. hindurch 


Spiele nad) obgedachter Art, nur mit dem Unterſchied/ 
daß die Männer in hoͤlzernen Larven tanzen; welche ver 
fhiedene Seethiere vorſtelen, und mit. groben Farben 
erden, . die man auf den Inſeln hat, roth, grün und; 
ſchwarz bemalt find. Während dieſer Feſtzeit ziehen fie. 
mit ihren Familien von Dorf zu Dorf, und von einer 
Inſel zur andern, gleichfam auf die Wurſt. Nach Endie. 
gung der Spiele. zerbrechen ſie die Pauken und Karvenz 
oder: tragen ſelbige im Felfen, umdlegen fie in Riten und: 
Höhlen, hbrauchen fie aber nie wieder, fondern machen fib; 
aufs folgende Jahr neye.. Im Früpling gehn fie aus, 

“r um 
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um alte Seebären, Seeloͤwen und Wallſiſche zu töbten. 


Sm Sommer , und bei ſtiller See auch im Winter, fans 
gen fie im Meer mit knoͤchernen Angeln Fiſche, und brau⸗ 
chen zur Angelfchnur den zähen Strang von einem Ser 
thier, welches oft bis auf 80 Faden lang werden, und, 
dm Ende nur ein paar Blätter Haben fol. Wenn ſie ſich 
im Streit, oder durch einen Fall verlegen, fo faften fie 
eine Woche lang, und effen nichts; auf die offene Wunde 
aber binden fie gelbe Wurzeln. : Wenn ihnen der Kopf 
wehe tut, fo öfnen fie mit einem Lanzet von Feuerftein 
eine Ader am Kopfe. Wollen fie eimas an ihren Pfeilen, 
oder fonft eine Kleinigkeit leimen, fo fhlagen fie fi ch an 
die Naſe, und beſtreichens mit ihrei® Blute. Mordihns 
ten werden, weil fein Richter unter ihnen iſt, nicht ge» 
ahndet. Verſtorbene oder Getödtete, die arm find, wickeln 
fie in Matten, oder ziehen ihnen ihr Pelzfleid an, legen 
fie in eine Gruber und ſchuͤtten ſolche mit Erde zu: Reiche 
aber werden uͤber der Erde mit ihrer ganzen Geraͤthſchaft 
in einem aus Treibholz gemachten kleinen Kahn auf Ga- 
belhoͤlzern beigeſetzt. Die Bewohner der naͤhern Aleuti⸗ 
ſchen Inſeln kommen mit jenen in den meiſten Stuͤcken 
überein. Sie find voͤllig zinsbar und unterwuͤrfig, ver⸗ 
ſtehen auch meiſt etwas von der Sprache der Ruflen, - mit 
welchen fie ftets verkehren ; ihre Anzahl ıft aber fehr gering. 
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Anhang | 


zum 


Rußifhen Rordanen 


vom 


freien Srauterdentande 





Das Kleine Laͤndchen, welches die freien Tſchuktſchen 
bewohnen, ift dad einzige im großen Nordafien, dad dem’ 
Rußiſchen Zepter noch nicht unterworfen iſt; daher ich 
ſolches hier anhangsweiſe abhandle. 


Es liegt im nordoſtlichſten Sibirien, zwifchen dem 
Meer im Norden und Dften, und dem Fluß Anadyr, 
wodurd ed im Süden vom Rußiſchen Sibirien geſchieden 
wird. Die öftlihe Spige, das ift Tſchukotſkoi Nos wird 
vom nordweſtlichen Vorgebirge Amerikens, das iſt von 
dem Vorgebirge des Prinzen von Wales, oder welches 
einerlei iſt, Aſien und Amerika werden hier nur — 
die Cook »Beringsftraffe getzenat. Ä 


Am 11. Auguſt 1778 war, wie Hr. Buͤſching 
ſchreibt, Kapitaͤn Cook ungefaͤhr mitten in der Meerenge, 
welche unter 66 Brad s Minuten der Breite, und 191 

Grad 
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Grad 19 Minuten der Länge, Aften und Amerifa alfo 
trennt, dag man dafeloft die Kuͤſten von beiden Erdthei— 
fen in einer Entfernung von 7 Englifchen Seemeilen ſehen 
Fonnte. Einige wolen diefe Meerenge von Bering bes 
nennen, weil er in derfelben bi8 zum 67. Grad ı5 Mis 
nuten gefahren iſt; er bat fich aber blos an die Aſiatiſchen 
Kuͤſten gehalten, von den Amerikantſchen nichts geſehn, 
und alſo nicht gewußt, daß er in einer Meerenge ſchiffe. 
Hingegen Cook iſt bis auf Ti Grad der Breite geſchift, 
bat die Küsten beider Erdtheile gefehen, diefe Gegend biel 
genauer als Bering unterſucht und beſchrieben, und es 
zur völligen Gewißheit gebracht, daß die beiden Erdtheile 
fit) hier einander am meiften nähern ‚' aber nicht dereini— 
gen. Es iſt alfo gerecht und billig, dieſe Siraffe oo. 
Straſſe oder Meerenge ju nennen, 


Als Kapitaͤn Cook zum erftenmaf, im Auquſt 1778’ 
an diefes Fand fam, glaubten einige am Bord der' Reſo⸗ 
lution, es ſey eim Theil der Inſel Alaſchka, die in Hr. 
Stählind Karte verzeichnet ift; aber aus dem Anſehn 
der Küfte, und andern Umftänden ſchloß man bald; daß 
ed vielmehr das Land der Tſchuktſchi, oder die öftlichfte 
Spitze Afiens fey, welche Bering 1728 unterfucht hatte. 
Wollten wir dies ohne fernere Unterfuhung zugeben, fo 
müßten wir Stählins Karte, und feine Nadricht von 
dem neuen nordifchen Archipelag, erttmeder für bettächte 
lich irrig, felbft in Anfehung der Breite, oder für eine‘ 

Ee bloße 
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bloße Erdichtung erklären. Died Urtheil möchten wie 
aber über eine Bekanntmachung nicht fäden, die fo re» 
fpeftabel befräftigt iſt, ohne die entfcheidentfien Beweife 
porzubringen. 


Das Tſchuktſchenland ſtreckt ſich an der aͤuſſerſten 
Oſtkuͤſte Aſiens nach Norden und Nordoſten bis zum 74 
Grad der Breite. 


Bei Kapitaͤn —— mit einem Theil ſeiner 
Leute, ſtanden 30 oder 40 Mann, jeder mit einer Lanze, 
mit Bogen und Pfeilen bewafnet,.auf einer Anhöhe bei 
den Haͤuſern. Drei derfelben kamen herab and lifer bei 
der Annäherung der Britten, und waren fo artig ihre 
Kappen abzunehmen und tiefe Berbeugungen zu machen. 
Obgleich diefe Höflichfeit ermwiedert wurde, fo flößte ed 
ihnen doch nicht Zutrauen ‚genug ein, die Landung zus 
erwarten; denn im Augenblic, da die Böte ans Ufer 
fließen, zogen ſich die Eingebornen zurüd. Kapitän Cook 
folgte ihnen alein, ohne etwas in der Hand zu haben, 
und brachte ed durch Zeichen und Gebärden fo weit, Daß. 
fie Kid fanden, und einige Fleine Gefchenfe annahmen. 
Zur Erwiederung für diefelben gaben fie ihm zwei Fuchs— 
bälge und- ein paar Wallroßzaͤhne. Der Kapitän war. 
der Meinung, daß fie diefe Artikel mitgebracht, und die: 
Abſicht gehabt hätten, fie ihm zu fehenfen, und ſolches 
gethan haben wuͤrden, ſelbſt ohne eine Erwiederung zu 
erwarten. 

Man 


ee - 435 


Man fah an ihnen deutliche Zeichen der Beforgniß 
und Furcht , indem fie ihren Wunſch zu erkennen gaben, 
daß nicht mehrern von den Britten erlaubt werden möchte, 
ans Land zu fommen. Als der Kapitän einem von ıhnen 
die Hand auf die Schulter legte, prellte dieſer einige 
Schritte zurück. So wie er ſich näherte, zogen fie ſich 
immer zuruͤck, ſtets in der Stellung, als mären fie bes 
reit:von ihren Lanzen Gebrauch zu machen, und die auf 
der Anhöhe machten ſich fertig, fie Dusch ıhre, Pfeile zu : 
unterftügen. Indeß unvermerkt wußte doch ter Kapitän 
mit zwei oder drei fiiner Gefährten unter fie zu fommen, 
Die Vertheilung einiger Koragenichnüre unter fie, ver 
ſchafte ihnen bald einiges Zutrauen, fo daß fie nicht un» 
ruhig darüber wurden, daß die Parthei fihb noh um - 
einige vermehrte, und ed in Furzer Zeit zu einer Art von 
Tauſchhandel unter ihnen Fam, Für Zobaf, M.fler, 
"Koralenihnüre, und andere Artikel gaben fie etliche 
Pfeile und einiges von ihrer Kleidung; alein die Brirren 
fonnten ihnen nichts anbieten, wofür fie eine Lanze oder 
einen Bogen hätten geben wolen. Diefe hielten fie bes 
ſtaͤndig in Bereitfchaft, und legten fie niemals weg, auf 
fer ein einzigedmal geſchah ſolches von vier oder fünf ders 
felben , da fie die Britten mit einem Geſang und Tanz 
beehren mwolten, und felbft da legten fie ſolche fo hin, 
daß ſie diefelben in einem Augenblick wieder ergreifen 
fonnten. 
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Ihre Pfeile waren entweder mit Steinen oder Kno— 
chen zugefpit, aber wenige derfelben ‚hatten Wiederhas 
cken; und einige eine runde ftumpfe Spike. Zu welchem 
. Gebrauch. diefe angewendet wurden ‚' Fonnte nicht beo 
ſtimmt werden, eg. müßte denn ſeyn, um Fleine Thiere 
— Verletzung — Balges zu erlegen. 


Ihre Lanzen * Speere waren von Eiſen oder 
rast, und von Europaifcher oder Aflatifcher Arbeit, 
und man hatte fi befondere Mühe gegeben , fie mit 
Schnitzwerk und eingelegten Kupfer und weißen Metall 
zu ſchmuͤcken. Die, welche mit Bogen und Pfeilen in 
der Hand ftanden, hatten ihre-Lanzen mit einem ledernen 
Riemen über die rechte Schulter gehangen. Ein feder» 
ner Köcher, der zur Aufbewahrung der Pfeile dientey 
hieng über ihre linfe Schulter, und einige diefer Köcher 
waren ausnehmend fhön, aus rothem Leder verfertigtr 
und hatten eine artige Cinfaffung oder andere Zierrathen. 
Hierdurch und durch einiges an ihrer Kleidung gaben fie 
Kennzeichen ihres Witzes, die man bei Einwohnern fo 
nördlicher Gegenden nicht erwartet Hätte. Die Einges 
bornen waren robuft und gut proporzionirt. Man bes 
merkte weder Weiber noch Kinder beiderlei Geſchlechts, 
auch feine afte Leute, auffer einen Mann mit einem kah— 
len Kopfe, und diefer war der einzige, der feine Waffen 
trug. Die übrigen fehienen auserleſene Maͤnner, und 
mehr unter als über bie mittlern Jahre zu fepn. Der 
Ä 1. altliche 
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ältlihe Mann Hatte ein ſchwarzes Zeichen queer übers 
Geſicht, dad man bei den andern nicht bemerfte, alle 
hatten durchbohrte Ohren, und einige Glaskordllen dasin 
BR 


Die Kleidung diefer Leute beftand aus einem Lieber 
rock, einem paar Hofen, einem paar Stiefeln und Hands 
ſchuhen, ale aus Häuten von Rennthieren, Hunden, 
Serfälbern und andern Thieren verfertigt, die fehr gut 
paßten, und theild mit, theild ohne Rauhwerf maren. 
Ihr Haar fhien ſchwarz zu ſeyn, aber ihre Köpfe ent- 
weder geſchoren, oder dad Haar doc furz abgefchnitten, 
und feine von ihnen trugen Barte. | 


Sie haben ifre Winter» und Sommerwohnungen. 
Die erftern gleichen einem Gewölbe, woran der Fußbo— 
den tiefer liegt ald die Oberfläche der Erde. ine derfels 
ben, die Cooks Leute befahen, war eirund, an zo Fuß 
fang, und r2 oder drüber hoch. Das Geſtell beftand . 
aus Holz und Wanfifhrippen, die mit Ueberlegung ges 
ordnet, und mit Fleinen Materialien gleicher Act zufam» 
men verbunden waren. Ueber dieſes Geftel war eine 
Bedeckung von ftarfen groben Grafe gelegt , und dieſes 
nochmals mit: Erde bedeckt, fo daß ein Haus von auſſen 
wie ein Fleiner Hügel ausfah, der durch eine fleinerne 
Mauer drei bis vier Fuß Hoch geftüßt worden, welche an 
beiden Seiten * das eine ſchmale Ende herum gebaut 
Ee 3 | war. 
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war. Am andern Ende der Wohnung war die Erde lehn 
aufgeſchuͤttet, um zum Eingange hinauf gehn zu koͤn⸗ 
nen, welcher in einer Oefnung in der Spitze des Dachs 
uͤber dieſem Ende beſtand. Die Flur war eingefaßt, und 
darunter eine Art Keller, worin man nichts ale Waſſer 
ſah. Am Ende jeder Wohnung war ein gewoͤlbter Pit 
welchen man für den Vorrathsplatz hielt. 


Ihre Sommerwohnungen find von erträglicher Ges 
ſtait, und laufen oben ganz ſpitz zu. Duͤnne Stangen 
und Knochen mit Haͤuten von Seethieren bedeckt, machen 


das Getaͤfel derſelben aus. Eine derſelben, die man in— 


nen beſah, hatte einen Feuerheerd gerade in der Thuͤr, 
wo einige wenige hoͤlzerne Geſchirre ſtanden, die alle ſehr 
unſauber waren. Dicht daneben waren ihre Bettſtellen, 
die ohngefaͤhr die Haͤlfte des Platzes einnahmen. Man 
ſchien auch eine Art von geheimen Zimmer zu bemerken, 
denn es waren einige Abſonderungen mit Haͤuten gemacht. 
Das Bette und Bettgeraͤthe beſtand aus Thierhaͤuten, 
die meiſt alle rein und trocken waren. 


Wenn ein Fremder zum Beſuch koͤmmt, ſo empfaͤngt 
ihn allezeit die Hausfrau oder Tochter des Hauſes, die 
ihm ein Geſchirr mit ihrem Urin darreicht, womit der 
Beſuchende, wenn er nemlich von ihrem Volk iſt, ſeinen 
Mund ausſpuͤhlt, und dies iſt er verpflichtet zu thun, 
oder er wird nicht als ein Freund angeſehen. 


Auſſer⸗ 
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| Auſſerhalb den Wohnungen find verſchiedene Buͤh⸗ 
nen, zehn bis zmölf Fuß hoch errichtet, welche ganz auß 
Knochen beftehen, und wahrſcheinlich dazu dienen, ihre 
Fiſche und Häute zu trodnen, damit folde ihre Hunde 
nicht ſollen abreichen fönnen, deren fie eine große Menge 
halten. Diefe Hunde find fuchsartig, dod größer und 
von mancherlei Zarbe, und haben langes fanftes Haar, 
gleid Wolle. Sie werden aller Vermuthung nad) von 
ihnen zum Sclittenziehen im Winter gebraudt, denk 
Schlitten fcheinen fie zu Haben, da man einige derfelben 
in einer ihree Wintermohnungen aufgefteut fahe. Eben 
fo iſts nicht unwahrſcheinlich, daß Hunde ein Theil ihret 
Nahrung ausmachen, denn man fah einige frifchgetödtete 
daſelbſt liegen. 


Die Kühne diefer Leute gleichen den Kaͤhnen diefer 
NMordbewohner , ihre Geſtalt ift ganz einfah, aber zu 
jedem nüßlichen Gebrauch bequem eingerichtet. 


Nach den großen Knochen von großen Seefifchen und 
Seethieren ſcheint ed, daß ihnen dad Meer den größten 
Theil ihres Unterhalts reiht. Das Land fiheint gang 
aufferordentli unfrudtbar, den die Britten fahen we⸗ 
der einen Baum noch eine Staude. In einiger Entfer- 
nung gegen Welten bemerften fie ein Gebirge, das mit 
frifhgefanenem Schnee bedeckt war. 


Ee 4 Die⸗ 
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Dieienigem diefed Volks, die im Norden des Anadie 
‚wohnen, und der Rußiſchen Herrſchaft nicht unterworfen 
find, Feinden diejenigen an , weldye es find. Die Ruſſen 
haben zwar viele tapfere, aber immer ungluͤckliche Ver 
ſuche gemadt, fie insgefammt zur Untenmärfigfeis zu 
bringen. 


Als die Britten dieſes Land verließen, ſteurten ſie 
gen Oſten, um ſich der Amerikaniſchen Kuͤſte mehr zu 
nähern; und da fie in ihrer Fahrt bis 70 Grad 6 Min. 
MNordbreite Famen , fahen fie eine erſtaäunliche Anzahl Wal» 
rofle auf dem Eiſe; meil ed ihnen nun gerade an friſchem 
Mundvorrath fehlte, fo wurden die Böte von jedem 
Schiff abgeſchickt, um ſich einige davon zu verfchaffen. 
Neun diefer Thiere wurden an Bord der Refoluzion ge⸗ 
bracht, und man hatte fie bis auf dieſe Zeit für Seekuͤhe 
gehalten, würde auch itzt den Unterfchied nicht erfannt 
haben, wenn nicht zwei oder drei Diann an Bord, die in 
Grönland gemefen, erflärt hätten, mas es eigentlich für 
Thiere wären, und daß Feiner davon je zu eſſen pflege. 
Indeß dem ungeachtet wurden fie zu Mundvorrath ange 
wandt, und ed waren wenige unter dem Schiffsbolke, 
die fie nicht dem eingefalzenen Fleiſche vorgezogen hätten. 


Das Zett diefee Thiere ift fo füß ald Marf, aber 
in wenig Zägen wird ed ranzig, ungeachtet es gefalzen 
ift, doch Hält es ro denn etwas länger. Dad magere 

Fleiſch 


— 441 

Fleiſch ift grob und ſchwaͤrzlich, und hat einen ftarfen 
Geſchmack, das Herz aber ſchmeckt volfommen fo gut; 
wie von einem Rinde. Das audgefhmolzene Fett vers 
fhaft eine große Menge Thran, der ſehr gut in den 
Lampen brennt, und ihre fehr dicken Häute find zur 
Schiffsruͤſtung fehr brauchbar: Die Zähne oder Hauer 
der meiften waren um diefe Zeit fehr Elein, ja einige der 
größten und älteften diefer Thiere hatten 'fie nicht über 
ſechs Zol lang, woraus man ſchloß, daß fie vor kurzem 
ihre alten Zähne ausgemworfen hätten. 

Sice liegen auf dem Eife in Heerden von einigen 
hundert, und friehen wie Schweine eines über das 
andre her. Sie brüfen auch fehr laut, wo durch fie in 
der Nacht, oder wenn dad Wetter trübe war, den Schif⸗ 
fen die Nähe des Eiſes anzeigten, bevor fie es unter 
fheiden Fonnten. Man traf nie die ganze Heerde zugleich 
ſchlafend an, fondern immer einige davon auf der Wade. . 
Diefe pflegten bei Annäherung des Boots dieienigen aufs 
zumecfen, die ihnen am naͤchſten waren, und fo theilte 
fih der Alarm immer weiter mit, daß die ganze Heerde 
gleich wach ward... Indeß giengen fie doch felten eber fort, 
ala bis einmal unter fie war gefeuert worden. Dann 
aber ftürzten fie fich in Aufferftee Verwirrung einer über 
den andern ind Meer, und wenn die Leute nicht gleich 
auf den erften Schuß einige erlegt hatten, fo verloren fie 
ſolche gemeiniglich, wenn fie gleich tödtlich verwundet 
waren. 

— | Ges Sie 


Sie fchienen gar nicht fo gefährlich gu feyn, wie ei- 
nige Schriftſteller fie befchreiben, Felbft nicht, wenn fie 
angegriffen waren, und in der That fiheinen fie gefaͤhrli— 
cher, ald fie wirflich find. Eine ungeheure Menge derfel- 
ben pflegte den Böten zu folgen, und dicht an fie heran 
zu fommen, aber ein Musfetenfhuß unter fie, oder nue 
das Zielen auf einige von ihnen, pflegt fie im Augenblick 
in dıe Tiefe zu jagen. Die Weibchen pflegen ihre Jun⸗ 
gen aufs Aeuflerfte zu vertheidigen, felbft auf Koften ih» 
res eignen Lebens, es fey auf dem Eife oder im Waſſer. 


Man bemerkte einige hervorftechende Züge von älter» 
licher Zärtlichkeit bei diefen Thieren. Alte nahmen bei 
der Annäherung der Böte gegend Eid ihre Jungen untere 
ihre Stoßfedern, und verfuchten mit ihnen in die See zus 
entwifchen. Einige, deren Zunge getödtet oder verwune 
det worden, und auf ders Wafler ſchwimmend zuruͤck⸗ 
blieben, tauchten wieder hervor, und holten fie in die 
Ziefe hinunter, oft wenn gerade die Leute im Begrif wa⸗ 
sen, folde ind. Boot zu ziehen. Man Ffonnte ihnen eine 
beträchtliche XBeite im Waſſer nachfpüren, wo fie fie in» 
fhleppten, meil fie folches mit dem Blute färbten. Man 
beobachtete fie nachher wieder, wie fie foldhe abermald auf 
die Oberfläche des Waſſers brachten, gleichfam der Luft 
wegen, und dann mit einem fürchterlichen Geheul wieder 
untertauchten. Die Weibchen, deren Zunge erſchoſſen 
und ind Boot gebracht worden , wurden insbefondre fo 
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müthig, daß fie ihre Hauer gar durch den Boden des 
— rannten. 


Eben ſo wenig pflegt das Junge die Mutter zu ver⸗ 
laſſen, auch nachdem ſolche getoͤdtet worden, ſo daß man 
nur eines von beiden zu erlegen braucht, um auch des an⸗ 
dern ſicher zu ſeyn. Iſt die Mutter im Waſſer, ſo haͤlt 
ſie ihr Junges zwiſchen den Vorderfloͤßen. 


Warum man dies Thier ein Seepferd nennt, iſt 
ſchwer zu beſtimmen, wenn dad Wort nicht aus dem Rufs 
fiihen Morſe verftümmelt ift, denn fie gleihen einem 
Pferde nicht im geringften. Es ift ohne allen Zweifel daſ⸗ 
feldige Thier, dad man im S. Lorenzbufen findet, und 
dafelbit eine Seefuh nennt. Es ift auch gewiß einer Kup 
mehr Ahnlich, als einem Pferde, doch auch dieſe Aehnlich⸗ 
feit beſteht in nichts ald in der Schnauze. Kurz dieſes 
Thier ift einem Delfin nicht ungleih, aber ohne Ver 
gleich größer, Die Länge eines von denfelben, welches 
doch noch feines der größten war, betrug neun Zuß vier 
Zoll von der Schnauze bis zum Schwanz, der Umfang 
des Körpers bei den Schultern hatte fieben Fuß zehn Zou, 
und bei den Hinterflößen fünf Fuß ſechs Zoll. Das Ge 
wicht des Körpers ohne Kopf, Haut und Eingeweide bes 
teug acht: hundert und vier und fünfzig Pfund. Der 
Kopf wog ein und fünfzig und ein halbes Pfund, und 
die Haut zwei hundert. und fünf Pfund. 

e en Kapitän 
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Kapitän Cooks Leute fanden in kurzer Zeit viel Ges 
ſchmack an diefen Thieren, fo daß der ganze Vorrath, 
den fie ſich verſchaft Hatten, bald aufgezehrt war. 





| Nordafiatifche Menfhenfunde 


Nordaſiens Bewohner beſtehn aus ſehr vielerlei theils 
groͤßern, theils kleinern Voͤlkern. Die herrſchende Nas 
zion darin ſind | 
| die Ruſſen. 

Diefe find uͤberall ausgebreitet, und beftehen aus 
folhen, die ſich theils freiwilig, theils gezwungen hier 
aufhalten, oder hieher verbannt worden find. Die er» 
ſtern find größtentheild Kaufleute, die Liebe zum Gewinn 
hieher gelockt hat, und es ift nicht leicht eine Stadt in 
Rußland, aus der fich nicht Kaufleute in Sibirien aufs 
"Halten, und Handel darin treiben. Andere find Befehls⸗ 
haber und Obrigkeiten, die fich hier gemeiniglich fehr bes 
seichern. Die VBerbannten find ſolche, die theild auf ges 
wiffe Sabre, theils auf Zeitlebensd hieher ind Elend ges 
ſchickt werden, und oft aus den größten Haufern Nußs 
lands. Einige derfelben haben ein dürftiges Ausfommen, 
das ihnen angeriefen worden , andere ganz und gar nichts, 
und flürzen aus dem Zuftande des Wohllebend und Reich» 
. — — einmal zur verlaſſenſten Duͤrftigkeit herab 

2 Diefe 





Diefe find gleihfam Sklaven, leben von ber Jagd, und 
find gehalten , einen -jährlihen Zribut von Peltereien 
nach’ Hofe zu ficken. Sie werden oft fehr hart und 
graufam ‚behandelt. Won diefen Verbannten giebts hin 
und wieder ganze Dörfer, die fih argebaut "haben, und 
fo, wenn fie fleißig find, mit der Zeit wieder. ın einer 
beffern Zuftand gefangen Finnen. - Gmelin und Palas 
befchreiben aber dad gemeine Volk Aufferft träge und ver 
foffen, wozu an vielen Orten die Wohlfeilheit und Leich» 
tigfeit fi) zu näheren Schuld ift, die zur Faulheit gemißs 
braucht wird. Schwelgerei und ale mit ihr gewöhnlich 
vergefenfchaftete Lafter herrſchen überan in Sibirien, und 
Dad Verderbniß der Sitten iſt fürchterlich groß, da ed, 
nach diefen beiden einſichtsvollen Reifenden,, “ganze Städte 
giebt, die von der Liebesfeuche. angeftecft ſind, die indeß 
in diefen nordlichen Erdgegenden nicht fo nn | 
— * | 


ie Britten velin folgendes uͤber Sibiriens 
Rußiſche Einwohner / wovon fi ie aber die Quellen nicht 
genannt haben. F 


Wenn man es nach der Meinung einiger Philoſophen 
als einen Grundſatz annehmen kann, daß die Verſchieden⸗ 
heiten, die man in den mancherlei Laͤndern in Anſehung 
des Genius, der Sitten und Gewohnheiten antrift, ihren 
ner in der Erziehung und den Regierungsverfaflungen 

haben, 
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haben, fo kann man diefes leicht auf dad Wolf anwenden, 
. das wir igt befchreiben , und es von dieſem recht eigentlich 
behaupten. Die Ruffen haben überog in jeder Provinz 
und Zheile ihres Reichs, beides in Europa und Afia, eine 
in die Augen fagende Uehnlichfeit des Genius, der Sitten 
und Gerohnpeiten , welches von der Urſach herzuruͤhren 

ſcheint, die wir fo eben angeführt haben. - | 


Dieſes Volk, welches die Regierung zu unterdrücken, 
und in Sklaverei und Elend zu erhalten fucht, ſcheint zu 
mancherlei Abfichten beftimmt. Durch die äufferfte Strenge 
ihres Klima find fie den größten Theils des Jahrs in ihre 
Hütten eingefhloffen, und durch die Gewalt des Muͤßig⸗ 
gangs und der Faulheit, welcher ſie ſich ganz ergeben , 
leben fie auf eine über alle Vorſtelung unfaubre. Ark, 
Der Geftanf und. die Unannehmlichkeit diefer ihrer Huͤt⸗ 
ten muß dadurch noch fehr vermehrt werden , daß die 
rauhe Witterung fie nöthigt, ade friſche Luft auszuſchlieſ— 
fen; aber ungeachtet dieſes Nachtheils find -doch- diefe 
Leute im Ganzen robuft und muskuloͤſs, und erreichen ein 
hohes Alter. Zwar herrſcht unter den Kindern die Sterb« 
lichkeit vorzüglich, zumal bei dem gemeinen Volk, von 
deren Kindern wohl kaum der dritte Theil erhalten-wird. 
Diefes fchreibt man den verheerenden Eigenſchaften der 
Kinderblattern, des Skorbuts und andern Krankheiten 
zu, und: es iſt die übereinflimmende Meinung der Reis 
fenden , daß ‚opne die genommenen Maaßregeln die weitere 

| Ders 
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Verbreitung diefer verheerenden Uebel zu Kindern, die 
Menfcen in diefen Ländern bald ausfterben würden. 


Die Gefichtsbildung des weiblichen Geſchlechts in dies 
fem Lande überhaupt genommen, ift nit unangenehm, 
obgleich die Schminfe bei allen Ständen: und Altern üblich 
if. Die Tobolskerinnen werden ald befonders fhön von 
Gefichtszügen und Haut befchrieben, als reizend in ihren 
Blicken und anziehend durch ihren Putz und Kleidung. 
ihre Augen find ſchwarz und ſchmachtend, und ihr Kopf 
puß vereint Grazie und Schmucf mit einander. Sie uns 
terfcheiden fich aber nach dem Alter, und die Altern Frauen» 
zimmer folgen der Rußifhen Tracht, die jüngern aber 
tragen den Rußifchen Rod nach Polnifcher Mode. 


Ihr Haar tragen fie nach beiden Seiten oder Enten 
berabhängend. Ihre Hauben find enge, und. mit Fran— 
zen aus Stoffen, die an dem Ort verfertigt und Fünftlich 
durchflochten find, verziert. | 


Ihr vornehmfted Hausgeräthe find ihre Betten, von 
welchen aber Perfonen von Rang in Tobolff felten mehr 
ald zwei haben, eines für Mann und Frau, und das 
zweite für die Kinder; die übrigen der Samilie fhlafen 
unter einander auf Bänfen oder Matten. | 


Avenis⸗ verfeinerte Liebe, welche die Eingebornen 
unſers 
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unſers Klima auszuzeichnen ſcheint, iſt hier weder bekannt 
noch empfunden, und die rohe Bruſt ſcheint auch Fein Ge- 
fühl dafür zu haben. Die Weiber demüthigen fih un» 
ter die Züchtiguhg ihrer herrifchen Chemänner, und fo 
ſtark ift die Gewalt der Gemohnheit und. der Sitten bei 
diefen Völkern, daß fie vorgeftelt' werden, wie fie die 
zühtigende Hand liehfofen, ald wäre: ſolches ein Zeichen 
der Zuneigung und Liebe. Kein Wunder, da das ſanftere 
Geſchlecht fo felavifch behandeltr "und zu den vetaͤchtlich⸗ 
fen und geringften Dienften herabgewürdigt wird, Die 
jede feine Einpfindung ganz verbannen, daß denn aud die 
Leute fo rauh wie ihr Klima bleiben. 


Aein bei dem rauben Betragen der Männer gegen‘ 
ihre Weiber, behandeln fi ie doch ihre Töchter mit großer 
Nachſicht. Sie ‚glauben nemlich, eine‘ ' Ehefrau müffe 
fi) ganz alein ihrem Manne widmen , und für die leben⸗ 
den Mädchen aber verftatten fie deswegen mehrere Srei= 
heit, um ihnen dadurch Gelegenheiten zu verſchaffen, 
Weiber zu werden, und die jungen Srauenzimmer vers 
füumen es auch felten, von ne Freiheit Gebrauch zu 
machen. 

unter andern .Zeeiheiten i ik den jungen Mädchen in 
diefem Rande auch zu tanzen verftattet: ' Beide Geſchlech⸗ 
ter find fehr geübt darin, und überfchreiten nicht felten ale 
zung der Mäßigung und des Wohlſtandes im Aus⸗ 
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druck und der Stellung beim Tanz. Auſſerdem haben fie 
auch noch andere Beluſtigungen, als ſich in Schaukeln 
zwiſchen zwei Baͤumen zu ſchwingen, allerlei laͤcherliche 
und groteske Stellungen zu machen, wovon einige ſeht 
muthwillig und frech PR und. eine: — ——— 
ber Sitten verrathen. jr 
v Sn einem Lande, wo die Einwohner aufihr⸗ Ideen 
eingeſchraͤnkt, Sklaven an Körper und Geiſt, imb in 
Wort und Thatader Freiheit‘ beraubt find, welche den 
Ruhm und das’ Glück eines. Britten ausmacht, köonnen 
geſellſchaftliche und freundſchaftliche Vergnuͤgungen nur 
wenig bekannt ſeyn. In Sibirien herrſcht dahet nnei⸗ 
ſtens Zuruͤckhaltung, der Geiſt iſt eben ſo abgehaͤrtet als 
der Koͤrper, fo daß weder der eine noch der sändeik dag 
gehörige. Gefübl:von: den Grundſatzen der Menſchlichkeit 
haben kann, welche die große * ————————— Der 
den ausmachen... . . .. non 


Obgleich die Rußiſchen Einwohner Sibirieng ſich 

im Ganzen zur Griechiſchen Kirche des Ehriſtenthums 
bekennen, und den Gebraͤuchen und Zeremonien bis zur 
Bigotterie ergeben ſind, ſo uͤberlaſſen · ſie ſich doch eben 
ſo ſehr allerlei Laſtern und Schaͤndlichkeiten. Nicht nur 
allgemeine Unwiſſenheit herrſcht unter den Geiſtlichen, 
ſondern auch; ein großer Hang. zu Ausſchwetfungen und 
Voͤllerei. _ Weil;aber: feine Regel ohne Außnahme iſt, 
Sf und 


450 | — 
und ein 'ganger Körper wegen nichtsnuͤtziger Theile deß 
ſelben nicht gehaßt und veraͤchtlich gemacht werden muß; 
fo müflen wir. auch ‚fo aufeichtig und. gerecht feyn zu bes 
merken ‚ daß es unter denfelben auch Männer von Geſchick 
und Kenntniſſen giebt, die einen untadelhaften Karakter 
behaupten. Die Verderbtheit und Unwiſſenheit des Prie⸗ 
ſterſtandes bei dieſem Volke ſcheint wohl daher zu rühren, 
daß es ihnen an. Erziehung fehft, da keiner aus den hoͤ⸗ 
hern Ständen ſich dem Priefterthum widmet, und es daher 
keinen Mittelftand unter den Geiftlichen: giebt , fonderk 
der. geiftliche Stand :ganz aus: gemeinen Leuten oder den 
Söhnen der Geiſtlichen a - nur zu * die 
ION f ind. 


| & beſhdteibt —— die Sitten der — in 

— vielleicht hin und wieder etwas zu gehaͤßig, 
und nach aͤltern Nachrichten; obgleich ſchon in der vor⸗ 
hergehenden Landbeſchreibung ſchon vieles, beſonders aus 
der Gmelinſchen Reiſe, ausgezogen iſt, was ihren Sitten 
nicht zur en un: . 


Die, Rufen: A abrigens zum gehen Sir 
ſchen Voiletſtan mo zu dieſem gehoͤten wur ' 4 
J EN “die Rofaken. 


— —** Pr EEE ebenfans "vieler von ver⸗ 
ſchiedenenu Horden giebt, theils die um den Terefj DIE 
Bas s fo- 
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ſowohl die Grebenſkiſchen im Oſten, als auch die Se⸗ 
meiniſchen, meiſt um Werten; theils die Wolgiſchen 
und die Jaikiſchen oder Uraliſchen „aheils die Sibiri⸗ 
ſchen. Dieſe Koſaken-Voͤlkerſchaften EUER von den 
Doniſchen ae ab. De 


Unter Rofafen « abe Kaſaken, wie Herr Pallas 
ſchreibt, verſteht man nah dem Stgatsrath Müler, 
diejenigen Voͤlker, welche die ſuͤdlichſten Gegenden von 
Rußland bewohnen, in der Sprache und Religion mit 
den Ruffen übereinfommen ; aber-eine ‚andre, und faft 
ganz kriegeriſche Einrichtung. ihres gemeinen Weſens has 
ben 2:.jo. Die, mir das alte Rom, : shren Arſorung dem 
Kriege zuſchreiben koͤnnen. Dieſe Koſaken find ſowohl 
nach der Geſchichte ihres Herkommens, als. nach ihrer 
gegenwärtigen: Verfaſſung in zırei: Hauptzweige einzur 
tpeilen: in die Maloropıfkifchen oder Kleintußiſchen, 
und die Donifchen Koſaken, von welchen letztern, die 
Wolgiſchen, Terkiſchen, Grebenſ kiſchen, Semeini⸗ 
ſchen, Uralſchen, und Sibiriſchen Koſaken Abkoͤmm— 
linge ſind. Die Maloroßiſ kiſchen Kaſaken ſind alter 
als die Doniſchen, und ihr Land war vormals der Haupt⸗ 
ſitz des Rußiſchen Volks. Ihr Urfprung-fägt in die Zei⸗ 
ten, da die Polen im 1340ten Jahr Rothtußland unter 
ſich brachten, da ſie ſich als Fluͤchtlinge, Die Ihre Freiheit 
behaupten wollten, abſonderten, und ſich am Unter: Daept 
feſtſetzten. Sie waren ſchon lange Jahre geweſen, 
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ehe ſie mit dieſem Namen belegt wutden/ und nach dem 
Polniſchen Geſchichtſchreiber Okolski ik 1516bei Gele⸗ 
genheit eines Feldzugs der Koſaken gehen die Tuͤrken zu 
Akkiermen oder Belgorod am Dnjeſtr, der Name der 
Kofaken zuerft in Polen gehört worden; und bei den Kos 
ſaken felbft damals erft in Gebrauch gefommen. KofaE 
bedeutet in der Tatarifhen Sprache einen leichtbewafneten 
Kriegesmann, einen der mehr durch Streifereien als 
dur foͤrmlichen Angriff dem Feinde zu ſchaden fuchtz 
einen der ſich zum Kriege dingen laͤßtz einen der mit ge 
ſchornem Kopfe einhergeht. Bedeutungen, vie fi) ade 
bei den Zatarifhen Koſaken vereinigen: - Entweder ſind 
die Tatariſchen Kofaken', ihrer oͤftern Streiferdien we⸗ 
gen, die fie gegen die Rußiſchen Grenzen unternommenz 
von den Nuffen vertilgt worden; oder fie Haben fid) «von 
ſelbſt zerfireut, und mit andern Tatariſchen Voͤlkern vers 
einigt. An ihrer Stelle entſtund die neue Art von Ko⸗ 
fafen, welche wir die Donifchen nennen, und — be 
fonders in — Garen. ee 2 

Diele Doniſchen Koſaken ſind aus eben den —* 
den wie die Klein⸗Rußiſchen, ohnſtreitig von Rußiſcher 
Abkunft. Ihre Sprache iſt vollkommen Ruhiſch, ſo wie 
auch ihre Religion. ‚Hätten fie zu dieſer letztern bekehrt 
werden muͤſſen / wie wuͤrde ſolches von den Rußiſchen Ge» 
ſchichiſchreibern/ ‚die ſonſt in der Lebensgeſchichte der Za⸗ 
von Iwan N und Fedor Iwanowitſch, viele 
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Bekehrungen im Lande der Pjaͤtigoriſchen Tſcherkaſſen und 
in Georgien, als von ihm angeordnet, beſchrieben Has 
ben, übergangen worden feyn! Es war: damals fühnen 
Juͤnglingen ein leichted, aus ihrer Heimat, auch foger 
‚ohne Erlaubniß der Obrigkeit, hirimeg zu ziehen. Ja, 
man fah ed vieleicht gern, weil fi e der vorigen Tatariſchen 
Koſaken Wohnſaͤl⸗ bezogen, und indem ſie zu ihrer Ver⸗ 
theidigung und Sicherheit gegen die Tuͤrken und Krimi⸗ 
ſchen Tatarn uͤber dieſelben Maasregeln erwaͤhlten, wel« 
che jene gegen die Ruffen ausgeübt hatten, dem ganzeh 
— zu einer nuͤtzlichen Schutzwehr wurden. 


Wider biefe Rußiſche Abſtammung der Koſaken ſtrei⸗ 
tet nicht, daß ihre Geſichtsbildung einen ſtarken Zuſatz 
von Tatariſchem Gebluͤt zu verrathen ſcheint. Die erſten 
Urheber des Bolts da ſie größtentheils unverheirathet 
geweſen, hatten auch darin eine Aehnlichkeit mit den er⸗ 
“fien Einwohnern des alten Roms, daß fie ipre Weiber 
von den Tatarn durch Krieg erbeuteten. Cs fann auch 
ſeyn, daß einige von den Tatariſchen Koſaken bei ihnen 
nachgeblieben, uͤberdem machten fie viele. Kriegsgefangene, 
und nahmen Leberläufer von den. Tatarn unter fi auf, 
‚denen ſie das Bürgerrecht verſtatteten. Da iſt denn 
freilich wohl eine Vermiſchung vorgegangen. Allein wie 
ben dergleichen quch bei Europaͤiſchen Kolonien in andern 
Welttheilen geſchehen, und dieſe dem ohngeachtet, nach 
den Voͤltern, wovon ſie entſproſſen, benannt werden; 
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ſo haben auch die Koſaken nicht era ihren ame 
ai zu’ verleugnen. | | 


; e⸗ kann aber die Rußiſche Bevoͤlkerung am Don, 
und an den in dieſen Strom fallenden Fluͤſſen, ſo weit 
ſi ich das Land der Doniſchen Koſalken erſtreckt, nicht auf 
einmal geſchehen ſeyn, ſondern es wird vielmehr der gute 
Anfang und die Nadfi cht ded Hofes. zu Moskau, immer 
Mehr Liebhader dahin gezogen haben. Die Doniſchen 
Koſaken beſitzen an den Fluͤſſen Don, Donetz, Medwe⸗ 
diza, Choper und Buſulut ohngefaͤhr 130 Stanitzen und 
11 Sloboden. Die Groͤße dieſes Landes wird ſich auf 
nicht viel weniger als auf 500 Werſte von Süden gegen 
Nor: en, und auf 3 bie 400 .Werfte von. Oſten gegen 
Weften erſtrecken. Ja ed war vordem noch größer, be 
vor im Jahr 1708 ein guter Theil deſſelben, der 1755 
die zum Aſowſchen Gouvernement gehörige Provinz Bach 
-mut ausmachte , zum. Gouvernement yon Woronefchz 
‚und einige Städte zum Gouvernement von Belgorod 
‚gef@lagen worden. — 


Machdem im Jahr — die — ihren ——— 
bien Feldzug über Aſow gegen Aſtrachan gethan, wind 
Aſow, von Einſchlagung des Blitzes in den Pulverthurm, 
faſt ganz ruinirt worden, wurden die Koſaken fo kuͤhn, 
daß ſie gleich im folgenden Jahr 1570, 60 Werſte von 
Aſow, die Stadt Tſcherkaſk 0 und wu .— 
RPRER 
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Im 15 Töten Jahre treffen wir zum erſtenmal Do⸗ 
niſche Koſaken in Zariſchen Dienſten an, da 1000 
Mann von "ihnen einem Lieflaͤndiſchen Feldzuge beige» 
wohnt wofuͤr ſie auch vom Zar Iwan Waſiliewitſch ber 
ſoldet wurden. Wenn man etliche allgemeine Rebellionen 
unter ihnen ausnimmt, als ſonderlich des Stenka Rafin 
von 1670, und des Bulawin von 1768, ſo muß man 
geſtehen, daß ihre Tapferkeit bei vielen Vorfaͤllen dem 
Rußiſchen Reiche ſehr nuͤtzlich geweſen. 

Von den Doniſchen Koſaken entſtunden bald die 
Wolgiſchen, welche eine geraume Zeit mit jenen einer» 
fei waren ; weil fie ſich anfänglich nur zu: Smmerszeit 
an der Wolga aufhielten, den Winter aber in ihren 
Dertern am. Don zubraditen. Nachgehends haben ſie an 
der Wolga zwiſchen Dmitrewsk und Zarizinobgleich 
noch immer abhaͤngig von den Doniſchen, feſte Wohnſitze 
gehabt: 1734 wurden ſie für unabhaͤngig don den Dos 
niſchen erklaͤrk, und erhlelten durch das Privilegium vom 
ısten Jul. die Etlaubniß, ſich einen eigenen Ataman aus 
ihrem Mittel zu erwaͤhlen. Der geringe Abftahd beider 
Fluͤſſe unweit der Stadt Zarizin, deſſen ſich auch bie 
Kürten: bei ihrem vorbemeldeten Seldzgüg’gegen Aftrafan 
dedienten; war ihnen zu einer fo oͤftern Vertauſchung 
befoͤrderlich.· » Sie konnten ihre kleinen Fahrzeuge von 
Ben Don mit ſich über Land ſchleppen, wenn ſie ſich 
wicht die Zeit nehmen wollten, an der Wolgn neue zu 
&% fa bauen. 
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bauen. Daher ſtammen auch die Koſaken zu Saratov, 
Dmitrewsk Zarizin, Tſchernotiar und in andern Staͤd⸗ 
sen an der Wolga. Doch dieſe ‚find kaum mehr, alsı Ro» 
ſaken kenntlich, und ftehen. den, Rußiſchen Befehlshabern 
run Städte unwiederſprechlich zu‘ Beate: di: 


N: 
id 


Allem Anſehn nach —* die Doniſchen Koſaken 
fi Fe ander Wolga ausgebreitet, und die übrigens 
unbewohnten Gegenden dieſes Fluſſes nach eben. der Art; 
wie am Don, bevölkert haben , wenn nicht ein Zufall 
dagwiſchen gekommen wäre, wodurdräheer- vielerandre 
Wohnſitze zu ſuchen gezwungen worden. Man gab ihnen 
Schuld, und vieneicht hat ‚die Unzufriedenheit uͤber den 
Mangel genugſamer Beute von Fremden ſie dazu veran⸗ 
laßt daß fie ſich an ihren eignen Mitbruͤdern den Ruſſen 
zu vergreifen pflegten. Sie ſollen ſich aufs Kaſpiſche 
Meer gewagt, und eben des Rechts gegen die Perſiſchen 
Unterthanen angemaßt haben, was ſie an den uͤbrigen 
nicht chriſtlichen Voͤlkern ME — waren. | 
* Wie aber zu derſelben Zeit Zar RER 
fih angelegen. ſeyn ließ, ‚fein Reich unter andern auch 
durch Beförderung der Handlung mit den: angrenzendeh 
Afiatifchen Völkern in Aufnahme zu bringen; wie zu dem 
Ende Sefandfhaften von ihm nach Perſien abgeſchickt 
wurden, ‚und auch von, dem Perſiſchen Schach bei ihm 
Ban wie fon Karerenen mit Kaufmannswagren 
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ab und zu reiſeten, da ſowohl Gefandte ald Kaufleute 
nicht ſelten von Koſacken beuntuhigt, und in Schaden ge⸗ 
ſetzt, smithin die heilſamen Anſtalten des Zaren in ihrem 
Fortgang nicht wenig gehindert wurden; ſo konnte es 
nicht anders ſeyn, man mußte Mittel anwenden, ſolchem 
Unweſen zu ſteuern. Dies aber geſchah dadurch, daß im 
1577. Jahre eine ſtatke Macht zu Waſſer und zu Lande, 
unter Anführung eines Stolnif, Iwan ee ge⸗ 
gen ſie — wurde. 


Damals entfloßen 6000 Mann von diefen Koſaken, 
über welche der Ataman Jermolai, oder mit abgefürg 
ten Namen, Jermak Timofeef oberſter Befehlshaber 
war,. die Flüffe Rama und Tſchuſſowaja aufwärts; 
nad Sibirien. Daſelbſt legten fie Durch Ueberwindung 
und Beriagung ded Zatarifhen Chan Kutſchum, vie 
‚oben ausfuͤhrlich ‚erzählt worden, den Grund zur nachma⸗ 
ligen Eroberung des ganzen Landes. Und indem ſie die 
von ihnen neubezwungene Voͤlker der Zariſchen Regierung 
freiwidigumterwarfen, fo wurden fie dafuͤr wiederum als 
‚getreu Unterthanen erfannt, und zu Gnaden angenom⸗ 
men. Das waren die Borväter der Sibirifchen Koſaken, 
welche unter Anführung der ihnen aus Rußland zuge 
ſchickten Befehlshaber ſich bis: an die Sineſiſche Grenze 
ind das Orientaliſche Weltmeer ausgebreitet Haben. Es 
aft aber auch derſelben Anzahl durch "Leute, die man in 
Koſakendienſte aufgenommen; zu allen Zeiten anſehnlich 
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vermehrt worden. Es ſind auch unter deſſelben Zaren 
Regierung, entweder bei dieſer oder andrer Gelegenheity 
ſtarke Parthien Doniſcher Koſaken nach den Zlüffen Kai 

- und Terek, die beide. ind Kaſpiſche Meer fallen, uͤberge⸗ 
gezogen. Diefe haben: Kicht nur ihre vorige Einrichtung 
. im allen Stüden beibehalten, ſondern ſind auch bis ins 
1708: Jahr von den Donifgen Serben — 

abhängig geweſen. 


Die Koſaken am Fluß Terek wurden ehemals in 
Terkiſche und Grebenskiſche unterſchieden, nicht als ob 
ein weſentlicher Unterſchied unter ihnen geweſen waͤre, 
ſondern blos den Unterſchied ihrer Wohnungen anzuzeigen, 
der. auch noch jetzt iſt obgleich der Alnterfchied der Namen 
aufgehört hat. Die: Grebenskiſchen Kofafen ſind die 
älteften: in: felbigen Gegenden. , Sie dienten dem Zar 
man Waſiliewitſch gleihfam zu DBorläufern; als er 
feine Herrſchaft bis dahin ausbreitete; und.fie wurden. alſo 
genanntı. weil fie ſich in einem Gebirge ſetzten, das feiner 
hervorragenden felfigten Spitzen halber. mit einem Kamen, 
Greben, verglichen, und — mit — ar be 
IRRE. rl =. 


| 44 * 1552 und 1554 — — von 
Rıfan und Aſtrachan fahen die Piätigorifgen:Zicherfaffen 
Ach nicht mehr im ‚Stande, den fiegeeichen Waffen des 
garen. von folche wider fie gerichtet; wuͤrden / zu wider» 
— * — ſtehen. 
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fliehen... Sie ergaben fi und ein’ Fuͤrſtenthum nad) dem 


andern freimilig. : Die Söhne der, Fürften, welche der 
Zar zum Unterpfand ihrer Treue: mach. Moskau fommen 
fieß, nahmen meiftend die eiftlihe Religion an, und 
hatten-daran um fo viel weniger Abneigung, als eine alte 
Sage fie verfiherte, daß ſchon ehemiald das Chriſtenthum 
unter ihnen geblühet habe, aber durch das. Gefek Mo» 
hammeds verdrungen ſey. Auf folche Weife geihah es, 
daß im 1559. Jahre ein’ Tatariſcher Tſcherkaſſiſcher Fuͤrſt 
zu Tuͤmen, an dem Fluß Tuͤmenka, der ein Arm des 
Fluſſes Terek ift, fi mit feinem Volke dem Zar unter 
warf, und zu dem Ende eine Gefandfhaft nah: Moskau 
ſchickte. Wenig Jahre hernach geſchieht in den Feldzügen 
des Zaren gegen Liefland, Polen und Schweden ;: zmeier 
Tuͤmenſcher Fürften, Roman und Waſilei, die Soͤhne 
eines Fuͤrſten Agiſch geweſen, oͤfterer Erwehnung. Dem— 
nach iſts mehr als wahrſcheinlich, daß Agiſch Derienige 


Fuͤrſt von Tuͤmen geweſen, welcher 1559 die zen 


Soe darſhaft zu ectaanen —— | 


Tuͤmen wär — eben dieſelbe Stat; * 
he nach der Hand Terki genannt worden; fie befam von 
dem Zaren Iwan Wafllieritfch eine Rußiſche Beſatzung, 


- ‘und wurde nad ‘damaliger Art mit hölzernen Wänden 


und Schießthuͤrmen befefligt. Man findet zwar in ei- 
ner alten gefcbriebenen Landesbeſchreibung von Rußland, 
die in der KRaiferlichen Bibliothek befindlich iſt, daß Tuͤ⸗ 

men 
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men an der Muͤndung des Fluſſes Tümenka gelegen gewe⸗ 
ſen, und von Terki wiſſen wir, daß von dort bis an die 
See vier Werſte gerechnet worden; allein das meiſte von 
dieſem Abſtande hat aus niedrigen ſumpfigten Gruͤnden 
beſtanden. Folglich hat entweder die See ſeitdem, wie 
anderwaͤrts auch deobachtet worden, ‚viel abgenommen, 
oder die Lage der Stadt iſt in der Landesbeſchreibung nur 
ſo uͤberhaupt bezeichnet. Genug, Terki lag auch an dem 
Tuͤmenka. Die Landbeſchreibung verſchweigt den neuen 
Namen: Sie ſcheint aber um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, da die Stadt ſchon lange in Rußiſchen Haͤnden 
war, und. zwar. mit gutem Fleiß verfaßt zu ſeyn. Was 
kann man daraus anders fließen als dag der Verfaſſer 
den alten Namen, ber: damals noch in Schriften. gebräuch” 
dich geweſen feyn muß, anſtatt des neuen beibehalten wol⸗ 
len, und folglich Terki und Tuͤmen einerlei Ort geweſen. 
Weil uͤbrigens Terki die vielfache Zahl von Terek iſt, fo 
wird vorher die ganze Gegend, welche von den verſchiede⸗ 
nen Armen des Fluſſes eingeſchloſſen iſt, ſobald fie den 
Ruſſen bekannt geworden, alſo geheiſſen haben. Die 
Stadt Tuͤmen brauchte einen Beinamen von ihrer Lage, 
wodurch fie von der Sibiriſchen Stadt Tjumen unter⸗ 
ſchieden wurde; dieſer hat endlich den alten Namen der⸗ 
geſtalt verdraͤngt, daß auch in dem Gedaͤchtniß der 
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Voͤlkern beſetzt worden, kann vorietzt nicht genauer, 
als daß es unter der Regierung des Zaren Iwan Wa— 
ſiljewitſch geſchehen/ beſtimmt werden. Wuͤßte man 
das eigentliche Jahr, ſo wuͤrde man auch etwas naͤher 
die Zeit wiſſen, da die Grebenskiſchen Koſaken in dieſen 
Gegenden angekommen, denn dieſe waren ſchon da, als 
jenes geſchah. Die Beſatzung von Terki wurde nebſt eis 
nigen von Moskau geſchickten Strelitzen, meiſtens aus 
Grebenskiſchen, Jaikiſchen und Doniſchen Koſaken zus 
ſammen gezogen, das waren die nachmals ſogenannten 
Terkiſchen Koſaken, welche zwar unter ihrem von dem 
Woywoden des Orts geſetzten Befehlshaber in einer ziem⸗ 
lichen Abhaͤngigkeit ſtunden, doch aber wegen der Nach⸗ 
Sarfchaft mit den Grebenskiſchen Koſaken, und weil fie 
an der Grenze fehr nütliche  Dienfte nn ge vor⸗ 
— Freiheiten — 


AIm 1594. Jahre ſchickte Zar — ———— 
— Andrei Iwanowiiſh Chworoſtinin mit einem 
Kriegeöheere na Terfiy um zur Erweiterung der Rufe 
fiiden Grenzen an der Mündung des Fluſſes Koifa oder 
Roizffu, welches ein Arm des Fluffes Aral if, eine 
Stadt zu bauen ,. wie auch. von Tarchu, einer alten Das 
Heftanifhen Stadt, der Nefidenz ded Schemchal, Beſitz 
zu nehmen, und: diefe beffer zu befeftigen. Da wurde 
zwar die Stade Koifa erbaut, aber bei Tarchu fand man 
von den Dageſtanern und Kumuͤcken zu. viel Widerftand, 
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als daß. die. Sache einen gluͤcklichen Ausgang haben Folinte, 
Zu gleicher Zeit kam ein Tſcherkaſſiſcher Fuͤrſt Suntfchelei 
Kanklitſchewitſch, mit feinem Volke mad Terki, baute 
daſelbſt auf dem gegenſeitigen Ufer des Fluſſes eine Dan 
au und that dem. — viele —— 
Zar Boris Godunov * bie —— in — 
Kan fortſetzen, und nicht nur Tarchu beſetzen und befeflie 
gen / ‚fondern auch noch an: zwei andern, Orten, haupt · 
ſaͤchlich in dem bekannten Dorf Endery, ‚Andre; oder Am 
dreewa, Städte und Feſtungen anlegen. Allein er ver⸗ 
lor daruͤber ſelbſt Koiſa. Solchergeſtalt blieb Terki der 
letzte Ort, durch welchen Rußlands Grenzen von dieſer 
Seite bedeckt wurden. Und daher geſchah es, daß Zat 
Michael Fedrowitſch derſelben, anſtatt der vorigen hoͤl zen⸗ 
nen Wände und Thuͤrme, durch einen Niederlaͤndiſchen 
Ingenieur, Kornelius Klauſen, mit Erdwaͤllen und Bol« 
werken nach neueſter Art befeſtigen ließ, welche, Werfe 
Zar Alexei Michailowitſchege 70 durch einen Schoutlanden 
Namens Baylay noch um ein — vermehtte. 5 
X 2 nn 
In dieſem ——— Zerti, ‚als Raifer Meter 
der Große auf feinem "Perfiichen Feldzuge 1722 dahin 
fam. Seine: glüdlichen und ſchleunigen Erobetungen 
echten Zerfi aus einer Grenzfeſtung zuireiner; Landſtadt. 
Die Gegend von Swätoi Kreft am Fluß Sulak gefiel ihm 
— daſelbſt eine deſtung anzulegen: Nachdem nun 
damit 
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damit fogleich nad des Kaiferd Ruͤckteiſe nah Rußland 
der Anfang gemacht war, und der 1725: erfolgte große 
Aufruhr ded Dageftaniiden Schemchal und der übrigen 
‚dortigen Fuͤrſten die Fortſetzung ded Baues nicht verpins 
dern Fönnen, fo wurde Zerfi 1728 verwüftet, und die 
Beſatzung nah Swaͤtoi Kreft verlegt. Nach der. Zeit 
ift auch der. Det; wo ehemals: Terfi. geftanden hat, 
von der See uͤberſchwemmt worden, und ift jetzt gar 
| it mepr zu . 


andlich * Per Switoi Por zu. fepn — 
und zwar vermoͤge des 1736 mit dem Schach Nadir ge⸗ 
ſchloſſenen Friedens und Grenztraktats. Anſtatt deſſen 
wurde die Grenzfeſtung Kislar am Fluß Terek erbaut 
und mit der aus jener genommenen Beſatzung verſehen. 
Weil aber dieſolbe ziemlich weit den Strom aufwaͤrts liegt, 
und gleichwohl Schiffe von Aſtrachan nach dem Fluß Terek 
zu kommen pflegen; To hat man nicht umhin gefonnt, 
da. wo jet das Ufer der See ift, die fogenannte Feld⸗ 
fhanze anzulegen ; wofelbft die Aſtrachanſchen Schiffe, 
welche Proviant und andre Dinge herzuführen, ausgela- 
den werden. Diefemnach giebt. es heut zu Tage Fiine 
Terkiſchen Kofaken mehr. Ya, man hat au ihre Nady 
kommen niemals nach den Feſtungen Swätoi Kreft und 
Kislar benennt. | | 


ion — die Gidendtiſten Koſaken 
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noch wirklich. Und wie ſie am Fluſſe Terek fuͤnf mit 
Bruſtwehren und Palliſaden umgebene Staͤdtchen nebſt 
andern geringen Orten bewohnen: ſo haben ſie auch nach 
der Art der Doniſchen Koſaken einen. eigenen Ataman / 
und thun. gegen die umher liegenden: raͤuberiſchen Tatarn 
ſehr müßliche Dienfte. : Ihte Freiheiten find ‚nunmehr; 
ala ehedeſſen eingeſchraͤnkt. Sie befommen von 
eine jährliche, “obgleich: a 





So weit die Buͤſchingſchen aus — — die 
ich, in ſo weit fie: die Aſjatiſchen Koſaken betreffen, hier 
eingerürkt habe, weil ich nirgend alſo fo ſchoͤn beifammen 
gefunden. Die mit Erdmwällen umgebenen Sledeh,; oder 
fogenannte Städtchen: der Grebenſkiſchen Koſaken, die 
Hr. Buͤſching weiter unten anfuͤhrt, find: Kurdokowa, 
Starogladfor , Nawogladka, Schedrin oder Sche⸗ 
drinska, Tſcherwlenowa und Naur. Die letzte iſt 
erſt 1770 von. Koſaken, die aus den. Wolgiſchen und 
Doniſchen Regimentern zufammen sg maren,.. an» 
gelegt worden. 


Die Semeni Koſaki haben, nach Hr. Buͤſching, 
den Beinamen von dem Rußiſchen Wort Semja Fami⸗ 
lie, weil ſie mit ihren ganzen Familien von einem Ort 
zum andern uͤbergezogen ſind. Sie haben ehedeſſen zu 
Terki, und hernach zu Swaͤtoi Kreſt, am Fluß Sulak 
— als aber der lebte Ort 1236. an Perfien abges 
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treten worden; hat man fie,an den Fluß Terek verſetzt, 
mofeldft.:fie ‚den Strich: Bandes von Kislar bis zu den 
Grebenshfhen Kofaermibewohnen. -- Sie ſtammen von 
den Doniſchen Kofaken ab⸗ und) find Griechiſche Chriſten, 
aber eben for, wie jene Reſaken, von der gottesdienſt lichen 
Parthei der ſogenannten Roskolinki. Sie bauen Ge 
treide, inſonderheit Weitzen und Roggen, und Ween, 
welcher letzte ihr gemeines Getraͤnk iſt. Sie lieben auch 
die Zagdzsırumd! gewoͤhnen die Kinder! frübjeitig: zum 
Schießen mit dem Bogen. Mit dem Gewehr ſchießen 
ſie auch ſehr genau/ legen aber daſſelbe auf eine hoͤl zerne 
Babel... die sfie ‚indie: Erde ſtecken. Mit den ' Berge 
Tſcherkaſſen haben-fie viel Verkehr. Sie: nehmen Wei— 
ber doniden. Tatarn, und geben auch ihre Toͤchter den 
Tatarn zur Chez "ed verſteht auch faſt ein jeder die Tata 
riſche Sprache. Sie beſitzen und bewohnen folgende 3 
mit Erdwaͤllen befeſtigte Flecken, welche Gorodfi , dag 
iſt / Staͤdchen genennt · werden /nemlich Borosdinka 
vder Borosdinkoiere Dubowka toder Dubowskoi und 
Kergin vier — Es = 





Die Jaitifhen — ucgiſhen Kofaen re 
* — ——— 3. 


4 ‚Die: Gaitifipehr'Rofafen — ſich in einer voͤllig 
wuͤſten Gegend tangebautz und iht Oberhaupt iſt der in 

Jaitzkoi Gorodok befindliche Woiſkowoi Ataman, weicher 
nt Gg | vom 


466 — — 


vom Reichskriegskollegio eingeſetzt und. abhängig iſt, und 
Keinen beſtimmten Rang hat. Eödfind ihm 2o Starſchinen 
‚oder Aelteſten zugeordnet, wovondie vornehmften , oder 
Woiſkowye Starſchini beſtaͤndigen Sitz in; der daſigen 
Kanzlei haben. Zu dor Kriegskanzlei gehört: ferner: der 
Woiſkowoi Diak, welcher eine Art von Syndyk iſt, der. 
Woifkowoi Piſſar oder Sekretaͤr der Do umetſcher 
einige Schreiber und; Kartfleibediente. : Dem! Ataman 
Find zwei Woiſkowye Jeſſauli oder Adiutanten zugeord⸗ 
net. Die untern Rangordnungen find Sotniks und 
Deſſatniks; und nach den Verordnungen fon Niemand 
zum Starſchinen⸗ Rand gewaͤhlt werden, der nicht zuvor 
als Deſſaͤtnik, Sotnik und Woiſkowoi Jeſſaul, und 
zwar in der Stadt gedient hatz denn die an der Linie 
unter gleichem Namen dienende,‘ find diefen an Rang bi 
weitem nicht gleich. — Ale: zur Kanzlei oder Regierung 
gehörige Perfonen, haben auffer 'einem kleinen ordentlis 
chen Behalt von der. hohen Krone; verſchiedene Vort heile 

zu genießen. Es kann aber zu dieſen Hohen ‚Staffeln 
von den unchriſtlichen Koſaken keiner gelangen, und nie⸗ 
mals — als EINER einen n Sotmit — 
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Die Gemalt dieſer — Diegierung überhaupt 
ift fehr eingefchränft, und die Verfaſſung des Jaikiſchen 
Bolks, wie bei den Donifhen Kofafen, volkommen de 
mokratiſch. Nichts Fann in: Sachen: des gemeinen We 
tens entſchieden — als in einer allgemeinen Be}; 

ſamm⸗ 
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ſammlung des Volks, welche Krug, ein: Kreis, genennt 
wird. Wenn etwas dergleichen beſchloſſen, oder die hoͤ⸗ 
hern Orts empfangenen Befehle dem Volke mitgetheilt 
werden ſollen, ſo wird durch Laͤutung der Glocke von der 
Hauptkirche zur Verſammlung das Zeichen gegeben. Die 
gewoͤhnlichſte Zeit dazu iſt des Vormittags zwiſchen zehn 
und elf Uhr, allein bei auſſerotdentlichen Fallen Farin Die 
Verſammlung zu einer jeden andern Zeit. gehalten werden. 
Es verſammlen fid alsdenn aus der ganzen Stadt die im’ 
Dienſt fiehenden Koſaken bei dem kleinen Kanzleigebäude, 
welches neben der Hauptkirche von Stein ‚erbaut ift;; und 
einen. mit Schranfen eingefaßten vierecfigten‘ Play vor 
ſich Hat, um welchen ſich das Bolf ohne Ordnung ſtellet 
Wenn die Verſammlung zahlreich genug iſt, und ſpolches 
dem Ataman / welcher ſich zuvor ſchon mit den Starſchinen 
nach der Kanzlei ‚begeben hat, durch die Jeſſaule ange 
geigt worden, ſo-tritt derſelbe mit feinem Ehrenſtab, der 
mit einem großen-filbernen und vergoldeten Knopf verfes 
hen ift ,.: unter, Begkeitung der, Starſchinen auf Die vor 
der Ranzlei.befindliden, bedeckten Stuffen hinaus. ;. Als 
denn treten beide Feſſaule auf dem einihränften Platz, 
legen ihre Muͤtzen auf die Erde, und darauf die Steden 
welche fie tragen / und. neigen ſich, nad verrichteten ges 
wöhnlichen Gebet, zuerft gegen ‚den Ataman und bie 
Starſchinen, und darauf ‚ein ‚jeder auf feiner Seite ges 
gen das herumſtehende Volk, welches den Gruß ermie 
dert. Hierauf nehmen ſie Stab und Muͤtze auf, nähern 
| Ög 2 ſich 
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ſich dem-Atamanı, umd legen demſelben ein jeder feine 
Muͤtze vor die Fuͤße, ihre Stecken aber behalten ſie in 
der Hand. Mit dem alsdenn vom Ataman erhaltenen 
Vortrag treten fie abermals zum Volk hervor, und nach⸗ 
dein der :ältefte von dem beiden in einer beſondern Formel 
Stinfhweigen geboten , und beide dad Wort Pomol⸗ 
tſchite, Schiveiget! gemeirifchaftlich. wiederhoft ‚haben; 
eröfnen fie mit lauter Stimme‘ die Sache, worüber be 
rathſchlagt „werden fol, dem Volke, ſammlen deſſen 
Stimmen und Meinungen, und bringen ſelbige dem 
Ataman zuruͤck, von welchem wiederum durch die Jeſſaule 
entweder die noͤthigen Gegenvorſtellungen gethan, oder der 
Entſchluß bekannt gemacht wird. Der gewoͤhnliche Zuruf 
des Volks bei einer beliebten Vorſtellung iſt, wir ſind 
zufrieden: Ihro Hochgebornen; und im Gegentheil, wit 
find nicht zufrieden! mit vielem Murren und Erinnerung 
an die Freiheiten‘ ihrer Vorfahren.) Die vom Kriege 
kollegium einlaufenden Befehle, werden in ſolchen Ver 
fammlungen durch den Piſſar, welcher ſich zwiſchen die 
Seffaule ſtellt, verleſen, nachdem dieſe dem Volk die 

Müpen — — pe Ren mt get 

ie in der Regierungsform * r nd ie Saiifden Ko⸗ 
ſaken auch in der Lebensart frei und ungezwüngen.Das 
junge Volk ergoͤtzt ſich faſt mit beſtaͤndigen Luſtbarkeiten, 
und viele Koſaken find dem Trunk und Muͤßiggang nicht 
wenig ergeben.‘ Das Weibspolk läßt es auch feinerfeitd 
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an Ergoͤtzlichkeiten nicht fehlen, und ſcheint zur Kiebe for 
wohl als zum Pub nicht wenig geneigt: Ihre Tracht 
iſt von der gemeinen Rußiſchen faft in nichte, ale in dem 
bunten und hohen Sarben der Hemden, welche ſie lieben, 
amd. in der Form der Weibermuͤtzen, die von der Stirn 
gerade aufgehen , gemeiniglich reich geſtickt, ‚oben aber 
rund und platt ſind, unterfchieden. Die Mätnebibedie» 
nen ſich der gemöhntichen Kofakifchen , oder Pelniſchen 
Kleidung: Man findet ist unter ihnen; Leute von Kennt 
niß und zuten Sitten, und uͤberhaupt trift man am) 
Jalk ein geſittetes Weſen, und ine Reinlichkeit an, wol⸗ 
che von dem Wohlvermoͤgen des Volks und vielen Um⸗ 
gang mit fremden Handelsleuten natürliche Folgen find. 
Ehedem wären fienicht fo civiliſirt, fondern hatten vielmehr. 
verſchiedene recht faporogifhe Gewohnheiten unser ſich. 
So konnte z. E. bei ihnen ein Glaͤubiger feinen Schuld⸗ 
ner mit einem Strick am linken Arme fangen, und den« 
ſelben forlänge herum fuͤhren und mißhandeln, bis er ſich 
durch Yumofen oder Freunde zu loͤſen vermochte. Es 
waͤr hierbei der beſondere Umſtand, daß wenn der Schul⸗ 
dige and Berſehen am rechten Arme, welcher das gewoͤhn⸗ 
liche Zeichen des Kreutzes zu machen: dient‘, gebunden 
wurde, der Glaͤubiger ſelbſt ſtraffaͤlig und ſeiner Forde⸗ 
rung verlüſtig gehalten war. Es fol vormals auch nicht 
ungewoͤhnlith geweſen ſeyn, daß ſie ihre Weiber; wenn 
ſie ihnen nicht länger anſtunden, in der oͤffentlichen Ber: 
— um. eine Kleinigkeit verkaufen und dergleichen. 
©g 3 An 
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An allen hohen Kirchen und Kronsfeſten iſt eb ge⸗ 
hut, daß ſich das Volk nach dem Gottesdienſt bei 
der Kanzlei verſammlet, und mit einigen Eimern Brans 
tewem;, «und. auf Baumrinden vorgelegten Fiſchen und 
Brod bewirthet wird. In der Kanzlei werden die Rega⸗ 


lien weggenommen, und Die Tafel -mitsaderkei ſtarkem 


Getraͤnk, trockenen Fiſchen Roggen oder Kavear und 
Brod beſetzt, da denn von dem Ataman und den: State 
ſchinen unten Abfeurung des Geſchuͤtzes, die hohen Ges 


ſundheiten ausgebracht und zuletzt aufs Wohlſeyn der 


Rem) und des ganzen — — 
* u J —— 

— a — Ergoͤtzlichkeiten unter dem: jungen Wolk 
geben die Freiereien und Hochzeiten Anlaß, welche wegen 
verſchiedener beſondern Umſtaͤnde erwehnt zu werden ver⸗ 
dienen: Es iſt gewoͤhnlich, daß ſich bei verlobten Maͤd⸗ 
chen, vom, Tage: der mit vielen laͤcherlichen Umſtaͤnden 
begleiteren feierlichen Verlobung Any bis zum Hochze it⸗ 
tage, oft zwanzig Wochen narheinanderz alle Abend die 
bekannten Maͤdchen verſammlen, und ſich durch Singen;« 
Tanzen u. 1; wa mit den iungen Leuten beluſtigen. Es 
darf ſich auch in dieſer Zeit: der Braͤutigam in der Stille 
ſchon die Freiheiten eines Ehemannes, bei der Braut her» 
ausnehmen. Gegen den Hochzeittag muß derſelbe ſeiner 
Braut einen vollen Anzug von Weibskleidern zum Ge⸗ 
(ent: bringen, wogegen ihm von der Braut Muͤtze, 
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Stiefeln, Hemder und Beinkleider derehrt werden. Nach 
geſchehener Einſegnung faͤhrt die Braut aus der Kirche 
auf einem ofnen Wagen, Telega, nad. Hauſe; hinter 
ihr aber. ſitzen ihre Mutter und die Sreimerberin, Swas 
da, welche auf.alen, Fingern Ringe. haben muß,. und 
beide ‚breiten auf den Seiten Tuͤcher aus, um das Geficht 
der Braut vor den Zuſchauern zu verbergen. Vor dem 
Wagen geht der, Braͤutigam mit ſeinem Vater und Ges 
freunden: zu Fuß; hinter dem Wagen aber zeiten vers 
ſchiedene, worunter einer ein-buntgeftreiftes Stuͤck Zeug, 
Plachta, wie ‚diriemigen „, welche. das. Tſcherkaßiſche 
Weibsvolk anftatt- des Umerrocks zu. tragen: pflegt , an 
einer ‚langen Stange wie eine Fabne wehen laͤßt, welches 
am, defto. ſonderbarer ſcheint, da dieſe Plachta von dem 
hieſigen Weibsvolk nicht: getragen werden. Alebrigen 
wird von den Freunden: das Hochzeitfeſt mit Trinken, 
Tanzen, Siggen.zc. groͤßtentheils auf der Straße begen ⸗ 
gen. ¶Die Tatariſchen Taͤnze find. dabei ſehr gewoͤhnlich 
und, man ſieht viele junge Leute, die unzaͤhlig abgewech⸗ 
ſelten Bewegungen bei dieſen Taͤnzen, mit einer dewun ⸗ 

dernswuͤrdigen Fertigkeit, und Staͤrke der Gliedmaßen 
ausfuͤhren; mie fie ſich denn von Kindheit auf zu aller lei 
ſzarken Leibesübungen, gewoͤhnen / worunter auch. noch 
dad. Bogenſchießen worin ſie „nNaͤchſt dem Gebrauch dei 
Feuergewehrs und der Lanze. keine geringe, — 
in — pflegen / im Gans — tun 
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> Die langs dem· Faik mit kleinen Feſtimgen und Bor- 
poſtoen angelegte Linie, wird größfentheild von den Jaiki⸗ 
fihen Kofaten beſetzt. Dazu werden auffer denen in Gur⸗ 
zif.pofhrren: hundert Rofafeny jährlich ein tiufehd’ Mann 
Freiwillige unter ihnen angenommen ‚und damit um die 
Zeit Des drei Koͤnigsfeſtes Die vorjaͤhrigen Beſatzungen 
abgewechſelt. Sehr wiele Koſaken haben ſich itzt in den 
NlNeinen Feſtungen und bei einigen Vorpoͤſten niederge> 
Käffeniy: bleiben. beſtaͤndig bei dem Dienftl; und reiben 
Biehzucht weil ſie den gewiſſem Sold/ welchen fie Uber 
den gewoͤhnlichen vonder: hohen Landesregierung/ jebenz 
Jaikiſchen Koſaken ausgemachten Kriegesſold und Provi⸗ 
ant / von uhren Mitbt idern genießen; dem unhyewiffen 
und müpfeligeiil Gewinnſt berder Fifaperei, von welcher 
fie ausgeſchloſſen ſind, vorziehen. DAB Übrige wird mit 
Leuten beſetzt welche entwedet um einen Rang zu verdie« 
sen, oderweil ſie in der Fiſcherei ungluͤcklich geweſen 
ſind, huuf ein Jahr oder laͤnger in Sold treten Zu je⸗ 
der neuen Werbung werden DIE Fteiwilligen in oͤffentli⸗ 
cher: Verſammlung nangenommend und mit ihnen der 
Sold ſo Mohlfeit als manikann, Und als es die Um⸗ 
ſtaͤnde dieſet Leutq geben, ausgemnacht und die zur Be⸗ 
ſtreitung deſſelben oͤderhuupt NöRhige Summe auf die Yin) 
ruͤckbleibenden Koſaken vertheilt.! "Eben eine ſolche Wer⸗ 
bung geſchieht, wenn ein Kommando zur Armee beordert 
wird. Zu dieſen Truppen werden alsdann die erforder⸗ 
lichen Anfuͤhrer gewaͤhlt, und zwar pflegen an der Linie 
*4J Fi U allzeit 
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alljeit'ein: Ataman, ber in Kutagina liegt ʒ ein Koſaken⸗ 
Obriſter, welcher unter dem; Ataman ſteht, und verſchie⸗ 
dene Jeſſaule und: Soiniken, welche: die Übrigen: Poſten 
kommandiren /und ſowohl — us — 
=: —— yon X | 
BEILLEF utnjuſs,te or oe 
2 ne —— —* * ** Schneĩ⸗ 
* — — dergleichen, haben fie ufiter ſich— 
und leiden nicht/ daß dergleichen freude Arbeiter unter: 
ihnen anfaßig werben. - Mit allen Manufakturwaaren 
äber ‚die: bei ihnen nicht verfertigt werden, wird die 
Städt: durch unzählige, des Fiſchhandels wegen haufig‘ 
hieher reiſende Kaufleute, uͤberfluͤßig verſorgt. Einige 
unter den Koſaken Weibern beſonders dıe Tatariſchen, 
verfertigen aus ungefaͤrbten Kameelhaaren Kamelotte von 
allerlei Guͤte y die gemeinen zu einem ſehr geringen Preiſe 
und ſehr dauerhaft Arch viele don ſo ausbuͤndiger Schön: 
heit und: Feinigkeitudeh fie den Biuͤſſelſchen Kamelotten 
nichts nachgeben, und ſie unfehlbar uͤbertreffen würden; 
wenn fle nicht Den’ Fehler der Rußiſchen Leinwand haͤtten, 
daß fie nemlich in kleinen und zanz ſchmalen Stuͤtken ver, 
fertigt: werden!) "Mir: nennt dieſe Zeuger mit dem· Tata ⸗ 
riſchen Namen Armak, welcher von den Kirgiſenn herzu⸗ 
dommen ſcheint⸗ deren Weibsvolk auch eine gtobe Art 
ſolcher Komelotte verfertigt. uDa das Kameelhaar in dies 
ſen Gegenden zu einem ſo wohlfeilen Preis, das Pu der 
allerbeſt / zul Rubel und etwas druͤder, und von ſo voll⸗ 
sn, | 95 fom» 


kommener ‚Güte zu befommen iſt 3 ſo waͤre zu wuͤnſchen, 
daß dieſe Manufaktur angefriſcht, und die Leute ermun⸗ 
tert, wuͤrden breitere und große Stuͤcke zu verarbeiten/ 
welche: uͤberall Liehaber genug finden muͤßten. Es ſchickte 
ſich auch fein Thier beſſer als das Kameel, für die hieſi⸗ 
gen mit ſtachlichten und ſalzhaften Kräutern ganz bewach⸗ 
ſenen Steppen, welche die angenehmfien Weiden der Ka⸗ 
meele ſind. Die. übrige Viehzucht iſt ſchon jetzt unter den 
Koſaken dad vorzuͤgliſte Nebengefchäft, : alein- die Ruf 
fen. halten haupſaͤchlich nur Hornvieh und Pferde, die hier 
fürtreflih gedeihen, :- Noch ein. Nebengefhäft, ‚das hier 
viele ‚treiben, iſt die Jagd der Steppenfuͤchſe, Korſaken⸗ 
Woͤlfe, Biber, und wilden Schweine in den erſten Win⸗ 
termonaten. Die Hauptnahrung und Beſchaͤftigung der 
Jaikiſchen, Koſaken iſt aber der Fiſchfang, und dieſen fin⸗ 
det man nirgend in Rußland dur Gewohnheitsgeſetze fo 
genau und ſo wohl eingeſchraͤnkt und angeordnet als hier. 
Hr; Pallas giebt von demſelben eine · umſtaͤndliche Befchreis 
hung / fo wie auch von den Fiſchen, die gefangen werden, 
und ihrer Benutzung. Von Ackerbau findet man hei den 
Jaikiſchen Koſaken keine Spur, theils laͤßt ihnen die Fe⸗ 
ſtung · dazu nicht; die Zeit... theils ſchuͤtzen ſie auch Die, ſal⸗ 
zige und ſchlechte Beſchaffenheit des daſigen Erdreichs, 
und zum Theil mit gutem Grunde, vor. Indeß wäre 
doch nach Rand "genug am niedern Jaik zu finden, 
wo zwar wegen der gewöhnlichen Hitze und. Duͤrre nicht 
die —————— aber dog zum Beſten der Ein- 
ac wohner 
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wohner einige andre, gleich nuͤtzliche und heilſame Ge⸗ 
wächfe, als der Tuͤrkiſche Weitzen oder Mais, die Bus 
chariſche Hirfe, und in vielen niedrigen Gegenden unter⸗ 
halb Kulagina, auch wießeicht Reis gebaut werden könnte. 
Auch einige fürtrefliche Sarbefräuter und Tabak, koͤnnten 
am Jaik mit Vortheil gebaut werden; allein der letzte 
dürfte bei ‚den Koſaken, welche ihn aus einem religioͤſen 
Vorurtheil aͤuſſerſt verabſcheuen, ſchwerlich fein, Gluͤck 
machen. Vorietzt wird auſſer den unentbehrlichſten Kür 
chengewaͤchſen nichts, als eine Menge von Arbuſen und 
Melonen, und zwar mehrentheils durch die jogenonnten 
Kyſilboſchen gebaut, und dieſe Früchte find in unglaubli⸗ 
der — und x eine — zu bekommen. 


st '& weit: 2 Yallas,; — Ar Befbicte den, gaiti⸗ 
ſchen Koſaken bemerke ih noch aus Hr. Buͤſching, daß 
vermoͤge einer muͤndlichen Erzählung ums Jaht 1574 eine 
Raͤuberbande von Loo Mann / welche einen Doniſchen Ko⸗ 
ſaken , Namens Netſchei / zum Anfuͤhrer gehabt / auf der 
Wolga und Kaſpiſchen See geraubt habe, zum Theil aber 
an Die! Mündung: des Fluſſes Jaik verſchlagen worden ſey / 
woſelbſt fie erfahren, daß an dieſem Fluſſe 60 Werfte hin ⸗ 
auf die Stadt Saraiſchik liege, und von Nagaiiſchen 
Tatarn bewohnt werde, deren ſſe ſich bemaͤchtigt hätten. 
Von hier waͤren ſie den Fluß weiter hinauf bis an die 
Muͤndung der Rubeſchnaia / Z0 Werſte über, Jaizkoi ge⸗ 
gangen, woſelbſt ſie ſich 1084 —— und den Tatarn 
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eine ſolche Furcht eingeiagt; daß fie diefe'Gegend ganz 
verfaffen, und fich jenfeitd des Sees Aral begeben hätten, 
woſelbſt ſie die Herrſchaft Ehiwa geftiftet. Nach go Jah⸗ 
ren haben fie ſich von Rubeſchnaja nach ihrer jetzigen 
Hauptiſtadt Uralsk oder Jaizkoi gezogen, und durch Le» 
berlaͤufer aus Rußland dergeſtalt vermehrt, Daß fie 3000 
Mann zum Dienft des Rußiſchen Reiche ſtellen Finnen.‘ 
- Seitdem fie ſich gu einem ordentlichen Leben gewöhrtt, ha⸗ 
‚ben ſie ihre meiften Einfünfte vom Fiſchfang als welcher 
vorzuͤglich vortheilhäftift. Sie ſtehn jetzt unter der Ufi⸗ 
ſthen Statthalterſchaft, heiſſen aber nun die Uraliſchen 
Koſaken, von: welcher Veraͤnderung des Namens: der 
Kaiſerl. Befehl vom 16. Janner a. St. 1775 folgende Ur 
fach angiebt. Weil in den befannten Unruhen (des Pus 
gatſchew) ein Theil des Jaikiſchen Kriegesvolks in ſeiner 
Pflicht unveraͤnderlich beharrt, der uͤbrige Theil deſſelben 
aber mit Reue zu derſelben zuruͤckgekehrt ſey, fo. ſoue, 
um das Andenken an dieſe ungluͤckliche Begebenheit zu til⸗ 
ger / der; Fluß Jaik, welchet aus: dem Uralſchen Gebirge 
entfpringe, fünftig Ural, das Jaikiſche Kriegsvolk das 
Meatifcher: u uns die: — Jaizloi von nun au # Uralee 
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find die ——— vom Slaviſchen mar woron 
ſich eine Ackerbaukolonie im Nertſchinſkiſchen, im Süden 
31113 des 
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des Sees Baikal zwiſchen Udinſt und. Selenginff 
findet. Sie ſtammen aus Podolien her, haben Rußiſche 
Sprache, und Grichiſche Religion. Man muß dieſen Kor 
loniſten den Ruhm Saffen „daß ſie fleißige und, gute, Acker⸗- 
feute find. Nur ift ihnen ihre Gegend, wegen der Wine 
terfütte: und herrſchenden Orkane, noch immer ungewoͤhn⸗ 
lich, und zum Ackerbau nicht all zu vortheilhaft, weil dag 
Getraide auf den ſteinigten und trocknen Anhoͤhn nicht 
recht toͤrnig werden will, die Gründe aber etwas ſalzhaft 
zu ſeyn pflegen, Sie wuͤnſchen ſich auch die in ihren vori⸗ 
gen waͤrmern Wohnplaͤtzen beſeſſenen ſchoͤnen Obſtgaͤrten 
und reiche Bienenzucht wieder, welche letztere indeß auch 
hier. bei ihnen: gelingen wuͤrde, en ein Dun‘ darin 
— werden * ur a 2u 
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fi nd theils FEN und nieder im ganzen Aſiatiſchen Rufland 
zetftreut, befonderd in ben Bergwerfögegenden, theils ins 
fonderheit. ald Koloniften im Saratowſchen auf. beiden 
Seiten der Wolga. Hr. Hofrath Schlöger giebt und 
von dieſen Deutfihen Kolonien im erften Theil feines 
Briefwechſels S. 247 folgende Nachricht, die ih ald 
die — dig einrücfe. 

F — 4. — — — die — — 
nur allen vorhin aus, Rußland. Entwichenen, Pardon und 

Erlaub⸗ 
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Eriaubniß zur Ruͤckkehr, ſondern auch allen Auslaͤndern, 
nur Juden ausgenommen, Erlaubniß an, ſich im Ruffi- 
ſchen Reiche niederzulaſſen. Die Ukaſe ſteht in: der uta. 
ieh u II: von le ©. ar“ 
Den 22. Jul. 1763 — ein —— Mani⸗ 
feſt zur Einladung der Auslaͤnder, ſich in Rußland nie⸗ 
derzulaſſen: nebſt einer genauen Anzeige einiger wuͤſten, 
aber des Anbaus faͤhiger Laͤndereien, namentlich in den 
Gouvernements: I: Tobolſk auf der Barabiniſchen Steppe 
einige hundert: tauſend Rußiſche Morgen C-Defatinen 
und am Irtiſch. H. Aſtrachan, von’ Saratov an die 
Wolga hinauf, Über Toood‘ Morgen. III. Orenburg, 
und IV. Belgorod. Unter gleichem Dato wurde die 
Tutelkanzlei zur Beſorgung des Tranſportes und der er- 
ſten Anſetzung dieſer fremden Koloniſten errichtet, und 
ſolcher eine Inſtruktion von elf Artikeln ertheilt. Worauf 
noch den 8. Dezember 1763 die Kaiſerin Beſoldungen fuͤr 
Prediger und Kuͤſter bei allen Koloniſten, ohne Un» 
terſchied der Religion, und fuͤr Aerzte, Wundaͤrzte, 
Apotheker und: Barbierer ausſetzte. — Alle dieſe Akten 
ſinden ſich in — — vergeneren — 
IL: S. 169 m 14006 vi | 
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Diele taufend Deutfche kofatin dem Rufe, * wur⸗ 
den auf Koſten der Rußiſchen Reqiebung meiſt von Luͤbeck 
a zu Waſſer na: So Petersburg, und yon da weiter 
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an die Wolga hin gebracht: bis endlich Kaifer und Reich 
hun Depbote dad — Emigriren hemmten. 

Von * von dieſen Ankoͤmmlingen angelegten Ko⸗ 
lonien folgt hier eine genaue Anzeige nad) dem Rußiſchen 
Alphabete. Die erſte Zahlenkolumne W. bezeichnet den 
Abſtand jeder Kolonie von Sargtov, nad Werſten, etwa 
7 auf 1 Deutſche Meile gerechnet: die zweite F. aber ent⸗ 
hält die Anzahl der Familien, aus denen jede Kolonie be 
fteht. L. bei dem Namen bedeutet, daß die Kolonie an 
dem linken, niedern oder öftlihen Ufer dee Wolga gegen 
Afien zu (Lugowaja ftorona), N. hingegen, daßfie an 
dem rechten, hohen und bergigten, oder weftlichen Ufer 
derjelben, gegen Europa vor (Nagornaja ftorona). liege. 
Im Abdruck. dee Namen der Kolonien ift die Rußiſche 
Orthographie genau befolgt. 


W. 
Bazeł. L. 0 tel 35 2 Ver'chowje. N. .| g9| 36 
Buratajevka. L. .| 89] 42]|Verfzinka. N. .| 87] 30 
Bafkakowa. L.. .|873| 351Vodanoj Buje- }. 
Berezowka. L. .ı 40] 391 rak. N. . .irog 29 
Boaru, L.“ ...| 67| 731Vol’fkaja. L.. .}.49| 44 
Boregard. L.. M 534] s3llGnilufzka. N. ..|108 ‘95 
Brokgaufen. L.: .| 65| 221Gokerberg. L. .| 671 23 
Bujdakow Buje- Goloj Karamifs |. ı 
rakı N... .|126] 45l| N. . ... 157199 
Verchnaja Do- | - Gololobovka. N..| 66Jı05 
brinka, N. „1727|. 25]jGreznowatka. .N.| 96 39 
— — — Kula- GreczinaLuka.N;| 88 99 
linka.. N. . 4123] 44||Graznucha. N.....|118}: 63 
Er Graz- 
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>» © I rn W FR: age! W; Fe, 
Graznucha. L. .| 23 31 Leis) Karanıya L 
—— — 52] u. Poarteet 
Jelfzanka. N. .| 92 N. ..| 84] 36 
| Ze 6 L. 60 98 ur Debrin-| | 
Zaumorje. L.. | KB. N. .|133] 83 
Zwonatwka. L. J 






Zwonarev Kut. r.| 34 N | 
‚Zoloturn. L.: 81 ., 60ſ212 
Ilawla. N. Ju⸗ 47 Ober Monfhu. T 42| 88 
“Kamenka. N. 96 68] 72 
-Kamennoj RR: Ei LE 613] 82 
N. 002,2. +].84 34| 39 
RE ee | 55] 66 kant — -16731 55 
‘Karamyfzewka. N. 75 54 Panovka. N. .. :]ros| 42 
— Buje- Paul'ſkaja. L.a4sl 82 
rak. ‚“ .;e][ 191 Er IPcefkowatka. N. .| 831 32 
Klaris. "ia «| 90| 44 |Poditepneja. L. .| 35] 64 
Klüca. N. ". | 82]°61 Pometnaja. N”. 87) 29 
Kozitzkaja. L. . 38 Popovka. N.’ . . 59 29 





99: 
Kopenka. N... 95 47 Popovkina, L. .1,531::66 
Koczetnaja. L. ( 


Krafnopolje. L. 
ee 75] 


Poczinnaja. * 1861 34 
nn . . 65156 
„HRafkaty.-L.- . - .1' 39] 46. 


Krafnojarovka. L. 30l113 Rezanovka. L 67) 37 
— Buje- Rownaja. L gıl 7r 
(rraksıN. .. 6 = ‚35lRazfofzi:. N 871 46 
Krchowi Med-. Paweſtjanovna.N. 65 59 


„ wedir2koi Bu- 
feran N. 0] gr 
Krutojarpvka.: L. a1 
Kuftarewo. L. - .| 797 3]: 8c 
Linewo Da6raiN. to2 1151Starıtza. oft N y, 317257 
Zipovka, L. 1.) 39] 49 IStennojei- —* last 58 
Lipov Kut! L:-1:38]:48"Sufannentak EI 70| 19 
BREMEN: L.4 . * a 4s Puſ. .- .. AAal 32 


 1Semenovka. -N.: [18] 49 
si'Skatorka.- L.... - 59} 51 
38 Sofnovka. Ni! "41196 





Talovka. N, ; 
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WERL. WER. 
a4| 75llFilipsfeld. L.L .] 76] 29 


Tankofzurovka.L.| 47| 86jiChaifol’. L. . .| 57] 39 


Tarlyk. L. - . 
Telauza. L. 


s4| 56 Tzefarsfeld. L. .|634| 2er: 
+] 45| 35 Izug. L. . . .1 751,43; 


Unter Walden.L.|7ıX] 36Tzigr. L... . 83| 56. 

nterMonfhu.L.| 46] 83j[Szaf Gauzen. L. | 93 49 
Uf Zalicha. N. .| 65| 871Sczerbakovka. N. L15|.43: 
Uft’ Graznucha. ‚Jablonovka. L. .| 52| 41 


N. 


‚|ı1rg| 73||Jagodnaja Polana. 


ur Karaman. L.| a0l 32ll N. . . . .| 6ol 85 


j uf diefen Kolonien an der Wolga find noch j | 
92 Zamilien um die Stadt Jamburg in fünf Dörfern. 
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in Nowaja Saratovka bei S. Petersburg. 
auf dem Wege nach Tzarfkoje Selo. 


in Rivland auf 2 adelihen Gütern. 


in Belaja Wefha in Klein «Rußland. 
in der Stadt Nefhin. 

in Welikoj Chutov bei Perejaffaul. 
in Bachmut in Neu Rußland. 

in Rybendorf bei Ditrogofpff. 

in der Seftung Kiewopeczerfk, 

in Borfczagovka bei Kiew. ) 

in Sarepta bei Tzarizyn. 


* 


Alle dieſe Kolonien ſtehen unter der Tutelkan zlei in 


St. Petersburg, und dieſe unmittelbar unter der Kaiferiny 


nicht unter dem Fge 
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In allen diefen Kolonien find folglich 6891 Zamilien 

Evangeliſcher, Reformirter und Katholiſcher Religion 
| vorhanden. Auf eine Zamilie kann man bei ihrer Uns 
fesung (denn die meiften heiratheten erft unterwegs) 
hoͤchſtens drei Seelen rechnen: folglich hätte ſich Rußland 
* dieſen “eg etwa 20000 Menſchen mehr — 





Der Tutelkanzlei waren ſeit ihrer Stiftung jet 
200000 Rubel aus dem Kammerkollegio nur fuͤrs erſte, 
und ſo lange, bis ein mehreres erforderlich ſeyn wuͤr⸗ 
de, angewiefen. | 


Die Rußiſchen Kolonien an der Wolga haben durch 
Pugatſchews Empoͤrung ſehr gelitten. Der ſel. Lowitz 
ſetzte hier das Leben zu. Aber ihr eigentlicher Verluſt 
ſteht nicht mit in dem Kaiſerlichen Manifeſt vom 9. Gas. 
nuar 1775, worin fonft alle Drtey die Pugatſchews Rotte 
beraubt, und ale Menſchen alt und jung, die fi e getöb- 
tet bat, namientlich hergerechnet fi fü nd. 

Samojeden. J 

Sie ſind die Bewohner des aͤuſſerſten Norden an den 
Kuͤſten des Eismeers vom Jugriſchen Gebirge an oſtwaͤrts, 
bis gegen Die Lena hin. Sie ſelbſt nennen fi Nineg 
oder Nenetſch, und Chaſowo, Männer. In den Rufe 
fügen Kanzleien werden fie Sitthedzi, das ift, Leute 

u: die 
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die rohe Sachen eflen, von den Dftiafen Jeruncho, und 
von den Zenifeifhen Tunguſen Dſchaͤndal zugenahmt. 
Es ſcheint aber, daß gud der Name. Samojad aus der 
Rußiſchen Sprache hergeleitet werden muͤſſe. Andre wol. 
len ihn aus der Sinnifchen herleiten. So viel ift gemiß, 
daß er feinen Menſchenfreſſer bedeute, und daß auch die 
Samojeden feine Menſchenfreſſer find. Sie find in viele 
auch. der Mundart nach verſchiedene Stämme zertheilt, ja 
vieleicht haben nicht einmal ade, unter der Nufiichen Bes 
nennung Samojed begriffene Stämme einerlei Herkunft. 
Die längs der Merrenge Waigaz und um die Mündung: 
des. Ob wohnen, heißen Guarizi, Die zwifden dem Ob 
und Jeniſei aber Juraͤki, und die zwiſchen dem Jeniſei 
und der Nieder» Lena Tawzi. Die beiden letztern find 


.. bey 


e Die zpißhen dem Ob und dem Jugriſchen Gebirge 
mohnenden Samojeden, pon melden die vom Ob oͤſtlich 
längs der Jurakiſchen Kuͤſte wohnende, von welchen dieſe 
Kuͤſte den Namen bekommen hat, und welcher Stamm 
von den Jeniſeiſchen Tunguſen Jorakel genannt wird, in 

vielen Stuͤcken unterſchieden ſeyn ſollen, beſchreibt der ge⸗ 
lehrte Hr. a wie Yeedi j 


Man kann wohl nichts fo mahrfheintid fliegen, 
ald daß Feine andre, wie eine dur Kriege verdraͤnate, 
und aus ihren Wohnſitzen verttiebene Nazion, die auſſer 
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ſten Grenzen der nordlichen Haͤmiffaͤre bevoͤlkert haben 
koͤnne. Dieſe Nazion muß auch ſchon zuvor in einer Faß 
ten gebirgigten Gegend lange gewohnt, und ſchon da eine- 
wandernde Lebensart geführt haben, weit fie Telbige fonft 
unmöglid unter einem fo rauhen Himmelöfteih, wo ans 
dre in guten Häufern faum den Winter aueftehen wür 
- den, hätte fortfegen , und den Gebrauch beweglicher Huͤt⸗ 
ten beibehalten können. Wenn man nun hinzufügt, dag 
im Sflihen Sibirien um den. Jeniſei, wo die Gegenden 
alen Anzeigen nad) fonft viel volfreicher gemwefen find; 
und am benachbarten Saianiſchen Gebirge noch Ueberbleib⸗ 
fel diefer Nation in den Koibalen, Ramofchen, Motoren, 
Sojoten und Karagaffen, übrig find, welche die Samos 
jedifche Sprache reden, und auch eine ganz ähnliche Ges 
. fiptsbildung haben; fo wird man faum mehr zweifeln, 
daß dieſes die alten Wohnſitze der Samojeden geweſen 
ſeyn moͤchten. Die Samoieden erinnern ſich aber heuti⸗ 
ges Tages nichts mehr, als daß ſie von Oſten hergekom⸗ 
men ſind. Ihre muͤhſelige, gefaͤhrliche und harte Le⸗ 
bensart kann ſolche Denkmaͤhler in wenigen Jahrhunder⸗ 
ten aus ihrem Gedaͤchtniß verdraͤngt haben. | 


Y 


Der von den Samoieden bewohnte nordlichfte Theil 
des Bere ſofſchen Gebiets wird durch den Obiſchen Meer⸗ 
buſen in zwei Gegenden getheilt, deren die weſtliche, oder 
Kamennaja, Gebirgantheil, vom Urſprung des Sob, 
laͤngs dem Jugriſchen Gebirge, us an den Kariſchen 
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Meerbuſen ihre Grenze mit dem unter Archangel gehoͤri⸗ 
gen Puſtoſerſkiſchen Gebiet hat; die andere Niſowaja, 
die niedere Landſchaft, geht vom Obiſchen und Taſſeewi⸗ 
ſchen Meerbuſen oſtwaͤrts, und grenzt mit denen unter 
Mangaſea ſtehenden Jurakiſchen Samoieda. 


Die Samoieden find im Anſehn fo wie in ber 
Sprache. von den Dftiafen gänzlich verſchieden. Lektere 
gleichen der Gefichtsbildung nad mehr den Ruffen, und 
am meiſten der Finniſchen Nazion; die Samojeden aber 
haben faft das Anfehn der Tunguſen, runde, breite ud 
platte Geſichter, welche bei iungem Weibsvolk ſehr anges 
nehm find, ‚aufgeworfne breite Lippen, eine breite ofne 
Nafe, wenig. Bart, und ſchwarzes borſtiges Haar. Mehr - 
rentheils, find ‚fig von Statur mehr Flein ald mittelmäßig, 
dabei beſſer proporzionirt, unterfeßter und fleiſchigter als 
die Dftiafen. Dagegen find fie viel wilder, ungefitteter, 
und unruhiger in- ihren freien und entfernten Wuͤſte. 
neien, als leßtere, die fon durd den Umgang. mit Ruf 
fen. gefitteter- geworden, und völlig unter den: Gehorſam 
gebracht. find. 


mit — Beſchreibung ſümmt Bankes ziemlich 
überein, nur ſetzt er noch hinzu, daß fie ſcheußlich aus: 
ſehen, und eine ſchwaͤrzliche Farbe haben, aus welchem 
letztern Umſtande die Naturkuͤndiger die Bemerkung her: 
Seiten. wollen, daß ein äufierf faltes Klima eben dieſelbe 
Taler} 93 Bir. 
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MWirfung auf die Farbe der Haut habe, wie ein aͤuſſerſt 
beißes. Hr. Büſching ift noch umftändlicher in ihrer 
Beſchreibung: Sie find, fagt er, größtentheild nur von 
mitrelmäßiger Größe, doch giebt es auch foldhe "unter 
ihnen, die bis ſechs Schuhe groß find. Sie haben furze 
Füße, platte Gefichter, Eleine länglichte Augen, fo eine 
gedruͤckte Naſen, daß das Ende derſelben faſt in gleicher 
Linie mit der obern Kinnlade iſt, die Kinnladen aber ſind 
ſtark und erhaben, der Mund iſt gtoß, und die Lippen 
find dünne, ihr ſchwarzes glänzendes Kopfhaar aber iſt 
hart und ftarf, und hängt wie Lichter herab auf die 
Schulter. Ihre Geſichtsfarbe ift ein fehr gelbes Braͤun, 
ihre Ohren find groß und erhöhet. Die Minner haben 
| ſehr wenig, oder faſt gat keinen Bart, und eben ſowohl 
als die Weibsleute, gar Feine Haare am Leibe, vermuth⸗ 
— weil e IN —_— 


Di⸗ —— der er; ehrt Hr: alias fort, 
ift bei dieſer Nazion wenig von der Oſtjakiſchen unter> 
fhieden. Einige ſcheeren den Kopf: ganz, 'oderjum Theil, 
andere gar nicht; fo laſſen aud einige nur den Stutz⸗ 
bart, andere auch auf beiden Seiten am Finn etwas 
ſtehn, das aber ziemlich dünne gefäet if. Hr. Pallas 
hat fie auf der dritten Platte in der erften Figur beim 
dritten Theile ſeiner Reifen abgebildet. Die Weiber⸗ 
tracht hingegen, welche er ebendaſelbſt in der zweiten und 
Britten Figur abgebildet er bat viel eigene!" Der Dfis 
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jakiſche Schleier und Worop ift ihnen unbefannt. Gie 
gehen; auffer auf Winterreifen, immer mit unbedecktem 
Haupt und Geſicht, find auch fonft ziemlich ſchamlos. 
Das Kopfhaar ift in zmei Zöpfe geflochten, melde hin» 
ten herunter hängen und nie aufgelöfet werden. In dem 
Dhren tragen fie kurze Gehänge von Korallen. Am 
Kleide pflegt das Bruft-» und Nücenftüf aus jungen 
Rennthierfellen, das übrige aus zufammengefiückten Tuch⸗ 
lappen zu feyn. Born und hinten werden aud noch zur 
Zierde einige Tuchlappen angehängt. Unten herum hat 
das Dberfleid eine dreifahe Bebramlıng von gutem Pelz 
werf, und ed wird vorn nicht zugebunden, fondern über« 
einander gefchlagen, und mit einem Leibguͤrtel befeftigt, 
an welchem vorn ſtatt der Spange ein großer eiferner 
Ming, moran beide Enden des Gürtelö feſtgeknuͤpft ‚find, 
getragen wird. - Die Samoviedifchen Weiber tragen auch 
Beinfleider von ſeniſch gegerbten Rennthierfellen. In 
dieſen Kleidern bleiben die Somojedinnen Tag und Nacht. 
Die Mannsleute aber pflegen in ihren Jurten bie N“ 
Ben m. zu ia | — 


Nach — — die Kleidung der ** ge. 
woͤhnlich in Thierfellen mit einer Pelzkappe: Die Pelz 
hoſen und Strümpfe der Männer, find alle von. Einem 
Stuͤck, und die Pelzröcke der Weiber gehen big auf die 
Beine heraby welche mit einer Art Halbſtiefeln befleidet 
a ‚Die Kleidring der letztern iſt auch von verfchiedenek 
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Farbe, ſitzt dicht am Koͤrper, vom Hals bis ans Knie, 
und iſt verziert mit Stuͤcken von rothem, gelbem und 
blauem Tuch, wollenen Einfaſſungen oder Borten. An 
den Süßen tragen fie lange Schlittſchuhe, mit welchen 
fie über Schnee und. Eis mit bewundernswuͤrdiger Leich⸗ 
tigkeit hingleiten. — Nach Herr Büuͤſching find beide 
Geſchlechter an der Geſtalt und Kleidung ſchwer zu uns 
tsricheiden, aufler daß die Weibsperfonen den Rand ihres 
Pelzes mit. Stuͤckchen Tuch einzufaflen , und die gang 
jungen Mädchen: ihr Kopfhaar in 2 oder‘ 3 Flechten zu 
binden pflegen, die hinten. herab bangen. — 


Da die Samojeden Sommer und Winter bindur 
eine unftete Lebensart führen, ſchreibt Hr. Pallas weiter, 
und in ihren mit Rennthierfenen bedeckten Jurten beftän- 
dig auf den waldlofen Ebenen (Tundta) herumziehen, 
fo iſt ihre unreinliche Lebensart nicht fo merflih, als im 
Winter bei den ftinfenden Oſtjaken. Doc geben fie 
denſelben im Grunde an Unfläthigkeit nichts nad, for» 
derlih am Leibe und im Effen. Sie leben, nah Bans 
kes, 9 Monate des Jahrs in Höhlen, und machen fich 
unterirdiſce Gänge, um fo zu einander kommen zu 
können. She Licht befommen fie. alsdenn von a 
Ren — BT 
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Ein jeder Samoieb: halt ſeine — und huͤtet 
ſie mit ſeiner Familie ſelbſtz die reichſten ausgenommen, 

welche 
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welche ärmere aus ihrem: Mittel zu Hirten dingen. Diefe 
Hausthiere dienen aber hauptſaͤchlich nur bei ihren Zuͤ⸗ 
gen zu Fortbringung ber Schlitten. Sie verfiehens 
nicht, felbige zu melfen, und zum Schlachten find ihre 
Heerden theild zu ſchwach, theils die Beſitzer zu geitzig. 
Ihr Hauptbeſtand ift wie bei den Zungufen und einigen 
Nordamerikaniſchen Völkern die Jagd, und fonderlich die 
yoilden Rennthierheerden, melden fie auf aderlei Aut 
nach zuſtellen wiſſen. Das wilde Rennthier giebt den Sa⸗ 
mojeden faſt alles, was er zu feiner Nothdurft gebraucht, 
Speife, Dad, Materie zur Kleidung, Sehnen zum 
Nähen und anderm Gebrauch, Leim, Schaufeln, die 
fie aus den Hörnern machen ꝛc. Wenn fie fi nahe an 
der See befinden, fo haben fie an den GSeebären, welche 
and Ufer kommen, und aud wohl an ausgeworfnen tod» 
ten. Wanfiihen, und. andern Geethieren, genugfame 
Nahrung, die fie ohne Unterſchied und Edel nutzen. 
Gelegentlich befcbäftigen fie fih wohl in den Meerbufen 
und Seen mit dem Fiſchfang, und wiflen dazu Netze aus 
Weidenbaſt, und die nöthigen Stricke aus Weidenruthen 
zu flechten. Im Herbft ift die Jagd der Eisfüchfe ipre 
befte Befchäftigung , welche alödann nit nur von den 
Männern in Zalen gefangen und verfolgt, fondern fogar 
von Weibern und Kindern ausgegraben und getödtet 
werden. Einige reihe Samoieden haben ſich dem Fiſch⸗ 
fang zu gefallen gewöhnt, den Sommer über am Ob 
einem feten Wopnpiat zu wählen, und ihre Heerbe durch 
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Rinder oͤder Hirten. weiden zu laſſen. Doch wenn die 
Jagdzeit angeht, fo ziehen fie ihrer vorigen Lebensart 
wieder nah. Wenn der Samoied ein mildes Rennthier 
erlegt hat, fo-fommt davon nichts um. Das erfte iſt, 
daß man auf der Stelle, wo dad Thier abgezogen wird, 
die Ohren abſchneidet, und als eine Art von Opferung 
binwirft, um fünftig einen gluͤcklichen Fang zu verdienen. 
Die Knochen werden ſogleich aud den Beinen gefchyält; 
mit dem Meſſer gefpalten, und das Mark daraus roh 
gegeffen. Einen eben fo großen Lerferbiffen finden fie an 
‚dem rohen und noch warmen. Gehirn. Die Augen wer: 
den an einen Drt vergraben, wo nicht leicht ein Weib 
öder erwachſen Mädchen darüber fehreiten kann, weil dies 
Die Jagd verderben fol. Im Srühling, wenn die Renn 
thiere junges Geweih auffegen, das noch Enorplicht und 
rauh ift, fo werden nur die Haare davon abgefengt, und 
dergleichen Geweih ebenfans roh verzehrt. - Aus folchen 
Geweihen, oder auch aus ſchon verhärteten, die fie zer⸗ 
ftoßen und fochen, wird ein ſehr ftarfer Leim, ben: fie 
auch aus dem Rennthierblut zu bereiten wiffen. Das 
übrige Fleifh wird gekocht. "Wenn mehrere Familien 
beiſammen ftehn ; und gemeinfchaftli in einem Keſſel 
fochen , fo iffet doch jeder fein Antheil in. ſeiner Jurte. 
Das Weib darf aber nicht mit dem Manne — — 
dern bekoͤmmt den Neberreſ. 


Vdhnheupt iſt das arme Weibevolt 6 bei den Samo⸗ 
ieden 
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jeden noch ungluͤcklicher und ſchlechter gehalten, als bei 
den Dftiafen. Ueber dem ſteten Hin» und Herwandern 
diefed Volks, müflen die Weiber auffer aller Hausarbeit 
die ihnen obliegt, auch alein die Hütte aufſchlagen und 
abbrechen, von den Schlitten ab» und aufpafen, und 
ſich bei dem allen noch ihren Männern höchft ſklaviſch zu 
Dienft ſtellen, welche fie dagegen, einige verliebte Abende 
ausgenommen, faum eines Anblicks oder eines guten 
Worts würdigen, und ed fib an den Augen abfehen 
laffen, mas fie verlangen. Died ift noch nicht genug, 
die Weiber werden von den ungefitteten Samojeden fos 
dar als unreine Gefchöpfe verachtet. Wenn ein Weib 
ihre Hütte aufgefchlagen hat, fo darf fie eher nicht hin» 
eingehen, bis fie zuerft ſich, dann aled, worauf fie de» 
ſeſſen, den Schlitten nicht ausgenommen, und endlich 
jedes Stück, welches fie in’ die Hütte trägt, Über einem 
ängezündeten Fleinen Feuer von Rennthierhaar ausge⸗ 
täucpert Hat. Wenn fie die vorn auf dem Schlitten ges 
bundene Kleider losbinden win, fo darf fie ed nicht von 
oben thun, fondern muß unter ben Sälittenftangen, 
moran das ‚Renntpier geſpannt iſt, durchkriechend, ſich 
dabei bemühen. Ehen fo darf auch auf der Reife Fein 
‚Weib queer durch die Reife hintereinander folgender Renns 
thierfchlitten gehn, fondern muß entweder ben ganzen 
Zug ümlaufen, oder unter den Sthlittenftangen durch⸗ 
friechen. In der Härte fogar wird der Thuͤr gegenüber 
hinter dem Feuer ein Stab eingepflanzt, welchen das 

| Ä Weib 


| ar — 


Weib nie uͤberſchreiten darf; fondern wenn ſie wegen Ver · 


| 


richtungen von der einen zur andern Seite überfchreiten 


wid, fo muß fie bei der Thür vorbei um dad Feuer gehn. 
Denn die Samojeden glauben feft, daß wenn ein Weib 
die ganze Hütte umgeht, der Wolf gemiß in felbiger Nacht 
ein Rennthier frißt. Und diefen Aberglauben haben die 
. Dftiafen, welche Rennthiere halten, gleichfalls angenom⸗ 
men. Aus einem andern Aberglauben darf auch fein 
Weib oder erwachſenes Mädchen etwas von einem Nenn 
thierfopfe genießen. Am alermeiften find die armen Sa 
mojedinnen zur. Zeit der monatlichen Unpäßlichfeit ges 
plagt und verachtet. Da müflen fie gar oft.überd Feuer 
ſchreiten, und fi mit Rennthierhaar oder -Bibergeil raͤu⸗ 
chern; da dürfen fie für die Männer nichts kochen, und 
ihnen nichts aus ihren. Händen reihen. Eben fo ergeht 


es ihnen nach einer Niederfunft , da der Mann zmei Mo 


note ‚lang. feine Gemeinfhaft mit dem Weibe hat: In 
diefer Zeit darf das ungluͤckliche Weib nichts von frifch ge 
fänten Thieren genießen,. fondern muß ſich mit. altem 
Vorrath behelfen. Ja die übelfte von allen Gewohnpeis 
‚ ten bei. der Niederfunft ift, daß die Samojedinnen ald« 
denn in Gegenmart einer Gehuͤlfin und des Mannes beich⸗ 
ten muͤſſen, ob,. und mit. mem. fie eine: Eleine Liebesſuͤnde 
begangen haben; welches fie aus Furcht, durch Die. ges 
ringſte Zurüchaltung eine ſchwere Geburt zu leiden, treu. 
berzig. thun follen. „ Sie haben aud von dem Befenntniß 
Feine. üble Folgen zu hefdrcheen— ſondern der Mann geht 
— nur 
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nur zu — auf welchen das Bekenntniß der Ge⸗ 
baͤrerin foͤltt, hin, und läßt ſich für die unerbetene Bei⸗ 
hülfe eine kleine Entſchaͤdigung zahlen. Iſt der Thaͤter 
ein naher Verwandter, fo verſchweigt dad Weib nur 
den Namen, und der Mann weiß alödenn ſchon, von 
wen er die Schul einzufodern hat. 


Menn-ein Samoied freien wi, fo fieht er ſich in 
einem andern Gefchlecht eine Braut aus, die ihm an 
Vermoͤgen und Stand fo viel möglich, gleich ift. Auf 
Schönheit wird dabei wenig gefehen. Dann wählt er 
einen Freiwerber unter feinen Freunden , der für die 
Mühe gemeiniglich ein Nennthier zum Lohn bekoͤmmt, 
und mit diefem und einigen Verwandten begiebt er ſich 
zu den Hüften, wo fein fünftiger Schwiegervater fteht. 
Wenn die Gefeufchaft ankoͤmmt, fo ‚geht niemand in eine 
Hütte, fondern fie ſtellen ihre Schlitten in eine Reife, 
und ein jeder bleibt auf dem feinigen fiten. Der Freis 
werber allein begiebt ſich zum Water des Mädchens, und 
erfumdigt fi) von Seiten des Juͤnglings, ob anzufomimen 
it. Wird fogleich ein Korb ertheilt, fo muß das ganze 
Gefolge mißvergnuͤgt abziehn. Doc dergleichen Fäden 
find fetten. Iſt alſo der Schwiegervater geneigt, fo 
kommt ed nur darauf an, daß der Sreimerber die beiden 
Partbeien wegen des Kalims vereinigt, welches hier noch 
ſchwerer, als bei den Oftjafifchen Freiereien ſeyn fol, 
daher die ae auf ihren Schlitten figenden Gäfe, 
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bittere fange Weile zu haben pflegen. Der. Geik der 
Samojedifhen Schwiegervaͤter uͤberſchreitet bei folden 
Gelegenheiten ale Maße. Die Zoderungen beftehen ge: 
meiniglip in allerlei Kleidungen ,- ‚gutem Hausrath, 
‚Kleinigfeiten , die von den Ruſſen gefauft werden müffen, 
und Rennthieren. Den ausgemachten Kalim aber kann 
der Schwiegervater nur zum Theil für ſich behalten, 
benn ein Theil deffelben. muß auch unter, die Verwandt: 
fhaft der Braut ausgetheilt werden. Wenn der Jüny 
king das Kalım abgetragen hat, fo wird er vom. Schwie⸗ 
gerpater mit Rennthierfleifch bemirthet. . Weber der Mahl 
zeit fingen fie denn einander zu, der, Schwiegervater dem 
Sohn, daß er feine Tochter lieben und gut halten ſole, 
und der Schwiegerſohn empfiehlt ſich ſo gut er kann der 
Gunſt und Freundſchaft des Vaters. Darnach nimmt 
man Abrede, wiebald der, Schwiegerpater mit der Dior 
gengabe zu Stande kommen, und die Braut werde ablaf 
fen koͤnnen. Denn unter andern gehört ed zur Drbnung, 
Daß der Schwiegervater der Tochter und dem Bräutigam 
Kleider ſchenken muß. Auf die beſtimmte Zeit Fommt 
der Bräutigam mit einigen fremden Meiberen, die Braut 
abzuhohlen. Da werden denn ‚bei allen Verwandten, 
die an dem Kalim Theil genommen haben, fleine Ger 
gengefchenfe eingefodert. - Die Braut wird endlich von, ben 
fremden Weibern mit Gewalt auf einen Schlitten gefeßt, 
daran feftgebunden, und ode Schlitten mit. der Morgen, 


gabe und den Peſgenten/ wopyn der Schwiegervater die 
erften 
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erften drei oder vier mit gutem Tuch, bie übrigen aber 
mit neuen Renntpierhäuten bedecken muß, Binten an der 
Braut Schlitten angehängt. Der Bräutigam fährt hin 
terher ; fo bald der Zug zu deſſen Wohnung gefommen 
ift, fo muß die Braut für fih und den Bräutigam das 
Lager bereiten. Man fagt, daß die Bräute noch einen 
ganzen Monat unberührt bleiben, obwohl dad Paar auf 
einen: gemeinfhaftlichen Lager zu liegen pflegt, und nicht, 
wie bei den Dftiafen gebräuchlich ift, auf abgefonderten 
Seren fhläft. Die Nothwendigfeit hingegen , die Schwie 
germutter für die Zeichen der Jungfrauſchaft zu befchen» 
fen, haben: beide Nazionen gemein. Mach einiger Zeit 
beſucht die junge Frau, ihren Vater, und verweilt daſelbſt 
öft wochenlang, mit der Freiheit, den Monn bei ſich aufr 
zunehmen. - Beim Abjchied muß fie der Vater wohl bes 
ſchenken, und das fo oft fie den Beſuch wiederholt. Das 
ber leben die jungen Weiber mehrentheils von väterlichen 
Geſchenken, und verlangen wenig von ihren Männern, 
Geſchieht eine Trennung, fo wird entweder der Kalim 
oder die Morgengabe zurücd gegeben, je nachdem: Die 
Trennung von der einen. oder andern Seite verlangt wird, 
Stirbt ein: Weib bald nah der Berheirathung, fo fann 
der Wittmer das Kalim wieder zurücfodern, wenn ers 
nicht aus Achtung für die Verftorbene unterläßt. Die 
Samojedinnen foden fehr leicht gebären. Die Nachge⸗ 
burt wird an einen abgelegenen Drt, wo fein Vieh oder 
Wild leicht hinkoͤmmt, wohl vergraben. Der Bater 
| ſchaft 
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ſchaft fhon in Vorrath ein gutes Mefler an, womit das 
Weib, vweldes der Gebärerin Hülfe leiftet, den mit 
Sennenſchnur unterbundenen Nabelſtrang abfhneidet, 
und dad Mefler zum Lohn für fih behält. Das Kind 
wird von allen Anweſenden auf den Arm genommen, und 
geliebfofe. Man: pflegt ed nach Dfiiafifcher Art auf 
faul Holz, oder weiches Mood zu betten,. und in der von 
Birkenrinde gemachten Wiege fo feſt zu. binden, daß es 
die Mutter vor der Bruft, oder an einem Riemen auf 
dem Rücken bequem mit fich tragen. kann. 

Erſtw wenn bie Knaben eänf Saft aft — giebt i 
nen der. Bater: einen Namen, und das ift der Kinder 
name, den ſie bis ins funfzehnte Jahr behalten, alddenn erſt 
befommen fie den rechten Namen , welchen der Bater entwes 
der ſelbſt wählt, oder von feinen Freunden nach dem Abſter⸗ 
ben ihrer Verwandten erborgt. Legt ein Samojed ohne Ein- 
wißigung den Namen eined Verftorbenen aus einer frem⸗ 
den Berwandtfchaft feinem Sohn bei, fo entftehn daraus 
oft blutige Händel. Mädchen bekommen nie einen Na- 
men. ' Wenn fie verheirathet find, fo ruft fie. der Mann 
nie anders, ald Ne, Weib, und die Weiber nennen ihre 
Gatten Chalöwa, Mann. 





4 


Die Todten werden bei den Samojeden bald beer- 
digt. Sie haben feine gewiffe Begraͤbnißplaͤtze ſondern 
— den Todten nur auf eine Hoͤhe oder Huͤgel, und 
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ziehen demſelben ſo viel von ſeinen Kleidern an, als fie 
nur anbringen koͤnnen/ und was nicht paßt, legen’ fie-um 
Die Leiche herum. Ueber den Kopf ftürzen fie einentedigen 
Keil; in der Meinung, daß die Seele aud nach Zei 
ſtoͤrung des Kopfö darin wohnen void. Und ſo wickeln 
fie die Leiche mit allem Zubehoͤr in eine Huͤttendecke von 
Rennthierfellen feſt ein;/ umwickeln ſſe mit Stricken, und 
ziehen“ ſie, mit dem Kopfe voran, unter der aufgehobe⸗ 
nen Bedeckung der Hütte, worin er geftorben iſt, aber nie 
zur Thuͤr hinaus z' weil fie glauben, wenn’ lopteres ‘ges 
Sieht, ſo werde der Todte bald’ andere von der Familie 
nachhohlen. Wenn ſie ſolchergeſtalt die Leiche nach der 
gewoͤhlten Grabſtaͤtte gebracht haben, fo graben fie, wenn 
es Sommer iſt eine nicht gar tiefe Geuft , fo daß kaum 
der Todte ‚ganz in: der Erde liegt, bedecken ihn mit 
 GSträuhwerky und ſchuͤtten Erde druͤbet. Im Winter 
machen: fie eine‘ Art Huͤtte von Holz und’ Sttauchwerk/ 
tegen den Todten / datein, geben ihm Beil, Meffer, Bor 
gen, Pfeile, Tabak, Pfeife, Löffel und Schaalen mit) 
und verlaſſennihn alſo. Die Rennthiere, melderdie 
Leiche bis auf den Begraͤbnißplatz gebtacht haben, werden 
getoͤdtet, und bleiben mit allem Geſchitr auf dem Grabe 
liegen.Reiche toͤdten auch noch die, mit welchen der 
Berftorbene-auf die Jagd zu aehen-pflegte. Und das als 
les wird im Winter nur mit Schnee beſchuͤttet, zur Som⸗ 
merszeit aber mit Moos und Strauch bedeckt. Daher 
find die Samoijediſchen Begräbniffe für die Eisfuͤchſe, 
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Vielfraſſe und andere wilde Thiere, ein fertiges Futter. 
Indeß wird auch nach einem Zauberet, Tadyk, geſchickt, 
hen man oft ſehr weit herhohlt, um den Geiſt des Ver⸗ 
ſtorbenen zu beſaͤnftigen: Dieſe Samojediſchen Zauberer 
bedienen ſich bei ſolchen und andern Gelegenheiten auch 
der Handtrommel, und haben eine. beſondere mit Eiſen⸗ 
werk bebängte Kleidung. Sie muͤſſen dem Geift zure 
den; daß er die Nachgebliebene in Ruhe laffen und nicht 
nachhohlen, die Jagden aber, auf welchen er glücklich ger 
wefen , ‚feinen Verwandten befcheeren folle;- Man ſchlach⸗ 
tet. dabei zu einem Todtenmahle ein Renntpier , wobei der 
verftorbenen Perfon Weib oder Mann nicht mit. den andern 
Verwandten aus einem Keſſel eſſen darf, bid fie ſich durch Wa⸗ 
ſchen und Raͤuchern mit Bibergeil gereinigt haben. Wenn 
nachmals ein Samojed, auch nach zehn Jahren bei dem 
Grabe. eines nahen Verwandten vorbeizieht, fo muß er, 
wenn er ſich deſſelben noch erinnern kann, daſelbſt ein 
Rennthier zum Gedaͤchtniß ſchlachten, und mit feiner Ge 
ſellſchaft verzehren, auch den Kopf mit den Hoͤrnern 
beim Grabe aufftecfen. Den Namen eined Berftorbenen 
nennt niemand mehr, fondern mern man von demfelben 
reden wid; fo muß es durd einen Umſchweif geſchehen. 
Wer: einen ſolchen Namen. ausſprechen wuͤrde/ wäre det 
erflärte Feind der Verwandtſchaft ded Verſtorbenen. 
Nach geraumer Zeit aber pflegen foldye Namen wieder in 
der Verwandtſchaft Kindern, die im zweiten oder dritten 
Gliede geboren find, beigelegt, -und folchergefalt im Se 
daͤchtniß erhalten zu werden. Die 
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‚Die Trauer der Verwandten um einen Todten, oder 
‚auch: ſchwer Frank liegenden Freund befieht darin ;. daß fie 
eine Zeitlang die Pelzftiefein nicht aufbinden, und den 
Leib nicht umgürten. Wittwen muͤſſen die Haarflechten 
losmachen, und nahmals zeitlebens auffer den gewoͤhnli⸗ 
hen. zwei Hnarflechten noch eine dritte Flechte an einer 
Seite uͤber dem Ohr tragen. | 


Als etwas auflerordentliched verdient angemerkt zu 
werden, dag nicht. wenige unter den Samojeden nfonder- 
lich Zauberer, eine ſonderbare Art von Schreckhaftigkeit 
an ſich haben, die theils von einer übermäßigen Span— 
‚nung und Reißbarfeit der Fiebern, durchdie Wirfungen _ 
des nordlichen Klima und der Lebensart, theild durch die 
vom Aberglauben verderbte Einbildungsfgaft verurſacht 
zu, fepn ſcheint. Eine jede unvermuthete Berührung, z. 
E. im den, Seiten oder an andern reitzbaren Steffen. UM 
verſehenes Zurufen und Pfeifen, oder andere fuͤrchterliche 
and ſchleunige Erſcheinungen bringen dieſe Leute auſſer 
ſich, und faſt in. eine Art vom, Wuth, dies wohl fü, meit 
eh dab. fie, ohne zu; wiſſen was ſie thun⸗ das erſte 
Beil,: Meſſer oder andre ſchaͤdliche Werkzeuge erhafchen, 
und die, Perfon, welche der Grund ihres Entfeßens ifk, 
oder jeden andern „der. ihnen alsdann. imden Wurf Fümmt, 
ju verwunden oder gar zu zoͤdten ſuchen, wenn fie nit 
mit Gewalt abgehalten, und alle ſchaͤdliche Werkzeuge von 
ihnen weggenommen werden. Wenn ſie alsdenn ihre 

Ji 2 Wuth 


500 - 





Wuth auf Feine Art auslaffen können, fo ſchlagen ſie um 
sfich » freien, wälzen ſich, und find volfommen wie Ra» 
- Mende...: Die Samdieden und DOftiafen haben in ſolchen 
Faͤllen ein unfehlbares Mittel, diefe Leute wieder zu fich 
zu bringen, fie zuͤnden nur-ein Stuͤck Rennthierfell, oder 
ein Buͤſchel Rennthierhaare an, und laffen dem Behafte⸗ 
ten den Rauch davon in die Naſe gehn; davon verfaͤut 
derfelbe fogleih in eine Mattigfeit und Schlummer, der 
ofti24 Stunden dbanerf, und den Kranken bei völligen 
Sinnen verläßt. Eine Genefungsart, welche den Grund 
Des debels ng —— entbeift. nz 
ne et 5 

Die Samo'ediſchen — find — und 
— ſich auſſer der Handtrommel einer beſondern Klei⸗ 
dung beim Zaubern vbedienen. Einige verſtehen auch die 
in der Gmelinſchen Reife durch Sibirien beſchriebene Kunſt, 
fi ein! Meffen in den Leib zu ſtoſſen, ohne eine Wunde 
zu machen.! IYaıdie Samojeden erjähfen, daß einige den 
Zaſchenſpielerſtreich machen foren , ſich den Kopf mit eis 
nem Strick} dei zwei Leute anziehen ,' abſchnellen zu Taf 
ſen / und denſelben wieder aufzuſetzen. AUber'an’ hat 
dies nur von Samojeden, deren’Cinfalt zu taͤuſchen we⸗ 
nig Kunſt erfodert wurde, "und ein jeder Samojebdiſchet 
und Sibitiſcher Schwarzkuͤnſtler wuͤrde auf ee 
phifoe un nur eine —— Figur eh 

e viel weiß man, dog ein jeder Sariein — 
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Hausdoͤtzen hat, das iſt aber oft nur ein beſonderer Stein, 
oder ſonſt etwas lebloſes, welches der Samojed an ſeinen 
Schlitten bindet und heilig in Acht nimmt. Nach Herr 
Buͤſching glauben ſie ein hoͤchſtes Weſen, welches alle 
Dinge erſchaffen hat und wohlthaͤtig iſt, und ein andres 
hohes und maͤchtiges, jenem aber unterwuͤrfiges Weſen, 
von welchem alles Boͤſe herkommen ſoll. Sie beten aber 
weder jenes noch dieſes an, doch fürchten fie ſich vor dem 
letzten, und weil: fie glauben, daß ihre Koͤdesniks oder 
Tadebes in einer Verbindung mit demfelben ftehen, fo 
fragen: fie diefelben zumeilen um Rath. Sonne und 
Mond achten fie für Untergottheiten. Sie haben zwar 
Goͤtzenbilder verehren aber diefelben nicht. Hr. Bankes 
fchreibt , fie glauben ein hoͤchſtes Weſen, welches fie Heyha 
nennen, von weldhem ihrer Meinung nach, ale menfchli» 
che Gluͤckſeligkeit koͤmmt, das unfer aller gemeinichaftli- 
cher und gnädiger Vater ift, und diejenigen mit Glückies 
figkeit in der andern Welt belohnen wird, die in diefer 
Welt leben, wie- fie ſollen. Sie verehren indeß auch 
Sonne, Mond und Sterne, und beweifen auch Bildern, 
Dögeln und Thieren Chrerbietung. Sie haben ihre 
Priefter, welche Adepten in der Zauberei zu ſeyn behaup⸗ 
ten, diefe befragen fie bei verfhicdenen Gelegenheiten, 
und laſſen ſich Orakelfprüche von ihnen aufpeften. Die 
Unfterblichfeit der Seele, welche fie glauben, ift aber nad 
Hr. Buͤſching eigentlich eine Art von Seelenwanderung. 
Sie find’ ohne ale gottesdienſtliche Gebraͤuche. Wenn 
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es ihnen ungluͤcklich geht, laſſen ſie ſid von ihren Koͤdes⸗ 
niks Bo 


& abfcheufich dDiefe Gegenden der Erbe; an beſſeres 
Klima gewoͤhnten Nazionen nothwendig ſcheinen muͤſſen, 
fo bringen doch die Samojeden ihre Zeit darin in Froͤlich⸗ 
keit zu, und ſchmauſen Aeſer und Kaldaunen ze. die ihnen 
am ſchmackhafteſten ſind, wenn ſie ſchon ſtinken. Die 
Zelter, worin fie die dres Sommermonate leben, gleichen 
Bienenkörben in der Form, und ſind mit den Häuten der 
getödteten Thiere bedeckt, daß man fie in. weiter Entfer- 
nung fon ſcheußlich riecht. Sie find trefliche Bogen» 
ſchuͤtzen, da fie von Kind auf den Aoge zu gebrauchen, 
abgerichtet werden. 


Sm Ganzen genommen find fie ftarf, thätig, ge 
fund und beherzt, und arbeiten bei gewiffen Umftänden 
bis fie ſchwitzen, fo Falt auch ihr Klima if. Wenns die 
Witterung erlaubt, ziehen fie der Jagd und der Weide 
für ihre Rennthiere nad, welches ihre einzigen Hauss 
thiere find. Sie reijen in Schlitten, von diefen Thieren 
gezogen. Dieſe Schlitten ſind an acht Fuß lang, vier 
Fuß breit, und wie Schlittſchuhe aufgebogen. Die 
Rennthiere haben ein ſchoͤn ausſehendes Haar, und halten 
ihre Köpfe fo hoch, daß ihre Hoͤrner von hinten gleich⸗ 
ſam auf dem Rücken liegen. 


Dieſes 
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Diefed Volk iſt aud im Seehundsfange fehr geſchickt. 
Sie Flettern den Thieren übers Eis nach mit einem großen 
Häcen und Linien, den Hacken werfen fie in gehöriger 
Entfernung, und das Thier, welches die Schnur , die vor 
ihm gelegt ift, zu vermeiden fucht , fängt ſich gemeinig⸗ 
fi darin. Ob aber das Thier glei fo angehadt iſt, 
fo fpringt ed doch manchmal noch mit ſolcher Gewalt ind 
Meer, daß ed den Mann ind Meer nach fich zieht. Aus 
dem Seehundöfett Eochen fie Thran, und das Fleiſch wird 
von ihnen gegeffen. — 





Von ihren Ergoͤtzlichkeiten führt Hr. Pallas an: 
wenn viele an einem Ort bei freudigen Gelegenheiten zus 
fammen fommen, fo folen fie fi am meiften mit Kaͤm⸗ 
pfen und Springen über ein gemiffed Ziel beluftigen. 
Sie folen auch mit den Weibern paarmweife in Kreifen 
tanzen , oder ohne viel aus der Stele zu kommen, aller 
lei Pofituren und Verſtellungen der Glieder bei taftmäßi- 
gen furzen Schritten maden, und anftatt der Muſik, 
felbft einige wunderliche, fchnarchende und durch die Nafe 
gezogene Silben wiederhohlen, zu welchem die Weiber 
mit einem fehnarchenden Stöhnen den Zaft geben. — 


Endlich bemerfe ich noch folgendes über diefed Volk 
aus Hr. Buͤſching: — Die Samojeden heirathen fehr 
jung, fhon im zehnten Jahr, hören aber auch ſchon mit 
dem dreißigften auf fruchtbar zu feyn. Beide Geichlechter 
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waſchen und, baden ſich niemals. Die Mannsperſonen 
koͤnnen zwar. ſo viel Weiber nehmen, als fie wollenz ſie 
nehmen aber ſelten mehr als fünf, und mehrentheild nur 
zwei. Sie kaufen ſolche den Vaͤtern für Rennthiere ab, 
und für manches Maͤdchen werden 100 bis 150 Renn⸗ 
thiere gegeben. Die Männer. find nicht, ohne Eiferſucht, 
und die Weiber nicht ohne Schamhaftigkeit. Sie haben 
ein ſcharfes Geſicht und leiſes Gehör, aber groben Ger 
ſchmack. Laufen koͤnnen ſie ſehr geſchwind. Von Geſetzen 
wiſſen ſie nichts, doch find fie gewohnt „ ihre eignen Wei— 
ber zu haben, und fich bei ihren Heirathen der Blutsver- 
wandten zu enthalten, ja dıe Frau darf niemals aus dem 
Geſchlecht des Mannes feyn. Sie erfennen Feine obrigfeit« 
liche Gewaltz doc erlegenfie den ihnen aufgelegten Tri» 
but an Pelzwerf unmeigerlih. Keiner hat dem andern 
zu befehlen; doch haben fie vor den älteften Perfonen einer 
- jeden Zamilie, und ‚vor ihren Ködesnifs einige Ehrerbie 
tung. Der Großfürft Iwan Waftliewitfch I. hat ſchon 
im Anfang des 16. Jahrhunderts verfucht , die Samoie— 
den, welche zwiſchen den Flüffen Petfchora und Ob woh— 
nen, unter des Rußifchen Reichs Bormäßigfeit zu bringen. 
Dem Großfürften Wafilei Iwanowitſch waren fie 1525 
fehon zinsbar , und die um Mangaſea wohnenden Samos 
jeden find unter dem Iwan Fedor Iwanowitſch am Ende 
des 16. Jahrhunderts zinsbar gemacht worden. Ihren 
Tribut liefern fie nad den Oſtrogen, die in ihrer Nach» 
barſchaft angelegt worden. Diefer Jeſſak befteht darin, 
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daß jede Mannöperfon , welche den Bogen gebrauchen kann, 
jährlich für 25 Kopeken Peljwerf liefern muß, zu wel 
em Ende jede Art von Pelzmwerf zu einem gemiflen Preis 
angeſchlagen ift. - Ehedeſſen kamen fie gegen die Zeit der 
großen Faſten wohl: zu ‚Hunderten mit ihren Rennthieren 
in Archangel an; allein 1764 ward Hr. Büfching aus 
Arhangel-berichtet, daß -fie fich feit einigen Jahren daſelbſt 
faft ‚nicht. mehr hätten jehen laſſen, woran der weiche 
Schnee Schuld gewejen ſeyn ſoll welcher den Rennthie—⸗ 
ren Schaden gerhan. 


Finniſche Völker, 


Zu dieſen gehoͤren die Woten oder Wotjaken im 
Kaſanſchen und Orenburgiſchen; die Tſcheremiſſen eben» 
daſelbſt; die Mordwinen im Orenburgiſchen; die Tſchu⸗ 
waſchen im Kaſanſchen und Orenburgiſchen; die Wogu— 
len, das grite Volk in Sibirien, theils im Jugriſchen Ges 
birge, theils längs demfelben zu beiden Seiten auf dem 
platten "Lande; "die Kondiſchen Oſtjaken oder Chondi 
Ehui, am Nieder. Jrtifh und Nieder» Db, bei Surguty 
ZTobolft und Berefow. Von diefen werde ich nun Fürz 
lich das merfwürdigfte anführen. Bankes Hat fie ganz 
—— | 


| 1) Von den Woten oder. Wotjaken. 


Dieſe nennen ſich ſelbſt Udy oder Mort, und heiſ— 
fen ” bei den Zataren.:. Ihre Sprache fommt der Tſche— 
315 remißi- 
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remißiſchen, noch mehr aber der Permiſchen am naͤchſten. 
Hr. Polas sieht ung ‚folgeme — von Ran 

Die —— ſind unter allen kleinen Boltetſhaf. 
ten des Finniſchen Stammes, im Rußiſchen Reiche am 
wenigſten zerſtreut, und noch faſt imeben denjenigen Wohn⸗ 
ſitzen, die ſie, ſchon vor Ausbreitung der Fatarifchen Macht 
in Rußland unter eignen Fürften, wie ihnen noch ißt er» 
innerlich ift, eingenommen haben. Ihre Häupter, fagen 
fie , hätten an der Kafanfa , in der Gegend wo ikt Arffor 
Prigorod fteht, feſten Sig, und eine Fleine Zeftung ge» 
Habt, woraus fie von den Tataren verdrängt, und ſich in 
mehr nordliche und durch dicke Wälder beſchuͤtzte Gegenden, 
gegen die Wiatfa und obere Rama, welche auch aus ihrer 
Sprache eigentlich den Namen bat, worin Kam einen 
großen Fluß bedeutet, zurück zu ziehen genöthigt worden, 
in welchem Landſtrich man fie nody ikt anteift. Der Name 
Arffoi, welcher von der Benennung Ari, womit die 
Zataren die Wotifche Nation belegen, unfehlbar herzu⸗ 
leiten ift,_ und die noch vorhandenen Spuren eines alten 
Feſtungsgrabens nahe bei Arffoi Prigorod, geben diefer 
Sage ein hinlaͤngliches Gewicht. 


Die Wotjaken, oder Utz murt, wie fie fich ſelbſt 
nennen, haben fehr viel Charakteriftifhes, welches fie von 
ihren Nachbaren den Tſcheremiſſen merklich unterfcheidet. 
Sie find lebhafter und luſtiger, etwas weniger hartnaͤckig, 

dabei 
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dabei ſowohl Männer als Weiber dem Trunk aͤuſſerſt er 
geben, welches letztere wohl der ihnen fonft ertheilten, 
nun aber. ſehr heilfam aufgehobenen Freiheit für ſich felbft 
Brantewein zu brennen, zugefchrieben werden muß, und 
auf ihre Nasionalbefchaffenheit vielen Einfluß kann gehabt 
haben; -befonderd da fie fid noch wenig mit dem Nußifchen, 
oder anderm fremden Blute vermifcht haben. Man finder 
unter ihnen wenig ftarfe, große und wohlgebildete Leute; 
befonders ift dad Weibsvolk Elein und ſchlecht von Anfehn. 
Kein Bolt ift fo reich an feuerrothen Haaren, als diefes. 
Doc fieht man auch dunkelbraune, oder wohl ſchwaͤtzli⸗ 
che, mehrentheils aber lichte Haare, und wenigſtens einen 
röthlichen Bart bei alten. Der Reinlichkeit find fie zwar 
nicht fo ald die Tataren , aber doch mehr ald die Morduas- 
nen und Finnen befliffen, und geben darin, wenigſtens 
Haus und Kleidung betreffend, den Tſcheremiſſen nichts 
nach. Uber alles Geſchirr und die Eßwaaren find bei ipe 
nen aufs unfauberfte gehalten, und auch ihre raufchende 
Getränke, an denen fie doch weder Malz noch Honig fpas 
ven, gewiß nicht für einen feinen Geſchmack eingerichtet. 


Der Kopfpuß ihrer Weiber ift der fonderbarfte und 
ungeheuerfte unter afen, die bei fo vielen Rußland unter» 
würfigen Voͤlkern im Gebrauch find. Ein Stüd Birken» 
rinde, welches eine Spanne hoch iſt, wird in einen hal⸗ 
ben Zylinder, der oben auf den Kopf paßt, zufammenge- 
bogen‘, Hinten mit einem ſchmalen Stücd Rinde verbun⸗ 
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den, und innen mit einem Bogen von Holz und Queer⸗ 
hoͤlzlein befeſtigt, und austiriander gehaltens Ueber dem 
obern Rande iſt eine andre verdoppelte, und ebenfalls hin⸗ 
ten mit Queerhoͤlzchen befeſtigte, viereckigte, faſt ſpan⸗ 
nenhohe Birkenrinde angenaͤht, und alſo befeſtigt, daß ſie 
etwas vorn über, geneigk, und. zu beiden Seiten nach hin, 
ten umgebogen ift. Dieſe obere Rinde'pflegt mit rothem, 
die untere aber mit blauem Tuch beffeidet, und letztere 
drüber noch. mit Kopefen oder zinnernen Blechen diept bes 
fegt zu feyn. Dieſe zwei. Spannen hohe Fontanſche, 
Aiſchun genannt, wird .mit einem hinten angehefteten 
Rırmen auf den Kopf befeftigt, und etwas vorn über nei» 
gend, wie eine Grenadiermüße getragen. Das befte An- 
ſehn giebt diefem Gerüfte ein ellengroßes gevierted® Tuch, 
welches auf dem Rande und in den Ecken roth, blau: und 
braun ausgenaht, in der. Mitte mit eingefegten Rauten 
geziert, und rund umher mit fingerlangen blauen , ro⸗ 
then oder weißen Schnären gefranzt tft. Selbiges wird 
- alfo auf dem obern Rande der Rinden befeftigt , daß eine 
Ecke vorn über die obere Rinde herunter hängt. und .fels 
tige befchattet, um nur den mit Silber oder Zinnblecyen 
befeßten Raum ſichtbar zu laffen; zwei Ecken bemänteln 
die Seiten des Gerüftes und Kopfes bid auf die Schuk 
tern, und die vierte hängt Über den Rüden hinunter. ln» 
ter dieſem Kopfpuß tragen die Weiber alles Haar zu beis 
den Seiten über dem Ohr zufammen-geflochten, und in 
einen dicken Knoten geſchuͤrzt, den einige mit Korallen odee 
| Klap⸗ 
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Klapperwerk derzieren. Kein verehlichtes Weib zeigt ſich 
ohne obgedachten Kopfputz vor Fremden; ja wenn Ans 
koͤmmlinge zur Nachtzeit in Wotjafifche Haͤuſer einfehren, 
fo fieht man die Weiber ſith mit ihrem Aufſatz zum Scla⸗ 
fen niederlegen, den fie auch ſonſt bei aller Arbeit und Be 
wegung nie verruͤcken, oder vomiKopfe verlieren Nur 
Wittwen und ganz alte XBeiber befreien fi) von diefer 
Laft „und: winden blos einen Zipfel Tuch um den Kopf, 
dad mit einer” — Ecke auf den Ruͤcken en 
— ei “ 
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— das Reid der‘ Wotiſhen Weiber Sat etwas be» 
*8*8* Ihre Oberroͤcke, die von Tuch oder Leinwand 
gemacht ſind / haben lange, oben wie an einem Polniſchen 
Kleide aufgeſchlitzte Aermel, durch welche ſie die Arme 
ſtecken, den ſchmalen Gipfel aber hinten in den Guͤrtel 
ſtopfen. Am Nacken iſt ein viereckigter Lappen wie ein 
Kragen angeheftet, und ſowohl als die Schlihen der Wer 
mel amd andre Stellen mir bunten aufgenähten Lappen 
und Raufen gezieet: Die Hemder find am Hälfe-und den 
Aermeln ausgenaht, und die Beinfleider bei und 
Weibern —— ganz BAR: Pe u 
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Die Dirnen tragen faſt wie die Tatariſchen, runde 
mit Kopeken oder. Korallen befeßte Muͤtzen, nur mit dem 
Unterfchied, ‚daß fie ein Fleines, etwan anderthalb gevierte 
Spannen großes bunt ausgenähtes Tuch mit einer Ede 
| auf 
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auf dem Scheitel befeſtigen, und nach hinten haͤngen 
laſſen. Auch tragen einige ein kleines Geſchmeide von 
Korallen von einem Ohr zum andern über den Nacken ge» 
fpannt , das Haar aber wird hinten zufammen geflochten, _ 
und in. die Kleider verfterft; hingegen hängen vom Gürtel 
einige EIER mit — — ſae — 
5 Bi; 

Die Bauart der Wotiafifgen Doͤrfer ih wenig. von 

der. Tſchuwaſchiſchen unterfhieden; ihre Häufer nemlich 


find zerftreut, ohne eingefchloffene Gehöfte, und innerlich 


mit breiten Schlafbänfen und Tatarifhen Defen gebaut. 
Sie. find gute, Ackerleute, halten auch Bienen in ausge- 
hoͤhlten Baͤumen, die auf ihrer Wurzel im Walde ſtehn, 
und verſaͤumen im Winter die Jagd nicht, bei welcher ſie 
an Geſchicklichkeit im Bogenſchießen und Fallenſtellen den 
nichts — —D 


Der Wotjatiſche Weberſuhl if fe einfach und ve 
auemr au beiden Kaſonſchen Iataren auf dem. Lande, 
imgleichen bei den Zfcheremiffen und einigen Morduanen 
im Gebrauch. Nichts ift;daran feſt, aldiein Ständer oder 
eine Säule mit einem Zinken, die ohnweit dee Stuben⸗ 
thuͤr zwiſchen der Decke und dem Fußboden eingefeßt find, 
und fo wenig als zwei Stangen ,. welche über die Riegel⸗ 
balken in.der Stube gelegt werden, um die Waagen Daran 


zu befeftigen, hindert. Alles uͤhtige Webergeruͤſte ift im 


Augenblick weggenommen , und wieder aufgeſtelſt, wenn 


man 
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man es noͤthig hat, und drei bis vier folder. Beberanftal- 
ten haben in eines Bauernftube guten Raum, Die.ges 
fpaltene Walze, auf melde. der Aufzug geipannt ift, Liegt 
auf zweien am Zußboden .eingezapften , aber nicht unbe» 
weglichen Zragfländen, zwiſchen welche fi die Webexin 
auf; die Bank ſetzt. Das andre Ende des Aufzugs if 
in lauter Schleifen gefhürzt. und nur anderthalb Zar 
den. von der. Walze an den Zinfen des Balfens gehängt, 
Die Karten, melde den Aufzug bemegen, ‚bangen entwe⸗ 
der an zwei geſchnitzten hölzernen Nofen, oder nur an 
Waagen, melde aus dem Fluͤgelknochen einer Gans bes 
fiehen, und an den oben über. liegenden Stangen feft find, 
Die Bewegung der Karten geſchieht durch, kurze Pedal- 
weiter, welche mit Knebeln angehängt find. Denfamım 
verfertigen die-meiften felbft aus Rohr, oder dünn zerfpfeiße 
tem Vogelkirſchenholz. Die Einfhlagfpindel pflegt fo 
lang zu ſeyn, als die Leinwand breit gewirft wird, fo daß 
man ſie nur. durchſtecken und mit der Hand ergreifen darf, 
ohne fie zu ſchleudern. So bald der Einſchlag fo weit, 
als die Wotjakin reihen kann, eingewebt ift, lößt man 
einige: ‚Schleifen vom Ständer ab, und. fpannt die Lein⸗ 
men? durch Umdrehung der Walze weiter. 


Der Heidnifche Aberglauben der Wotiafen iſt in * 
lehrreichen Sammlungen Rußiſcher Geſchichte bekannt ge⸗ 
macht. Es giebt nur noch fehr wenig Heidniſche Dörfer, 
und obgleich die im Kaſanſchen groͤßtentheils getauften 

Wotiaken 





Wotiaken noch immer ihrem alten Opferdienſt und’ Abet⸗ 
glauben ins Geheim anhangem; fo fheuen: fie ſich doch 
aus Furcht vor den Rußiſchen Geiſtlichen, welche uͤber ſie 
geſetzt find, ? etwas davon zu entdecken. Won den in der 
Orenburgiſchen Statthalterſchaft wohnhaften, die noch 
ungetauft ſind, hat Hr. Pallas bei aller ihrer Unwiſſen⸗ 
Heit folgendes erfragen koͤnnen. Sie beten auſſer einem 
großen Gott,’ den ſie Inmar nennen, auch einen Gott 
der Srde und des Gebeihens, Mukalzin oder Muldſien 
Rakzjiiny einen: Waffergott, Wur Inmar, auch die 
Sonie, als ven Sig der oberſten Gottheity und noch 
mehrere Untergöttheiten A, und rufen zu ihnen in allen 
Anliegen; hauptfaͤchlich bei ihren jährlichen Feſten und 
| feierlichen Opfern⸗ wo eine Art von prieſterlichen Grei⸗ 
fen, die fie unter dem’ Namen Tona zwiſchen fi ſich Haben) 
Die Gebeter vorfagt. Ihre Keremets ober Opferplaͤtze 
haben ſi ſie in Tannenwaͤldern , ſonderlich an einem wohlge⸗ 
legenen, mit ſchoͤnen und hoͤhen Weißtannen, Kuͤs, be⸗ 
wachſenen Platze, den fie einzaͤumen; und dieſe bei ihnen 
für‘ Heilig geachtete Tannen vorzüglich‘ begen.- So viel 
Hr. Pallas mit Gewißheit erfahren koͤnnen, feiern ſie vier 
allgemeine Feſte im Jahr. Mil dem erſten, Butſchim 
Nunal, richten fie fi noch der Rußiſchen Oſterwoche, 
und fangen alsdenn nit Schmauſen und Trinken ihr neues 
Jahr ah. CTulys Nunal begehen fie nach geſchehener 
Sommerſaat, da fie hauptfaͤchlich dem Gott der Erde 
opfern und beten. Wiſſaͤſko Nunal iſt ein Bettag, der 
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vor der Heuerndte in einem oder mehrern Hoͤfen des Dorfs 
gehalten wird, und wobei Buntſpechte, Kutſcho, die 
man ausdruͤcklich dazu mit Schlingen fuͤngt und fuͤttert, 
als Opfer geſchlachtet, und in einem Feuer verbrannt 
werden muͤſſen, um gute Witterung und Erleichterung 
der Arbeit zu erbitten. Das groͤßte Feſt endlich, Keremet 
Nunal, wirk nach Endigung der Erndte und aller Feld⸗ 
arbeit gemeinſchaftlich in dem Opferplatz oder Keremet des 
Dorfs mit feierlichen Opfern begangen. Bei dieſem 
pflegt ein Pferd, welches am liebſten von Fuchsfarbe, 
fonft aber auch von jeder andern, nur nicht ſchwarzer 
Farbe gewählt wird, ein Stier, ein Schaaf, eine Gans 
und eine Ente, als Opfer gefchlachtet und verzehrt zu 
werden. Die Eleine Thiere werden zuerft, und das 
Pferd zuletzt durch einen Gehülfen des Tana geopfert, 
und zur Opferfpeife bereitet. Die meiften Knochen, und 
das mit dem Blut in den Magen gefüllte Fett wird ver- 
brannt, die Köpfe aber vom Stier und Schaaf, nebft 
dem ganzen Berippe des Pferdes wird an eine der im Kere— 
met wachſenden Iannen aufgehängt; nicht aber die Felle; 
welche mit nah Haufe genommen und verfauft werden 
fönnen. Die Gebete gefchehen bei diefen Opfern gegen 
die Mittagsfonne, und nie gegen Aufgang. 


2) Don den Tſcheremiſſen. 


Dieſen Namen bekommen ſie blos von den Ruſſen, 
ſie ſelbſt nennen ſich Mari. Der groͤßte Haufe derſelben 
| Kk bewohnt 
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bewohnt die Gegenden um die Wiatfa und Rama, und 
macht in der Kaſanſchen Statthalterfchaft Feine geringe 
Anzahl aus. Die Wiatfa feheint aud) ihren Namen aus 
der Tſcheremißiſchen Sprache zu haben, in welcher Witt 
einen großen Strom bedeutet. Sie find. von fehr mäßis 
ger Statur, mehrentheild licht, - blond, dder gar röth- 
li von Haaren und fonderli von Bart, welcher bei ih» 
nen dünn ift. Sie haben weiße Gefichter, ohne ftarfe 
Liniamente , find kraftlos von Leibe, träg, furchtſam, 
aber dabei Höchft betrügerifh und hartnäcfiger als irgend 
eine Art von Leuten, die Hrn. Pallas vorgefommen ift. 
Das Weibsvolf ift von Geficht oft ziemlich angenehm, 
doch bei weitem dem Zatarifchen nicht gleich zu ſchaͤtzen, 
und ihre- gemeine Tracht ift die allerunvortheilhaftefte für 
die Schöndeit. Sie tragen gewöhnlich das Haupthaar, 
welched nur dünne und nicht fehr lang zu ſeyn pflegt, in 
zwei Neſteln, wovon das eine vor dem Scheitel, das 
andre am Hinterkopf zuſammengedreht iſt. Dieſe Haar- 
knoten und den groͤßten Theil des Haarkopfs bedecken ſie 
mit einer kleinen, bunt ausgenaͤhten Kappe von Lein—⸗ 
wand, die blos aus einem zwei Spanner langen, zufam« 
mengefaltenen, und an einem Ende zugenähten Lappen 
befteht, und mit der Ecke des zufammengenähten Wins» 
feld recht über den vordern Haarknoten paßt. Dies ift 
die Tracht der Verheiratheten, ber welche fie, wenn fie 
aus dem Haufe gehn, noch ein Zipfeltuch, deſſen Ecke 
gleichfalls mit Wolle bunt ausgenaͤht ift, vom Scheitel 
unter 
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unter dad Kinn binden ; deflen bedienen ſich auch die 
Mädchen, welche fonft mit ganz entblößtem Kopf gehen, 
und das Haar hinten in zwei herunterhängende Flechten 
tragen. Die Weiber hingegen ſchaͤmen fi, befonderg 
in Gegenwart ihres Schwiegervaters das bioße Kopfhear 
zu zeigen, und ſchlagen, wenn man ihnen die Muͤtze ab⸗ 
nimmt, um fie zu beſchauen, eiligft ein Tuch oder den 
Arm darüber. Von den Dirnen tragen aud einige, 
nach Art der Tatariſchen, runde mit Kopeken dünn bes 
feßte Müpen. ‘ 


Alles Weibsvolk trägt auffer Beinfleidern und Hem» 
den von grober Yeinmand, ein langes Weberfleid von 
Tuch, oder auch von Leinwand, mit geſchloſſenen Her 
meln, mweldes nad Art der Wotjakiſchen hinten am Hals 
rande einen angenahbten vierecften Lappen, wie einen 
Kragen hat, der gemeiniglich bunt eingefaßt if. Der 
untere Saum des Kleides pflegt bunt ausgenäht, oder 
mir farbigten Rauten und Kreußen befegt zu feyn. Auch 
das Hemd ift auf der Bruft bunt genäht, und mit zwei 
bis drei großen meßingenen Spangen, die wie ein Ring 
geftaltet- find, zugebeftet. Sie tragen ofr gegoffene Arm» 
winge, und ummiceln die Süße bis in die Baſtſchuhe zu 
einer ungebeuren — wie die Morduaniſchen Weibs— 
leute. 


Sie wohnen reinlicher, ald ihre Brüder die Mor 
gta duanen , 
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duanen, Wotjafen und Finnen, und fommen darin mit 
den Tſchuwaſchen überein. Ihre Häufer find wie der 
feßtern ihre, ohne Gehöfte zerfireut erbaut, und beftehen 
oft aus einer abgefonderten Winter- und Sommerftube, 
mit einem bedecften Gang und Treppe, die innere. Bau- 
art ift voͤllig nach Tatariſcher Weife. 


- Sie find fleißige und Fornreiche Ackerdfeute. She 
Getreide feren fie in Barben zu runden zugefpigten Vor⸗ 
rathshaufen, über vier durch Balken verbundene und mit 
Rinden bedecfte Pfähle auf, wodurch die Mäufe und 
Säulung auch von den unterften Garben abgehalten wer» 
den. Diefe Gewohnheit haben fie mit den meiften Ka— 
fanfhen Tatarn gemein. An Pferden und Hornvieh 
haben fie feinen Mangel, und viele halten. auch Bienen. 
Dieienigen Tfcheremiffen und Wotjafen aber, die in der 
Orenburgiſchen Statthalterfhaft auf Baſchkiriſchem Bo» 
den gegen einen fehr mäßigen Grundzind wohnen, und 
als fogenannte Tepterei zum Salzführen vom Ilek nad 
den Niederlagen gebraucht werden, müffen diefen Vor⸗ 
theil entbehren, weil ihnen Die Bafchfiren folched ver 
wehren. “ | 


Die heidniſchen Tſcheremiſſen, deren ed noch viele 
giebt, feiern einige Rußiſche Fefte, fonderlich die Weihe 
nachtswoche und den Karneval, oder die Butterwoche, 
mit,, aber nur dur Zehen und Schmaufen. Sie glau⸗ 
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ben auch an einige Rußiſche Heilige, und felbft an den 
Mahomed der Zatarn, melden fie unter dem Namen 
Piambar, der auf Zatarifch einen Profeten bedeutet, 
verehren. Bei einer folchen Unwiſſenheit Fann man auch 
wenig auf ihre andern Gößen rechnen. Ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen großen Fefte fafen im Jahre dreimal: Das Früßs 
lingsfeft, welche mit dem Sabann oder Aderfefte der 
Tatarn zu. vergleichen iſt, wird Furz vor Pfingften begane 
gen. Alles Volk reinigt fib alddann durch das Bad, 
legt neue reine Linterfleider, Hemder und Baſtſchuh an, 
und verfammelt fi zu einem gemeinſchaftlichen Opfer, 
wobei ein-rothes Pferd und eine weiße Kuh im Keremet 
feierlich geichlachtet , das. Fett, Blut und die Knochen 
davon, fo wie aud ein Stücken von einem jeden zum 
Dpferfhmaufe beftimmten Laibbrod ind Dpferfeuer ges 
worfen, und die Häute der Thiere während der alges 
meinen Gebete, an 1 Stangen aufgehängt zu werden 


pflegen. 


Das zweite Feſt fält, mie bei den MWotiafen, vor 
der Heuerndte, und wird Uginda genannt. Es hat haupt- 
fächlich den Getreidegott Agebarem, und dad Gedeihen 
der Fünftigen Erndte zum Gegenftand. Das dritte ifk 
ein allgemeined Danffeft nad der Erndte. Das Neue 
Jahr fangen fie mit dem Butterwochenfeſt im Maͤrz, 
und alſo mit dem Fruͤhling an. 


5 
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3) Von den Mordwinen. 

Die Ruſſen nennen ſie Mordwi, ſie ſelbſt aber nen⸗ 
nen ſich Mokſchi, und ein Stamm von ihnen nennt 
ſich Erisa oder Erſan. Sie wohnen im Drenburgis» 
ſchen. Hr. Pallas giebt uns folgende Nachrichten von 
ihnen, und nennt ſie Morduanen: 


Die Morduanen an der Pjana, einem kleinen 
Fluͤßchen, wohnen abgeſondert in zerſtreuten Hütten, auf 
dem kechten Ufer des Fluſſes, ‚und haben von ihren alten 
Sitten nur wenig mehr erhalten , wie denn überhaupt 
diefe Nazion auch faft ganzlic zum chriſtlichen Glauben 
bekehrt iſt, und auffer ihrer alten Sprade, und einer 
fonderbaren Weibertraht fib von dem Rußiſchen Land⸗ 
volk ref in nichts unterſcheidet. 


Die Kleidung der verehelichten Morduaniſchen Wei 
ber beſteht in einer hochausgeſtopften, bunt ausgenaͤhten 
Muͤtze, an welcher hinten eine kleine Schleppe und viele 
kleine Ketten und Klapperwerk befeſtigt ſind, und in 
leinwandnen Hemden und Unterkleidern, welche ſie in 
einem eignen Geſchmack, mit blau» und rothgefaͤrbter 
Wolle bunt ausnähen. Gemeiniglich tragen fie dabei 
eine feibbinde, von welcher hinten ein getheilted, dick mit 
bunter Wolle geftickted und mit Franzen, Korallen und 
Klapperwerk behängted Schurzfell, herunter hängt. 
Wenn ie feierlich gefleidet feyn wollen, fo werden noch 
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aufferdem vorn und auf den Seiten allerlei bunt ausge⸗ 
nähte und gefranzte Stücfen mit in den Gürtel befeftigt. 

Sie tragen alsdenn viel zierliher und ftärfer benaͤhte 
Hemden, und Zum vollen Pub gehört noch ein weites 
leinwandnes Dberfleid, mit kurzen, aber mehr ale eine 
halbe Elle weiten Aermeln , welches viele gelb gefärbt 
tragen. Das gewöhnliche Ueberhemd wird am Halje mit 
einer Eleinen, und auf der Bruft mir einer großen Spange 
zugeheftet, an welchem ein fo ſchweres Netzwerk von Ko— 
zallen und meßingenen Knöpfen, und überdies fo viele 
Heine Ketten mit Zahlpfennigen, Fleinen Glocken und an 
derm Geflapper hängt, daß der ganze Morduanifche Ans 
zug wenigſtens fo ſchwer, als ein Pferdgefchire wird. 
Ohrengehaͤnge gehören mit zu der alltäglichen Tracht. 
Aber eine Art von Armringen, dergleichen zwei bi drei 
um dad Handgelenf geflemmt werden, und die vol 
kommen fo auch in Indien gebräuchlich find, legt man 
nur bei der feierlichen Kleidung an. J— 


Bei der Tracht unverheiratheter Maͤdchen iſt viel we⸗ 
niger Klapperwerk; ſonſt aber unterſcheidet ſich ſelbige in 
nichts, als daß die Weibermuͤtze fehlt. Gegenwaͤrtig 
tragen die meiſten nach gemeiner Rußiſcher Art, die Haare 
in einen Zopf geflochten, an welchem Quaſten und Baͤn⸗ 
der haͤngen. Nach alter Weiſe aber machte man aus den 
Haaren im Nacken acht bis neun kleine, und zu jeder 
Seite hinter den Ohren eine etwas groͤßere Flechte, und 
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in dieſe beiden wurde eine mit Zahlpfennigen und anderm 
Geklapper behaͤngte Queerſpange eingeknoͤpft; ale Flech— 
ten aber wurden am Ende mit wollenen Schnuͤren verlaͤn⸗ 
gert und zuſammen in den Guͤrtel geſteckt. Eine aͤhnliche 
Art, die Haare mit, ſchwarzer Schaafwolle in einen brei⸗ 
ten, bis in die Kniebeuge reichenden Filz zu flechten, hat 
Hr. Pallas nachher an der Wolga auch an verheiratheten 
Morduanerinnen bemerkt. 


Obgleich die Morduanen, befonders die von dem Er— 
fanifhen Stamme, deren Tracht, die bisher befchrieben 
iſt, tefi die unreinlichften-von aden dem Rußifchen Zepter 
unterthänigen Voͤlkerſchaften find, fo muß man ihnen 
Doc den Ruhm geben, daß fie fleißige Ackerleute abgeben ’ 
und hierin faft das Rußiſche Landvolk übertreffen. Sie- 
pflegen fih auch durchgaͤngig mit der Bienenzucht abzuges 
ben, und deren fo viel zu halten, als es ihre Gelegen⸗ 
beit verftattet. Die in waldigten Gegenden wohnenden 
von ihnen, gehen daneben im Winter dem Wildfang ſtark 
nach, und ſie verſaͤumen uͤberhaupt kein Mittel um ſich 
Gewinn zu verſchaffen. | Ä 


Die Morduanen in Schadin, und vielen nad) der 
Mokſcha zu, wie auf) in.den obern Gegenden der Sura, 
beſonders auf der waldigten Seite, befindlichen Dörfern, 
find von einem andern Stamme, als die an.der Pianay 
und fonft im Niſchegorodſchen Gouvernement anfäßigem- 
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Sie unterfcheiden ſich auch felbft forgfältig von jeneny 
und eignen fi den Namen Moffcha, in, mehrer Zahf 
Mokſchad, welcher fonft auch dad ganze Morduanifce 
Geſchlecht auszudrücken in- ihrer Sprache gebraucht wird; 
im eigentlichften Berftande zu; dahingegen fie die vom 
andern Stamme Erfad oder Erdfad nennen, melden 
Namen aud) jene erfennen. In den obbenannten Gegen» 
den, wo die Moffchad- wohnen, findet man nur wenige 
Dörfer von dem andern Stamme. Aber längs der Wols 
ga, dem Sof, Tſcheremſchan und benachbarten Strecken 
des Kafanfhen und Drenburgifhen Gebiets, wohin fie 
mit andern Bauern Kolonienweiſe verlegt worden, findet 
man: beide Stämme vermiſcht, und oft in einem Dorfe 
beifammen, Bbwohl-mit einiger Abanderung. Die Mof 
ſchad haben unter fih nod die Sage, daß fie alle in. der 
Gegend des Moffehaflufes, welcher vermuthlich nad ih: 
nen benennt worden, und der darin fallenden Bäche big 
an.die Oda hin, gewohnt, und unter eigenen kleinen 
Fuͤrſten oder Aelteſten geftanden haben, ehe fie in bie 
neuangebnuten Gegenden zerftreut worden find. Diefes 
find diejenigen Moffhanen, deren Strahlenberg als ei» 
nes befondern Volks Fürzlich gedacht hat. Sie haben das 
meifte mit den Erſanern gemein, und auch beinahe einers 
fei Sprade , dennod aber find fie in verfchiedenen we⸗ 
ſen tlichen Stuͤcken, der weiblichen Kleidung, in der Aus» 
ſprache der meiſten Woͤrter, und durch viele eigenthuͤmliche 
von jenen unterſchieden. Ueberhaupt iſt in der Mokſcha⸗ 
Kk5 niſchen 
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niſchen Weibertracht etwas mehr Zierlichkeit und Ge- 
ſchmack. Die Weibermüße, Ponga, iſt bei diefer nicht 
Hoch _audgeftopft, noch auch mit Klapperwerk behangt, 
fondern nur leicht ausgenäht, und mit einer daran 
feſtgemachten Binde hinten im Nacken feftgebunden. 
Diele tragen nur einen Streifen Leinwand um den 
Kopf, deſſen ‚hinten zufammen -gefnüpfte ausgenähte 
Enden mehr oder weniger uͤber den Rücken herabhaͤn⸗ 
gen.‘ Und diefe- Tracht ift befonderd an der Wolga üblich. 
An. dem Moffchanifhen Schmuck unterfcheidet fi befon» 
ders :die auf jeder Seite an die Muͤtze angeheftete, bis 
auf die Bruft herabhangende Riemen, Pitks, welche 
mit alten filbernen Kopeken befeßt, und am Ende mit 
kleinen Ketten und Klapperiberf queer uͤber die Bruft zu 
fammenhängend find. An den Bruftipangen, Schurkas, 
it ein Schild, Sjaͤ, feſt, welches von Koralen und 
Klapperwerk noch ſchwerer ift, ld bei den Erfanern, 
um den viele einen nekförmigen Kragen, Zifks, aus 
bunt zufammen gereiheten Fleinen Glaskorallen von: al. 
lerfei Farbe Vom Gürtel, Karks, hängt vorne ein 
breiter, in vier Streifen zertheilter, und ausgenaͤhter 
Schurz, Sjorne farne, herunter, deflen Theile mit 
fleinen Spangen aneinander geheftet, und am Ende 
mit langen Quaften, Glaskorallen und Schlangenföpfen 
Ceinee Art Schnecken, die geößtentheild aus Indien 
kommen) verziert find. Hinten hängen vom Gürtel ſtatt 
eines — viele Quaͤſte aus ſchwarzer Wolle an 
Schnuͤ⸗ 
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Schnuͤren verſchiedener Länge herunter. In dad Hemde 
pflegen ſowohl auf der Bruſt als am Ruͤcken noch verſchie⸗ 
dene kleine Spangen mit Schellen und Zahlpfennigen bes 
feſtigt zu ſeyn, welche das Geraſſel vermehren helfen. 
Das beſonderſte beim Anputz der Mokſchaniſchen Weis 
ber, ſind große flatternde Haarfhöpfe, welche einen fur 
zen hölzernen: Stil haben, womit fie.zmifchen denen in 
viele Fleine Schnüre geflochtenen Kopfhaaren eingefchlun: 
gen und befeftigt werden. Diefe Schöpfe, Sjuka, find 
itzt gar nicht mehr im Gebraud, und man findet fie nur 
noch bei alten Weibern, welche ſich ſchaͤmen felbige zu zei 
gen, und nicht anders,. ald mit vielen guten Worten das 
zu bewogen werden fünnen. Noch etwas fonderliches iſt 
bei den Moffhanifhen Weibern, daß fie ſich die Fuͤſſe, 
wenn fie wohl angekleidet feyn wollen, nicht mit- fein» 
wandnen Binden, fondern mit federnen Riemen ums» 
wickeln. J 


Von ihren alten Gebraͤuchen und Meinungen wiſſen 
ſich die Mokſchaner itzt, da ſie alleſamt zur Chriſtlichen 
Religion bekehrt find, wenig:mehr zu erinnern. Sie 
ſollen darin von den Erfanen wenig unterfchieden gemefen 
ſeyn. Sie haben Hr. Pallas einftimmig verfichert, daß 
fie feine Gößen, ja nicht einmal untergeordnete Gottheis 
ten gehabt, fondern bloß einem: unfichtbaren hoͤchſten We⸗ 
fen geopfert haben, welches fie nicht, wie die Erfaner, 
Paas, fondern wie den Himmel ſelbſt, Schkai nennen, 
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und zu welchem fie, wie die übrigen Tſchudiſchen Voͤlker, 
gegen Dften gefehrt ihr Gebet verrichteten. Sie hatten 
ihre Opferpläße an entlegenen Drten im Walde, und 
opferten dafelbft Pferde, Ochſen und Eleined Vieh. Auch 
über dem Begräbniß der Todten wurde von den Ans 
derfvandten geopfert, und die Derftorbenen durch das 
Weibesvolk beweint. Ehen murden oft unter Kindern 
geftiftet, und noch ißt verloben fie. nicht felten erwachſene 
Mädchen mir unmündigen Knaben, um mehr Arbeiterin⸗ 
nen zu bekommen. Das Kaluͤn, oder die Brautgabe, 
welche dem Vater zuruͤckgezahlt wird, war bei ihnen, 
wie bei allen oͤſtlichen Voͤlkern gebraͤuchlich. Die Braut 
wurde, wenn die Ehe vollſtreckt werden ſollte, in einer 
Verſammlung aller Befreundeten auf eine Matte geſetzt, 
zu dem Braͤutigam in die Kammer getragen, und. demſel⸗ 
ben mit dee Formel: Wottet Wergaß Utfcha, da Haft 
du Wolf dad Schaf, übergeben, mobei fich diefelhe, dem 
Wohlſtand gemäß, fo ungebärdig als möglich zu ſtellen 
hatte. Und noch itzt haben fie Die Gewohnheit, dag wenn 
die Braut aus der Rußiſchen Kirche, wo die Trauung 
vor ſich geht, zuruͤckkommt, fie beftändig wehflagen muß; 
- ja einige meinen es fo ernftlich, daß fie fich das Geſicht un. 
barmherzig zerfraßen. Wobei noch zu merfen ift, daß 
der Braut eine Art von Schleier, oder ausgenaͤhtes Tuch 

übers Geficht gehängt mird. Noch itzt behalten fie die 
Gewohnheit beis daß den Tag nach der Hochzeit der äl- 


er tefte aus der Verwandſchaft auf eine feierliche Weiſe ei 
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Laib Brod, auf welchem irgend eine kleine Münze und 
eine Spange, dergleichen auf der Bruſt getragen werdeny 
befeftigt fepn muß, der jungen Ehefrau zum Geſchenk 
bringt, ſolches zu dreimalen auf ihren Kopf niederſetzt, 
und dabei die drei Worte: Taͤtei, Meſei, Pawei, in 
einer willkuͤhrlichen Ordnung ausſpricht, da denn dad zus 
let ausgefprochene der gewöhnliche Rufname der jungen 
Stau bleiben muß. Den Kindern wurde ein zufäliger, 
und gemeiniglich adieftivifher Name gegeben. Das ift 
alles, was Hr. Pallas von diefen einfältigen Leuten aus— 
fragen konnte: Sie find übrigens fleißige Ackerleute, hal- 
ten viel Bienen in den Wäldern, fo daß es viele giebt, 
welche bis zweihundert Stöcde zum Eigenthum haben, 
und find etwas reinlicher, als die Erfaner, ihre Brüder. 
Die bene oder auch roͤthliche Farbe des Haars ift bei ih» 
nen weniger, als bei den Erfanen gemein; doch fi nd die 
meiften braun von ‚Haaren. Das Weibsvolf ift, wie 
bei den Srfanen, felten angenehm von Geficht, aber fehr 
arbeitfam. Ihre Kenntniß von Kräutern zur Färberei 
und zum Arzneigebrauch ift micht-geringe, und man findet 
in allen Borhäufern das eine oder andre Kraut, naͤchſt 
getrockneten Kohlblaͤttern aufgehängt, welche letztere alle 
Morduanen unter ihren Brodteig/ den fie ungemein ſtark 
zu ſaͤuren pflegen, auszubreiten die Gewohnheit haben, 
nd daran feſt baden laſſen, weshalb fie einen Vorrath 
folder Blätter vor den Winter trocknen, die fie nur et» 
was anfeuchten dürfen. Hr. Pallas führt die Arzneikraͤu⸗ 
ter 
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ter zum Theil. namentlich an, die ex, bei.ihnen im Ge- 
brauch, gefunden , und merft auch noch an, daß die Mor⸗ 
duanen nicht auf Rußifche Art, im Dfen, fondern wie die 
Sinnen und Tataren durch Klopfen ihre Butter machen. 
Hingegen ſchlagen fie nah Rußifcher Art frifhen Käfe in 
töpferne Geſchirre, und gießen, um ihn weich zu erhal. 
ten, frifche Butter darüber. Ihre Häufer laflen fie ikt, 
theils nach Rußiſcher, theild nah Zatarifcher Art, mit 
breiten Schlafbänfen bauen, je nachdem fie mit diefen 
oder jenen in näherer Nachbarſchaft find. Die alten 
Morduanifchen Häufer aber find durchgängig , wie Strah⸗ 
lenberg ganz recht bemerft hat, mit der Thür gegen 
Dften gefehrt, und haben den Dfen in dem füdmeftlihen 
Winkel; find dabei fehr enge und unbequem, auch faft 
durchgängig ohne Rauchfang. 


Das Dorf Santfchalewoi unmeit Stamropol, 
ift zum Theil auch von vermiichten Mofchfanern bewohnt. 
Es fcheint , daß in diefer Gegend, bei Anlegung der Mor: 
duanifchen Dorfſchaften, zumeilen beide Stämme, der 
Erfanifhe und Mokſchaniſche, vermifcht worden find, 
welche nah und nach aud ihre Sprache zufammen ges 
famolzen haben. Denn fo nennen die Wolgifhen 
Morduanen z. E. das hoͤchſte Wefen weder Paas, wie 
die Erſaner, noch Skai, mie die Mokfchaner, fondern 
mit dem zufammen gejeßten Worte Skipas. Auſſerdem 
haben ſie auch vieles von den Tſchuwaſchen angenommen, 

und 
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und ſind unter allen Morduanen die reinlichſten. Sie 
putzen ihre Tiſche, Bänke und Waͤnde fleißig mit dem ge» 
meinen Schachtelhalm, weldes fie Ili, die Iataren 
aber, von denen ſolches ebenfalls gebraucht wird, Schlan 
nennen. Die Weiber tragen gemeiniglihd um den Kopf 
nichts , als einen Streifen Leinwand, deffen Enden aus» 
genäht find, und im Nacken herunter hängen. Hr. Pals 
las hat auch einige gefehen, welde dad Haar mit Zur 
feßung von ſchwarzer Schaafwolle in einen faft zwei Hande 
breiten platten Schweif, oder in Zöpfe geflochten hatten, 
welche bis an die Waden herunter hängen, und der alte 
Erſaniſche Zierrath gemefen zu ſeyn ſcheinen. Die meiften 
pflegen auch anftatt des fonft gemöhnlihen Schurzes nur 
eine Menge ſchwarzer Schnüre zu haben, welche hinten 
vom Gürtel herunter hängen. | 


4a) Bon den Tfehumafchen. 


Diefe reden jet Tatarifch, und wohnen im Kafan- 
fhen und Orenburgiſchen. Sie werden unter den Zataren 
näher befchrieben werden. i 


5) Non den Wogulen. 


Bei den Permiern heißen fie Vagol, in den Rufie 
ſchen Jahrbuͤchern Woguligen und Ugrigen, von fi 
feloft werden fie Monfi genannt, das erfte Volk in Si— 
birien, theils im Jugriſchen Gebirge, theils längs dem 
felben 
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ſelben zu beiden Seiten auf dem platten Lande. Ihre 
Sprache koͤmmt mit der Ungriſchen und eigentlichen -Fin- 
niſchen/ am nächften aber mit der Kondiſch-Oſtjakiſchen 
überein. Hr. Pallas giebt und folgende Nachrichten von 
ihnen: | = 


Die Wogulen wohnen in ihren Wäldern gemeinig. 


lich nur in Familien oder Berwandtfehaften beifammen, 


und jede Familie rechnet ihr Gebiet, fo weit die umlie- 
gende Nachbarfhaft ihnen der Jagd megen herumzus 
fhmeifen erlaubt. Weil fie feinen andern Lebensunter- 
haft als diefen haben, fo treibt fie die Nothdurft, fo weit 
fie nur fönnen, von einander zerfireut und nicht in Dorf. 
ſchaften zu wohnen, welde in der Nahe nicht Wild genug 
finden würden, um ſich zu ernaͤhren. Ohngeadtet die 
meiften von ihnen durch den Wild- und Zobelfang wohl⸗ 
habend genug werden, fo halten fi fie doch keine Pferde, 
theil® weil fie in den unmegfamen fumpfigen Wäldern 
beffer zu Zuß fortfommen können, theils auch weil fie 
feine Weiden für Pferde haben, und die Bären allzuhaͤufig 
find, als daß fie folhe vor ihnen behalten Fönnten. Die 
Reichen haben höchftens einige Kühe, welde mit ihren 
Weibern immer bei der Jurte bleiben, und das ift ihre 
Haudvieh alles, denn auch Hunde halten nur wenige. 
Die Natur hat ihnen dagegen in diefen Wuͤſteneien milde 
Thiere genug zum Eigentum gegeben. Darunter find 
die — diejenigen, von welchen die Wogulen den 
haupt» 


n 
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hauptſaͤchlichſften Unterhalt haben. Jede Woquliſche Ge 
ſipſchaft kat in ihrem Gebiete an bequemen Orten Ger 
hege, welche durch den einfamen Wald auf zehn, zwölf 
und mehr Werfte weit geführt find, und nur aus einem 


Verhack, oder, auch jungen Fichten und Tannen, die fie 


zwifhen Zaunpflöcfe befeftigen, beftehn. Sie find. über 
aus eiferfüchtig auf. die Sicherheit diefer Gehege, und 
geben fleißig Achtung, daß niemand in der Gegend, mo 
felbige find, Heu erndte, Holz; fäte, fib anbaue, oder 
das gefangene Wild entwende. In gemiffen Diftanzen 


' Hat dad Gehege Defnungen, welche theils mit aufgeſtell⸗ 
tem Geſchoß, theild mit Fallgruben verfehen find, ur 


Das durchgehende Wild zu faͤllen. Es geſchieht, daß in 
folhen Gruben die Elensfuh mit ihren Jungen gefangen 
wird. Es fallen auch die hier nur fparfamen Rennthiere 


darein. Doch die Wogulen bedienen ſich meiftentheils 


der aufgeftelten Bogen, deren Befhreibung man in 


Gmelins Sibiriſcher Reife, 2 Th. ©. 244. findet. Die 


Häute der Elenthiere liefern die Wogulen zum Tribut in 
die Kafle, und verfaufen den Ueberfluß. Das Zleifh, 
welches fie nicht frifch verzehren, wird in Riemen ge 
fhnitten, und ohne Sal; an der Luft, aud wohl im 


Rauch gedoͤrrt. Dieſes iſt ſowohl gekocht, als auch aus 


der Hand trocken, ihre gewoͤhnlichſte Nahrung. Und 
wenn ſie ſo ungluͤcklich ſind, daß ſie in langer Zeit kein 
Wild bekommen, und der Vorrath meiſt verzehrt iſt, ſo 


gzerſchlagen fie die weggeworfenen Knochen, ſieden dieſelben 
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in Waſſer, und behelfen ſich mit der Kraftſuppe. Doch 
koͤmmt es mit ihnen ſelten zu dieſer aͤuſſerſten Noth, weil 
ſie mit dem Bogen oder Feuergewehr, womit die meiſten 
verſehen find, ſich noch daneben allerlei Wald» und Wafs 
fergeflügel verfchaffen, auch wohl, wo fle an einem fifch- 
reihen Waſſer wohnen, mit Reufen’und Netzen fiſchen, 
und fi) zu dem Ende Kaͤhne von ausgehöhlten Bäumen, 
wie die Ruſſen, oder nad) ihrer eignen Art, von Birken- 
finden machen, die fie mit Elensfehnen zufammen nähen, 
und mit Harz verfhmieren. Aufler dem Fleiſch, Zeder- 
nüffen und den im Sumpfe wachfenden Beeren, wiſſen 
ſie von keiner eigenthuͤmlichen Nahrung, und leben doch 
geſund, und ohne eine Spur von Scharbock mitten im 
Moraft, und in einem Falten waldigten Landſtriche. Ya 
fie Eennen nicht einmal den Gebrauch der Kräuter und 
Hausmittel. Vielleicht trägt der unterlaffene Genuß des 
Salzes, deſſen fie fih in ihren Speifen gar nicht bedie- 
nen, neben der Gemohnheit an das Klima, nicht wenig 
zu ihrer Gefundheit bei; womit fie jedoch gemeiniglich zu 
keinem hohen Alter gelangen. Won den Ruſſen erfaufen 
fie gern Mehl, und aderlei Backwerk davon, noch lieber 
“aber ftarfes Getränke. Sie nehmen auch ihre Kleidung 

itzt gänzlich) von den Ruſſen, fo daß fie fih nicht einmal 
mehr Pelzroͤcke zu gerben wiflen. Die Elenspfoten, wel» 
che fie fi zu Handfchuhen bereiten, fehmieren fie mit 
ausgekochtem Fiſchfett, und wuͤrken ſie mit den Haͤnden, 
bis ſolche weich ſind. Auf ihre Schneeſchuhe, womit ſie 

im 
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im Winter auf die Jagd laufen, bedienen fie ſich gleichfalls 
der Haut vom Elenn, welche fie angefeuchtet darauf leis 
men , entweder mit dem Gummi von Lerchenbäumen, 
oder 'vermittelft eines eigenen Reims, den fie aus Nenn 
thierblut und Mehl, oder geftampften Elenshorn bereis 
ten, welcher Mengfel die Nacht Über in einem heißen 


Dfen ftehen muß. i 


"Die Wogulen find durchgängig Flein von Statur, 
weibiih, und haben in ihren Gefihtern, die weißere 
Farbe der Haut ausgenommen, etwas Kalmüfifches. Sie 
haben mehrentheils runde. Gefichter, welche bei dem 
Weibsvolk, das zur Liebe fehr geneigt feyn fol, nicht 
unangenehm zu ſeyn pflegen. Ihr Haar iſt ordentlicher⸗ 
weiſe lang und ſchwarz, oder dunkelbraun, ſehr wenige 
haben einen duͤnnen roͤthlichen Bart und lichte Haare. 
Sie find durchgaͤngig mit dem Bart nur fparfam verſe— 
ben, und befommen denfelben fpät. Die Tracht ihrer 
Weiber befteht in weißen Ueberhemden von grober Feins 
wahd, melde bis an die Erde reichen, wobei fie über den 
Kopf ein Tuch hängen, unter welchem eine ſchwarze mit 
Korallen gezierte Stirnbinde umgebunden ift. Die Dirnen 
gehen in bloffen Haaren, melde fie itzt nach gemeiner 
Rußiſcher Art in einen Zopf geflochten tragen; wie ſie 
„denn überhaupt ſchon vieles von den Rußiſchen Sitten, 
ja auch Rußiſche Taͤnze angenommen haben, die fie den 
ihrigen vorziehen. Dieje aber beftehen eigentlich in der 

la kurzen 
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kurzen Fortbewegung der dicht aneinander gefegten Füße, 
womit fid) beide tangende Perfonen in zwei gegeneinander 
fiehenden oder durchſchlungenen Kreifen bewegen, fo daß 
gemeiniglich eine der andern den Rücken zufehrt; dabei 
halten fie in beiden Händen weiße Tücher in die Höhe, 
und machen damit ſowohl, ald mit dem Kopfe allerlei 
Affekten, ausdrücende Bewegungen und taftmäßige Zü- 
ungen. Dad gewöhnliche mufifalifhe Inſtrument, 
deffen fie fich hiebei bedienen, ift eine Met von Harfe, 
Schongurt genannt in der Geftalt eines Fleinen Kahns, 
der mit dem Refonanzboden bedeckt ift, auf welchem über 
einen &teg ſechs Darmfeiten gefpannt find, die an einem 
Ende um ein rundes Queerhölzchen gefchlungen, und ver⸗ 
mittelſt Eleiner Knebelhölzer angeipannt und geftimmt 
‚werden. Dieſes Inftrument nimmt der Spieler vor ſich 
auf die Knie, und fehlägt mit der linfen Hand den Baß, 
* indem die rechte die Töne angiebt. Ihre Melodien find 
einfach, aber harmoniſch, und im Geſchmack der Zata- 
riſchen. Ihre Sprache hat urfprünglich vieled mit der 
Finniſchen gemein; fie haben aber allerlei Dialekte unter 
fi , und fhon die Wogulen an der Soſwa unterſcheiden 
ſich in des Ausfprache ſowohl, welche kürzer und maͤnnli⸗ 
cher iſt, ald auch in vielen Ausdruͤcken, von den flegma⸗ 
tiſchen Wogulen ander Tura. 


Die Winterjurten der Wonlen, welche noch nicht 
in ordentlichen Rußiſchen Bauerhaͤuſern wohnen, find von 
Holz 


e 
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Holz viereckigt gezimmert, ohne Dach, und pflegen die 

Thuͤr gegen Norden oder Oſten zu haben. Von der Thür | 
zur Linken fteht in der Mitte der Seitenwand ein niedri⸗ 
ger Ofen, und daneben ein Kamin, uͤber welchem durch 
eine viereckigte Oefnung der Dede, der Rauch ausgeht, 
und das Licht einfaͤllt. Dem Ofen gegen uͤber iſt eine 
breite Schlafbank, und an der vierten Wand noch eine 
Bank zum Sitzen. Gemeiniglich iſt vor der Wohnſtube 
noch ein ofnes, aber bedecktes Vorhaus, wo alerleı Haus⸗ 
gefchirr und Geräthe ſteht. Dieſes find meiftentheile Zröge 
und Zäffer von ausgehöhlten Birkenftämmen oder aus _ 
Birkenrinde, welche ihnen noch zu hundert andern Elcinen 
Nothwendigkeiten dienen muß. Sie machen daraus Trinf- 
und Eßgeſchirr, die Weiber verfertigen damit-länglicte 
Wiegen, mie eine Mulde geftaltet, worin fie die Fleinen 
Kinder in der Jurte aufhängen, oder auch mohl auf dem 
Ruͤcken tragen. Aus der obern dünnen Birfenrinde, die 
fie zroeifach nehmen und vorher kochen und-reinigen, nde 
hen fie mit Sennen artige Käftchen, die mit dünnem 
Span belegt und geziert werden, und worin fie ihr Nähe 
zeug und andre Kleinigkeiten aufheben. Gm Sommer 
haften fie fi wenig in den. Zurten auf, 'fondern leben 
meiftentheils in ofnen Hütten von Birkeneinde, Bala⸗ 
gani, vor melden fie, wegen der Muͤcken- und Bremen. 
Plage, welche in diefen Gegenden fonft unerträglich if 
ein .beftändiged Rauchfeuer unterhalten , und dabei ihe 
— zur Geſellſchaft haben. Wegen der Bequem⸗ 
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lichkeit ſolche Hütten mit einigen auf Stöder geworfenen 
Birfenrinden zu bauen, find fie zu diefer Zeit in ihren 
Wäldern überad zu Haufe. 


Bon ihren alten Religionsmeinungen hat Hr. Pals 
las nichts genaues und zuverläßiges ausforſchen koͤnnen, 
weil fie den ihnen noch anflebenden Aberglauben hartnäs 
efig leugnen, und ſich Chriften nennen. Es ift aber ger 
wiß, daß fie noch itzt mit allerlei eingebildeten Goͤtzen, die 
fie befonders der Jagd wegen verehren, noch immer die _ 
alte. Abgötterei treiben. Sie ſollen jur Elensjagd, zur 
Zobeliagd 2c. befondere Gößen anrufen, und den Bildern 
diefer Zhiere fogar opfern... So fol an der Soſwa, bei 
den Jurten eines reichen Wogulen Denifhfin, ein von 
Stein grob ausgehauenes Bild eines Elenkalbes, Wolenn, 
von deſſen wunderbarer Verſteinerung unter ihnen fabel⸗ 
hafte Erzählungen herumgehen, vorhanden ſeyn, über 
welches eine beſondere Jurte aufgezimmert iſt, und zu 
welchem die Wogulen aus ſehr entfernten Orten ſich ein; 
finden ſollen, um glüdlihe Jagd, mit Gebeten, Opfern 
und Fleinen Gefhenfen zu erbitten. . Sie haben aber 


auch Gögen in menfchlicher Geftalt. Man fol dergleichen 


aus Holz gefhnikte, denen Schrot oder Korallenkoͤrner 

fiatt der Augen eingefeßt find, bei ihnen finden. Um 

1769 haben auch gewiſſe Erztfucher in einer ausgebranu⸗ 

ten Waldſtrecke zwiſchen der Soſwa und Loſwa an einer 

hohen Fichte / ein aus Kupfer gegoſſenes Bild in menſch⸗ 
; licher 





fiber Geſtalt, mit einem Jagdſpieß gefunden, welches 
ohne Zweifel ein Wogulifcher Göße geweien. Bor ihrer 
Bekehrung haben die Wogulen ihre Göten gemeinialich 
in Selfenhöhlen, oder über hohen und jähen Felſenwaͤn— 
den, und noch wohl dazu an hohen Fichten aufgeftet; 
um fich bei deren Verehrung gleichfam eine heilige Furcht 
zu erwecken. An der Lobwa befindet fi) gleich oberhalb 
einem Bache Schaitanfa in einem Kalfberge eine Höhle, 
welche noch itzt ald ein Heiliger Tempel der Wogulen 
befannt if. Es ſollen in derfelben viele Opferknochen 
liegen, und man findet noch ikt zuweilen darin Fleine 
Bilder, Eupferne Ringe mit eingefehnittenen Figuren, 
u. dgl., welches die Wogulen von den Ruſſen kaufen, 
und in der Stile ald Goͤtzen verehren. Unzählige Bä- 
che, Berge und Plaͤtze werden noch ikt in diefem Theil 
von Sibirien Scheitanfa oder Schaitanffaia zubenamt, 
weil die Wogulen dafelbft ihre Ybgötterei getrieben, und 
ihre Gößen von den Rußiſchen Einwohnern mit dem as 
gemeinen Namen Schaitan belegt werde. — 


Herr Buͤſching bemerft auffer diefen Nachrichten 
noch folgendes von den Wogulen: Cie werden in den 
Rußiſchen Annalen nit nur Wogulitfchi, fondern auch 
Ugritfchi genennt, vermuthlich weil die Annaliften ger 
glaubt haben, daß die Jugri oder Ugri, oder Ungern, 
aus dem Lande, wo die Wogulen wohnen, ausgegangen 
find, welcher Meinung Prof. Fiſcher beitritt, und die - 
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Wogulen für Ein Volk mit den Ungern hält. Sie woh⸗ 
nen an ber weftlihen und meiftens an der öftlichen Seite 
des. nordlichen Theils des Gebirges Ural; an den Fluͤffen 
Kama, Irtiſch, Kolwa, Wifhure und Tawda, und 
fagen, daB auch ihre Vorfahren feit den Alteften- Zeiten 
‚hier gewohnt haͤtten. ie find gefitteter ald andre Sibi— 
rifche Voͤlker, weil fie mitten unter Ruffen wohnen, mie 
weichen fie ſchon Handel und Verkehr gehabt, ehe Sibi⸗ 
tien unter Rußiche Botmaͤßigkeit gefommen. Den aff 
gemeinen Gott und gnaͤdigen Beherrſcher der Welt ner 
hen fie Torom, und fehen die Sonne für deffen Woh⸗ 
nung an, doc iſt die Sonne felbft, fo wie der Mond, 
eine Untergotihrit, daftir fie auch die Wolfen und andre 
Dinge halten. Dem Torom und der Sonne ift ihr 
Hauptfeſt Jelbola genannt, gewidmet, welches auf den 
erften Dftertag faͤllt, welchen fie das Teft der Herabfunft 
Gottes, das ift des Frühlings, nennen, und der Anfang 
ihres Jahts if. Wenn der zweite Neumond nach dem 
erſten einfält, ferern fie auch ein allgemeines Feft, weh . 
ches fie Ankobo nennen. Sie opfern an’ diefen Seften, 

und dazu find tauglich: Pferde, Rınder, Rotwild, Schaa- 
fe, Ziegen, Schweine, Gänfe, Enten, Auer» Birf- und 
Hafelpühner, Kuchen, Honig, Bier, Meth und Bran- 
tewein. Wenn fi die Gemeine verfammlet hat, das 
Dieb’ geſchtachtet, und das Fleiſch gekocht ift, ſtellet dee 
Prieſter, oder wer deſſen Stelle vertritt, Kopf, Herz, 
Lunge und Leber in einem Gefäß auf den Opfertiſch, 
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fügt auch Kuchen und @etränfe, und eine beffeidete Puppe, 
welche ein Goͤtzenbild ift, Hinzu, das Gehirn aber wird 
auf einem Brettchen, welches auf einer Säule oder auf 
einem Block neben dem Dpferort liegt, angezündet, und 
damit es gut brenner, mit Zalg vermiſcht. Waͤhrend 
der Zeit des Brennend betet der. Priefter, die Gemeine - 
aber neigt ſich oft bis zur Erde, und fagt Amin, (Amen). 
Alsdenn wird das Opfer ausgetheilt, und andaͤchtig ges 
noſſen. Die Haut und der Schedel eines Pferdes werden 
nahe bei dem Opferort an einen Baum gehangen, die 
übrigen Häute aber werden verbraudt, und.die Knochen 
der Opferthiere vergraben. Vom Teufel, den fie Ruf 
nennen, denfen fie geringfchägig und fürchten ihn nicht. 
‚Sie haben Gößenbilder, welche fie verehren , und diefe 
find entweder feltfam geformte Steine, oder gefchnikte 
imd metallene Puppen, den Menfchen aͤhnlich. Diele 
Wogufen find getauft. Ihre Todten begraben fie, und 
werfen auch Bogen, Pfeile und Hausgeräthe im die Gruft. _ 
Sie faufen ihre Weiber, und wohl zwei zugleich. Sie 
ftehen insgefammt unter Rußifcher Botmäßigfeit, und 
haben fich ehedeſſen beherzter und friegerifcher bemiefen , 
als fie jegt find, und den erften Rußiſchen Kolonien in 
Permien viele Ungelegenheit verurſacht. — 


67: Won den Kontifchen Oftjafen 


oder wie fich felft nennen, Chondi Chui, da tft Leute u 


vom Konde⸗ einem Sibiriſchen Fluſſe, bemerke ich hier 
2815 nur 
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nur aus Hr. Buͤſching, daß ſie von den Tatarn Iſchet⸗ 
jaͤk, das iſt Auslaͤnder, Fremde; von den Tunguſen 
Oſtaͤket; von den Samoieden Chahe, Maͤnner; von 
den Wogulen Manſi genennt werden. Sie wohnen am 
Niederirtiſch und Niederob, bei Surgut, Tobolſk und 
Bereſow, ihre Sprache iſt mit der Permiſchen und Wo⸗ 
guliſchen am naͤchſten verwandt; ſie erzaͤhlen auch, daß 
ſie in dieſen Gegenden Fremdlinge waͤren. Einige leiten 
ihren Urſprung von den Permiern, andre von den. Sa—⸗ 
mojeden, andre von den Zatarn her. Wahrfcheinlicher 
Weiſe find 1372, als die Permier durch den Biſchof 
Stefan getauft worden, viele von diefem Volk aus Per» 
mien entflobn, und haben zuerfi am Fluß Konda, herr 
nad in den Gegenden des Fluſſes Ob, Schub. für ihren 
AUberglauben gefucht; denn man hat Böen bei ihnen ger 
funden, von welcden fie erzählt, daß diefelben aus Per 
mien-herftammten. Mehr wird unten von den Dftjafen 
vorfommen. 


FR 


Tatariſche Völker. 
Zu diefen gehören in Nordafien 


1. Die Nogajer 


im Aſtrachaniſchen, von welchen: bei: ihrem Hauptſitz / 
der in Kuban in Yoh-Afien ift, gehandelt werden fol. 
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2. Die Rafanfchen Tatarn. 
Die Tataren im Kafanfhen find Mohammedaner, 
deren Gottesdfenft der ältere Gmelin beigemohnt und ber 
fhrieben hat. Sie haben folglich ein jeder fo viel Weir 
ber, als fein Vermögen zureicht. Ihre Tracht kommt 
mit der Rußiſchen überein; die Männer aber haben ge 
fhorne Köpfe, und fehr viele unter ihnen Spißbärte. 
Gmelin, der Gelegenpeit hatte , die XBeiber feines Wırtbe 
zu fehen, ſchreibt davon, daß fie ſich ſehr freundlich bes 
zeigt, ſehr gerne ſich mit ihnen unterreden wollen, aber 
aus Mangel eined Dolmetſchers nichts verftehen koͤnnen. 
Sie zogen aus ihren Saͤcken Nüffe, womit viele Zwie⸗ 
bein vermengt waren, weldes beides ihnen ein Leckerbiſ⸗ 
ſen zu ſeyn ſcheint, und beſchenkten die Fremden mit den 
Nuͤſſen, welche ihnen Gegengeſchenke mit Stuͤckchen Zus 
cker machten, die fie. mit großer Begierde verzehrten, 
Eine der Weiber ‚mar in ihrem vollen Schmucd , welcher 
in einer mit alten Kopefen und Korallen beſetzten Haube, 
die faft den ganzen Kopf bedeefte, und einem am rechten 
Nafenläppehen hangenden Ringe beftund. - Die übrige 
Tracht war Rußiſch. In der Geſellſchaft diefer Weiber 
befand fi eine Dirne, welche die Haare nach Rußiicher 
Mode trug, fie waren hinten in einen Zopf geflochten, 
an welchem ein Band hing, welches ſich in einer Quaſte 
von zwei Zipfeln endigte, die in die Scherpe um den Leib 
eingeſteckt waren, und vorn herunter hingen. Ueberdies 
hatte ſie in beiden Ohren Ringe, welche durch die zwei 
Enden 
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- Enden einer gelben, mit Kopefen durchfehten Kette, die 
vorn. weit herunter hing, zufammen geknüpft waren. 
Bei der Heirath bezahlt der Bräutigam einen gewiſſen 
Preis für die Braut an den Vater derfelben, welcher 
Kalüın Heißt, und nachdem das Mädchen für ſchoͤn gehal⸗ 
ten wird, oder die Veltern bemittelt find, gefteigert oder 
gemindert wird. Vom Zurücgeben deſſelben hört mar 
felten. Die Tataren haben feine Schwarzftuben , fondern 
in einer jeden Stube find zmei Kamine neben eihander, 
in deren einem eingeheigt, und in dem andern Effen ges 
kocht wird. Ihre Stuben fehen fehr reinlic aus. Es 
find ſehr breite niedrige, Bänke darin, auf welchen altzeit 
ein nach dem Vermögen des Wirths eingerichteter Teppich, 
und entweder ein Bette, oder doch zum wenigfien ein 
Kuͤſſen ift , welches letztere fie den Sremden zu Ehren hin- _ 
legen, damit fie, wenn fie wollen, darauf ruhen koͤnnen. 
Anftatt der Fenſterſcheiben bedienen fie fich der Auffern 
Haut eined Kälbermagend , welche fie Über den Rahmen 
ſpannen, und dadurch eim ziemliches Licht in den. Stuben 
erhalten. Gmelin fand die Tatarn Überhaupt ald leut» 
felige Leute, und an allen Orten, wo fie hinkamen, auf 
dem Tiſche fehon ein Gefchenf-bereit, welches gemeihiglich 
in einer abgefederten Gans und einem gebarfenen Brode . 
beftund. Die Zataren haben ein mufikalifches Inſtru⸗ | 
ment, welches die Ruſſen Gusli nennen, und einer Harfe 
ziemlich ‚gleich fieht. Es find 18 Darmfeiten darauf ges 
fpannt, welche über einen niedrigen Steg geben, gleich 
| Se da⸗ 
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dahinter aber feſt gemacht find. Die Zapfen, um welche 
die Seiten gewickelt find, und mit welchen geftimmt wird, 
find auf der andern Seite des Inſtruments, und in diefer 
Drdnung geftimmt: die erfte und zweite Seite find eine 
Quinte von einander; die deitte ift einen halben Ton ho» 
her ald die andre; die vierte macht mit der andern eine 
Terzie aus, fo wie aud die fünfte mit der vierten ; die 
fechfte ift wieder einen halben Ton höher ald die fünfte, 
und die übrigen bis zur achtzehnten find ale um einen 
Ton von einander unterfehieden. Wenn der Mufifant 
fpielen will, ſetzt er fich nieder, und gebraucht beide Hände, 
die rechte zum Baß, die linke zum Diskant. — Hr. Büs 
ſching bemerkt nod von diefen Kaſanſchen Zatarn, daß 
fie leutſeliger und redlicher ald die Tſcheremiſſen und Wot— 
jafen find, und etwa noch taufend männliche Köpfe ftarf 
fepn mögen. 


| 3. Die Tſchuwaſchen, 
von den Ruffen Bergtataren, und von den Mordmwinen 
Wiedke genannt; ausgeartete Finnen im KRafanfchen und _ 
Orenburgiſchen. Der ältere Gmelin giebt folgende Nach⸗ 
richten von ihnen: Sie find eine fehr große Nazion, in 
dem Bezirk von Tſchebaxar find über 18000, in dem von 
Rusmademiandfi über Toooo, in dem von Sirildgorod 
Aber 12000, ın dem von Swyaſchk über 60000, und in 
dem von Kokſchaisk über 400. Sie find noch Heiden, 
doch geht man damit um fie zum Chriſtenthum zu bekeh⸗ 

gen, 
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ren, und hat zu dem Ende in allen Rußiſchen Städten 
ber Gegend Schulen angelegt, worin junge Tſchuwaſchen 
in den Grundfägen der Chriſtlichen Religion unterrichtet 
werden, damit diefe mit der Zeit im Stande feyn moͤch⸗ 
ten, ihre ganze Nazion zu befeßren. Diele Tfhuma- 
ſchen waren zwar ſchon getauft worden; allein meiſtens 
nicht aus Ueberzeugung, fondern theils um dadurch einer _ 
wichtigen Strafe, womit fie belegt werden folten , zu 
entgehn, theild um die Vortheile der Neubekehrten zu 
erlangen, deren fie fich blos zu Ausſchweifungen bedieri- 
ten‘, ‚die ihnen als Heiden vorher nicht erlaubt geweſen. 

Die Heidnifhen Tſchuwaſchen verehren, wie fie ſagen, 
“ einen einzigen Gott, den fie Tora nennen; die Sonne 
halten fie für heilig,. und vertichten auch gegen diefelbe 
ihre Andacht, es fehlt ihnen aber auch nicht an andern 
Fleinen Göttern, welche fie mit den Heiligen der Epriften 
vergleichen. Ein jedwedes Dorf hat feinen eignen Gößen, 
defien Wohnung in einem heiligen Orte ift, der gewöhnlich 
auf einem Berge in einem Walde ſich findet. Gmelin 
befah einen folchen, und fand bei einem brennenden Feuer 
zwei Tſchuwaſchen, und einige Schritte davon ein an ei» 
nen Baum gebundenes Pferd, deffen fie fi zu Verrich⸗ 
tung der Reife nach diefem heiligen Orte bedient hatten. 
Die Tſchuwaſchen waren befhäftigt, einen Hammel zu 
ſchlachten, und hatten aufs Teuer einen Keffel gefeßt , in 
welchem fie dad Eingemeide des Hammeld, und den Mas 
gen, den fie mit Se Blut und Grüße angefüur hatten, 

kochten. 
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kochten. Nahe dabei gegen Oſten war ein viereckigter 
Platz, mit Stoͤcken um und um beſetzt, gegen welchen 
dieſe Leute ihre Andacht verrichteten. Wie ſie es aber 
machen, hat Gmelin nicht geſehen, weil ſie vermuthlich 
ſchon damit zu Ende waren, oder ed erſt, nachdem fie 
wieder allein waren, thaten. Bon diefem Plab ward 
erzählt, daß er von einem gewiflen Mann oder Frau, 
welche die Tſchuwaſchen in ihrer Sprache Juͤmaſſe, die 
Ruſſen MWorofchei oder Worofcyeja, Zauberer oder 
Zauberin nennen, zu diefem Heiligthum ermählt, und 
angewiefen fey. Aller Befchreibung nad muͤſſen diefe 
Sümaffen Priefter feyn, welche Würde bei ihnen von 
Perfonen beiderlei Gefchlechts befleidet werden Fann. Ihre 
Gewalt und Anfehn ıft fehr groß, denn ed begegnet einem 
Tſchuwaſchen Feine Krankheit, ia überhaupt Fein Linges 
mac), morin er nicht feinen Juͤmaſſe um Hülfe und Rat 
fragt , und ihn wahrfcheinlich dafür bezahlen muß. Ein 
jedes Tſchuwaſchiſches Dorf hat feinen Jümaffe, oder viel 
leiht,mehrere. Der um Rath gefragte Juͤmaſſe beftimmt 
alödenn das Dpfer , welches der Tſchuwaſche zu liefern hat. 
Wenn ed ein Hammel ift, fo verfügen fie fih damit an 
den oben bemeldeten Drt, ſchlachten denfelben, Fochen das 
Eingemwerde und den Magen, den fie gedachter maßen ans» 
fuͤllen, und effen alsdenn fo viel davon, als ihnen beliebt. 
Darauf verrichten fie ihre Andacht, legen etwas Geld, 
ein jeder nach feinem Vermögen, in einen ausgehöhlten 
Baum, in welchem nur eine Rite gelaſſen ift, und der 
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in dem umſteckten Platze ſteht, nehmen alsdenn alles vom 


- Dpfer uͤbriggebliebene nach Haufe, und verzehren, es mit 


ihren Freunden. Bor diefem ſollen fie ihre Andacht ge- 


gen-die Haut des außgeftopften Thiers, welche fie in dem 
geheiligten Plage aufpingen , verrichtet haben, Died aber 
foü abgefommen ſeyn, weil fie nunmehr nach dem Bor: 


"geben der Ruffen die Häute lieber verfaufen. Zu welchem 


* 


Endzweck das geopferte Geld angewendet werde, konnte 
Gmelin nicht erfahren, und vermuthet, daß ed zue lin» 
terhaltung ihrer Juͤmaſſe beftimmt fey, da er fo viel ver- 
nommen, daß ed nach einer gemwiflen Zeit von einem ver: 


trauten Manne des Dorfes ausgenommen wird. Mehr 


fonnte Gmelin von ihren Gebräuden, Sitten, Lebens 
art und Sprace ibt nicht erfahren, meil die Tſchuwa— 
ſchiſchen Soldaten mit Fleiß ihre Geheimniffe zu verber- 
gen fuchten. Nachher aber vernahm er noch diefed, daß 
es ein ſehr fparfames Volk fey, und aus diefem Grunde 


- dem Brantemweinfaufen nicht nachhingen. Man fagte ihm 


auch, daß fie die Pferde mit ungemeiner Liſt und Sefchic- 
Lichfeit den Ruffen zu ftehlen wiflen, und dieſer Liftige 
Diebftahl bei ihnen nichts ungewöhnliches fey. Am Frei 


tage arbeiten fie nicht, Halten „aber dieſen Tag deswegen 


nicht für beionders Heilig; hingegen haben ſie alle Jahre 
ein großes Feſt, an welchem fie insgefammt nachdem 
oben ‘gemeldeten Drte gehn, um ihre Andacht zu verrich⸗ 
ten. Diefer Tag wird ale Jahr vom Jümaffe nad feis 
nem Belieben beftimmt. Hr. Buͤſching bemerft noch, 
| daß 








daß in der Gefichtsbildung die Tſchuwaſchen viel mit den 

Tatarn überein kommen, mit deren Sprache auch die ih» 
zige die größte Aehnlichfeit habe, und daß bei ihnen die 

Vielweiberei eingeführt ſey. 


4. Die Baſchkiren, 


‚im Orenburgiſchen, welche urſpruͤnglich von Finniſcher 
Herkunft zu ſeyn ſcheinen. Von dieſen ſchreibt Hr. Pal⸗ 
las folgendes: 

Die Baſchkiren unterſcheiden ſich von andern Noma—⸗ 
diſchen Voͤlkern darin, daß fie des Winters in feſten, 
nach Rußiſcher Art von Holz erbauten Hütten wohnen, 
bei welchen fie zum Nothfutter fürs Vieh hin und wieder 
Heu ſchlagen/ und um große Bäume herum auf Haufen 
legen. Ihre Haufer find gemeiniglih fehr Flein, und 
die Stube von innen, wie bei den Tatarn mit breiten 
Schlafbaͤnken verſehen. Anſtatt des Tatariihen Ofens 
aber iſt die Baſchkiriſche Gewohnheit, bei der Thuͤr zur 
Rechten einen Kamin anzulegen, welches ſie Tſchuwali 
nennen. Ein ſolcher Kamın iſt wie ein Zylinder, der 
ſich gegen den Rauchfang verengert, unten aber etwan 
mannshoch ganz offen, und gleichſam ausgeſchnitten iſt. 
Das Gerippe daran beſteht in hoͤlzernen Staͤben und 
Reifig, welche mit Leim güt ausgeſchlagen werden. Das 
Holz wird darin ın langen. Schaiten aufrecht geſtellt. Nee 
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ben dem Kamin iſt ein kleiner Feuerraum, worauf der 
Keſſel zum Kochen der Speiſen ſteht, und an dieſem iſt 
gemeiniglich eine beſondre Roͤhre fuͤr den Rauch. Dieſe 
Baſchkiriſchen Kamine ziehen und wärmen fehr gut; al. 
fein das gar zu heile Flammenfeuer ſchadet den Augen 
noch mehr, ald raucherige Hütten; daher find die Baſch⸗ 
firen mit Augenfranfheiten fehr geplagt. 


Das vornehmfte Hausgeräthe, welches man in den 
unreinlichen Bafchfirifhen Hütten zu finden pflegt, ift 
ein hoher, lederner, auf einem hölzernen Geſtell befeftig- 
ter, und flaſchenaͤhnlicher Schlauch, welcher beſtaͤndig 
von ſaurer Milch, oder Arjaͤn iſt. So lange dad Vieh 
Milch giebt, und Honig im Vorrath iſt, leben die Baſch⸗ 
firen in Freuden, und bedienen fich Feined andern Ge 
tränfd, als der- fauren Milch, oder des Meths. . Weil 
fie aber nicht gern ein Geſchirr rein machen, fo kann man 
fih von dem Geruch ihrer unerfhöpfliden Milchſchlaͤuche 
leicht die Vorftelung machen. Im Winter und auf Rei 
fen erfeßen fie den Diangel diefer Getränfe dadurch, daß 
fie £leine Kaͤſe (Krut) die aus flarf gefäuertee Milch 
verfertigt, und im Rauch getrocknet werden, zerreiben) 
und in. Wafler weichen , wodurch fie ein fauerliches Ge 
traͤnk bekommen. Ihre gemöhnlichfte Speife ift eine 
dünne Fleiſchſuppe, welche fie mit großen hölzernen Xöfs 
feln, theils an den Mund, theild in den Bart gießen. 
Korn Tim fü ie zwar ſeibſt etwas, aber kaum fo.viel ale fie 
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‚verbrauchen, und das iſt fehr wenig. Es iſt auch bei der 
ftarfen Bienen» und Pferdezucht, womit fie fich bereichern, 
und bei der müßigen Lebensart, welche fie in ihrer jeßigen 
Verfaſſung führen können, ſchwerlich zu hoffen, dagman 
jemals Ackersleute aus ihnen maden wird. Brod ift 
überdem bei ihnen nicht vor ale Zage, und fie backen ed 
noch it nach der Art, wie ed die erften Menfchen follen 
gebacten haben. Ein Baſchkiriſches Weib Fnetet mit uns 
gewaſchenen Fingern einen Sladen mit Wafler und Salz 
zufammen , und ſcharret ihn auf dem Heerde des Kamins 
in heiße Afhe. Darnad) wird er an ein Hölzchen gefteckt, 
‚und nody etwas gegens Seuer UL damit die Rinde 
braun wird. 


Die Baſchkiriſche Weibertracht ift wenig von der 
Tſchuwaſchiſchen verſchieden. Der weſentlichſte Linter- 
ſchied des, Kopfputzes iſt, daß der lange mit kleinen 
Silbermuͤnzen beſetzte Riemen, welcher uͤber den Ruͤcken 
herunter geht, nicht an der Muͤtze, ſondern an einer klei— 
nen viereckigten, und koniſch erhabenen Platte feſt iſt, 
welche uͤber der Scheiteloͤfnung der Muͤtze angeheftet 
iſt. Dieſes alles iſt dicht mit kleinen ſilbernen Muͤn— 
zen oder Platten beſetzt. Ihr grobes Leinenzeug zur 
Kleidung verfertigen ſie ‚großentpeils ſelbſt, indem fie 
nicht nur von dem Hanf welcher bei ihren” Sommer: 
wohnungen theils wild und ſehr body wacht, theils von 
Ä pn gefüet wird, fondern aud) von der gemeinen großen 
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Neſſel Garn fpinnen. Diefe Neffel wächft in dem fetten 

| Erdreich bei den Wohnungen gleichfalls haufig, und wird 
wie der-Hanf, im Herbft ausgerauft, getrocnet, darnach 
etwas eingewäflert, der Baft am meiften mit den Händen 
durchs Brechen der Stengel abgezogen ‚, und zulekt in hoͤl—⸗ 
zeen Mörfeln geftampft, bis nichts, ald das Werk, übrig 
bleibt: Sie find übrigens unftreitig die unfauberften, 
und vielleicht die übelgefittetften unter allen Zatarifch und 
Tſchukiſchen Voͤlkerſchaften. | 


Die Bafchkiren welche öftlich vom Ural, und durch 

den größten Theil der Sfettifhen Provinz zerftreut woh— 
nen, find viel wohlhabender. Die fhönen Kräuterreihen 

Steppen, die ſich von hier uͤber die ſuͤdliche Strecke der 

Iſettiſchen Provinz ausbreiten, geben ihnen zur Pferde 
zucht fo fuͤrtrefliche Gelegenheit, daß es gar keine Selten 

heit iſt, Beſitzer von einigen hundert Pferdemzu finden; 

ja ed giebt hier ſogar ſolche, melde deren zwei bis vier⸗ 

taufend Stud zum Eigenthum haben. Es werden in 

alen diefen Gegenden die beften und größten Pferde der 

ganzen Baſchkirei gegogen. Die Bafchkiren felbft kennen 

die guten Eigenfchaften der Weide in den fhönen Gefilden 

der Sfetffifhen Provinz zur Gnüge Wenn fie im Jun. 

wegen der Mücen und Bremen, welche alsdenn in dies 

jen Gegenden die Luft fait erfügen, mit ihren Seerden 

nad den -Fühlern Gründen des Gebirges ziehen, fo tere 

den die Pferde ganz augenfcheinlich magrer und Eraftlofer, 
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und kommen während ihres Aufenthalts daſelbſt ganz vom 
Fleiſch. Kaum aber erreichen fie wieder die Steppe, 
wohin fi die Bajchfiren mit Ausgang des Julius zurück 
begeben, und im Auguſt nach und nach wieder bei ihren 
Winterdoͤrfern einfinden, fo nehmen diefe Thiere an 
Muth und Vollleibigkeit ungemein gefhwind wieder zu. 
Eine Menge der mildeften Grasarten und Schotenges 
wächfe, womit ihre neue Weide verfehen ift, die vielen 
Salzpfuͤtzen und falzhaften Pflanzen, und die Fräftigen 
Beifußarten, welche die Sfetffifche Provinz in unglaubs 
licher Menge und Verſchiedenheit hervorbringt ; tragen 
dazu ungemein viel bei. Diefe fchöne Weide würde die 
Baſchkiriſchen Pferde noch ungleich mehr veridein, wenn 
nicht zwei Limftande, melde in der Lebensart der Baſch— 
firen ihrem Grund haben, daran hinderlich wären. Etrſt—⸗ 
lich diß fie um der Stutenmild willen, welche fie zu 
ihrem Lieblingsgetraͤnk, dem beraufchenden Kumüß nöthig 
haben , diefe erfte und fräftige Nahrung den jungen Tüten’ 
groͤßtentheils entziehen, und diefe armen Thiere den gans 
zen Tag an ein Sail gebunden von den Mutterpferden 
abhalten, und fih quälen laffen, wodurch nothwendig. 
ihr Wachsthum erſtickt werden muß. Zweitens daß ſie 
aus Liebe zum Muͤßiggang nicht einen hinlaͤnglichen Heu⸗ 
vorrath auf den Winter bereiten, fondern ihre Pferde 
größtentheild von dem Kraut, welches fie unter dem 
Schnee hervorfharren, leben laffen, da denn zu Zeiten, 
wenn nach dem erften Schneefall ein Thauwetter einges 
Min z fallen, 
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| falten, und die Felder durch dazugefommene Sröfte mit: 


‚. einer Eisrinde überzogen worden, oder wenn gleich im 


. Anfang des Winters ein tiefer Schneefall erfolgt, die 
armen Thiere faft ohne Nahrung find, und recht mit: 
ferdswürdig mager werden. Bei diefen Lmftänden ifts 
faft ein Wunder, daß die Bafchfiren noch fo gutartige 
und tüchtige Pferde liefern.: In der ganzen Iſetſ kiſchen 
Provinz halten die Baſchkiren hin und wieder auch Ka— 
meele, doch nur in geringer Anzahl, befonders nachdem 
ſolche feit einigen Jahren , noch vor der hier allgemein 
gewefenen Rındviehfeuche, wegzuſterben angefangen bar 
ben. Ueberhaupt ſcheint auch die hiefige Weide und 
heftigen Winter für diefe Thiere, nicht das befte Gedei— 
hen zu veriprechen. Rindvieh hatten die Bafchfiren vor— 
dem im Ueberfluß, alein viele haben bei der 1769 graßi—⸗ 
renden Seuche das meifte verloren. « Schaafe hingegen 
find fie nit gewohnt in großer Menge zu halten. Bei 
alem diefem Reichthum an Vieh, treiben dennoch die 
meiften auch einigen Acerbau, ſaͤen aber nichts ald Som» 
merforn, Gerfte oder Haber, und felten mehr, ald fie 
neben ihrem geräucerten Käfe oder Krut zu ihrem eige- 
nen Winterunterhalt nöthig haben, welcher ohne diefe 
Hülfe kuͤmmerlich genug feyn würde, weil ihr Vieh ald- 
denn feinen Ueberfluß von Milch giebt, und fie ſich alſo 
am Kumuͤß, der im Winter zu ve. pflegt, nn fäts 
tigen fünnen. 


Die 
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Die Tracht der Bafchfirifhen Weiber an diefer. 
Seite ded Ural, bat vor der fonft gewöhnlichen , einen 
anfehnlihen Zierrath voraus. Das Kleid, welches von 
Leinwand, am Halfe und den Handen ausgenaht zu ſeyn 
pflegt, die mit Fleinen GSilbermünzen befeßte Muͤtze, 
Tſchaſchbau, melde über den Schleier, Toftar, gefeßt 
wird, und mit einem Riemen unter dem Finn feft ift, 
die Fleine auf dem Scheitel der vorigen mit einigen And» 
pfen, und einem nad der Wange herunterlaufenden Kos 
rallenſtrang befeftigte Fleine runde Kappe, Tuͤwaͤ, von 
"welcher ein breiter Schweif auf den Rücken herabhängt, 
und endlich dad unter dem Kinn ausgebreitete Bruftge- 
haͤnge, (Sſakal) haben fie mit allen übrigen Baſchki— 
rinnen gemein. Allein der breite, und vorn über die 
Schultern hin auf den Rücken, faft wie eine Ordendfette 
berunterhängende Zierrath, welcher theild aus Münzen, 
theild aus Korallen beſteht, und mit allerlei Kleinigkeiten 
behängt wird, ift bei andern Bafchfiren nicht gewöhnlich. 
Hier aber fieht man die Weiber vom frühen Morgen an, 
damit herumgehn, und alle Arbeit damit verrichten , fo 
beſchwerlich und binderlih er auch if. Ja ein Weib 
laßt fih ohne denfelben nicht gern fehen. Sie. geben die 
ſem Theil ihres ſchweren Pußes den Namen Dilbuga, 
womit fie auch die Leinen, mittelft welder man anges 
ſpannte Pferde regiert, belegen. Daraus aber möchte 
man feinen vortheilhaften Begriff von der Ehrerbietigfeit 
der Bafchfiren , gegen. das fehöne Geſchlecht bekommen, 
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welche auch in der That nicht ſehr merklich iſt. Feuer⸗ 
gewehr duͤrfen die Baſchkiren nicht fuͤhren, ſondern nur 
Lanzen, Bogen und Pfeile, — 


Hr. Buͤſching hat noch folgendes — nicht bemerkte 
von ihnen: Sie verheirathen ſich mit den Ufiſchen Ta⸗ 
turn, nennen ſich ſelbſt Baſchkurt, und bekommen dies 
ſen Namen auch ‚von den Nogajern; von den Kirgiſen 
aber werden’ ſie Iſaki (Oſtiaken) genennt. Die zur 
Ufiſchen Statthalterſchaft gehörigen, ſtehen ſchon ſeit des 
Zar Iwan Waſiliewitſch Zeit unter Rußiſcher Botmaͤßig⸗ 
feit, und find in: verichiedene Stämme und Geſchlechter 
getheiltz die im Iſettiſchen Kreife, kunden noch eine ge« 
raume Zeır unter den Gibirifchen Zarewitichen, ſtammen 
von einer Nogajischen Horde ber, und find erſt dadurch 
zahlreich geworden, daß aus andern Tatarifhen Horden, 
und vornemlich aus den Rußiſchen Diftriften, Tataren 
zu ihnen gelaufen, auch Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen und 
andere Leute fich zu ihnen begeben haben. Sie find ftarf 
und wohl gewachſen, haben ein breites kräunliched: Ge— 
fiht, Schwarzes Haar und einen langen Bart. Ihre 
Kleidung ift der Rußiſchen nicht unähnlih. Sie geben 
gute Reiter ab, find ftreitbar und wiffen mit Pfeil und 
Bogen gut umzugehen. Eigentlich find fie nur im Som— 
mer, da fie Pferdemilc genug haben, muthig, ja übers 
muthig und auch gaftfrei ; hingegen im Winter find fie 
fo wie arm , alfo uch Fleinmüthig. Ihrer Religion nach 
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find fie mehr den Heiden ald Mohammedanern zuzuzählen, 
von welchen letzten fie nur die Beſchneidung und einige: 
andre Zeremonien angenommen haben. Den Tribut bes 
zahlen fie von ‚den Landesfruͤchten, Korn, Wachs, Ho» 
nig, Hornvieh und Pelzwerf. - Sie haben einen Ueber— 
flug an Schweinen, aber fie eſſen fie niht. Sie nehmen 
fo viel Weiber als fie unterhalten fönnen, und taufchen 
diefelben gegen Pferde ein, da denn mandmal 6 bie 7 
Pferde für eine Frau gegeben werden. Es ſcheint daß 
die Bafchfiren vor Alterd eine andere Sprache geredet 
haben, wie jetzt. Sie verftehen die Kaſanſchen Iatarın 
ohne Dollmeiſcher, ihre jeßige Tatarifhe Mundart koͤmmt 
aber am meiften mit derjenigen überein, welche von den 
Tatarn geredet wird, die am Fluß Bifert im Werchotu⸗ 
riſchen und Kathrinenburgiſchen Gebiet wohnen. Sie 
‚Seiten ihren Urſprung von den Nogajifhen Tatarn her, 
denn fie erzählen, daß ihre Vorfahren auf der Sibirifhen 
Grenze gewohnt hätten; als fie aber von den Sibiriſchen 
Chanen gedrückt worden, hätten fie fi in die Steppen 
zweifchen dem Jaik und der Wolga begeben. Sn der fol 
genden Zeit hatten fie fi den Chanen von Kafan, und 
endlich dem Zar Iwan Waſiliewitſch unterworfen. Zu 
ihrem Schuß wider die Anfäde der Kirgifiiden und Si— 
birifchen Tatarn ift Ufa angelegt worden, worauf fie fich 
nach und nach wieder verftärft haben, infonderheit durch 
Ueberläufer von den benachbarten Voͤlkern. Sie haben 
ſich einigemal wider Ka empört, find aber jedesmal 
Mm s wieder 





wieder zum Gehorfam gebracht worden. Die erfte Em- 
“ pörung geſchah 1673,. und wurde erft nach drei Fahren 
gürlich gedämpft. Die zweite wurde 1707 durch die 
Strenge des Befehlshabers zu Ufa, und die dritte 1735 
obermal durch Härte veranlaßt, indem man ihnen Liefe- 
„tungen an Bauholz, Kohlen und andern Sachen aufge 
legt, dazu ſie nicht verpflichtet waren. Sie wurden dies 


letztemal ſcharf gezuͤchtigt, und endlich durch den General⸗ 


major Techtelow, einen ehrlichen und gerechten Tatarn, 
wieder beſaͤnftigt. 1774 nahmen fie Theil an der Rebel⸗ 
lion, melde Pugatſchew anftiftete, wurden: aber nad 


Dämpfung derfelben wieder zum Gehorfam gebradt. - 


Sie beftehen aus 34 Woloften, und diefe machten 1770) 
noch 27000 Zamilien aus. Weil fie ſich nach der Ems 
‚ pörung 1735 felbft eine neue Einrichtung ausgebeten, fo 
find in einem jeden Diftrift oder Amt beſondere Star 
fhinen oder Syulzen, Sotnifen oder. Hauptleute; in 
einem Dorf aber Auffeher von Rußiſcher Nazion ange⸗ 
ſetzt; jaͤhrlich werden aus ihnen 2000 Mann bei den Fe—⸗ 
ftungen gebraucht, —— fie von den Kirgis: Kaifafen 
ſcheiden. 


5. Die Kiptſchaken und Mestſcherjaken. 

Die letztern nennt Hr. Buͤſching Meſtſcheraͤken, 
und ſchreibt, ſie ſind Tataren, welche ſchon Neſtor an⸗ 
fuͤhrt. Zu des Zar Boris Fedrowitſch Godunow Zeit 
wohnten fie in ben Ösgenben wo jet dad Gouvernement 
= . j . zu 
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Nifchnei Nowgorod ift, und nach ihren wurde die Kanz⸗ 
lei, welde Kafansfoi und Mefchtfcherffoi Dworez hieß, 
benannt. Sie haben fi) nachmals unter den Baſchkiren 
niedergelaffen, und ihnen für das Land, welches fie in 
Beſitz genommen, einige Abgaben und Arbeit geleiftet. 
Wegen der treuen Dienfte, welche fie den Ruſſen wahrend 
der Bafhfirifhen Nebelion gethan, find ihnen in der lifis 
fyen und Iſettiſchen Provinz einige Dörfer erfchlagener 
DBafchfiren eingeräumt, und für 1849 Höfe gerechnet 
worden. _ Sie müffen gleich den Bafchfiren für jeden Hof 
jährlih 25 Kopefen bezahlen, auch bei den Drenburgis 
ſchen Linien Dienfte thun. 


Aufferdem finde ich bei Hr. Pallas noch folgendes 
von ihnen: die Meftfcheräfen am Bache Niſſebaſch, mel 
che, wie alle.andre diefed Namens Kofafendienfte zu lei» 
ften verbunden find, fo oft ed erfodert wird, find feit ohn⸗ 
gefähr 1762 von Jeldazkaja Krepoſt am Ufaſtrom in dieſe 
Gegenden uͤbergezogen, und gedeihen in dem ſchoͤnen Ges 
filde, welches ſich bier zmifchen umliegenden Bergen am 
Juriuſen ausbreitet, ungemein wohl. Sie zahlen den 
Bafchkiren von Karatawli, in deren Gebiet fie fich nieder» 
gelaffen haben , von jedem Hausgefinde 25 Kopefen jähr« 
lichen Grundzins für fo viel Land, als fie bebauen koͤnnen 
und wollen, für Weide und Holzung, fo viel fie nöthig 
haben. md auf eben diefen Fuß befinden fich alle Tata» 
zifche und andre Dorfſchaften, welche noch bis jetzt hin 
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und wieder auf Baſchkiriſchem Gebiete wohnen. Man 
bat hier den fuͤrtreflichſten ſchwarzen Acer, auf welchem 

alle Saat reichlich trägt, und welden Niemand düngt. 
Die hiefigen Mefticheräfen hegen aber ihse Ackerfelder ein, 
und laffen aufs Brachfeld ihr Vieh laufen, welches ana 
ftatt einer mäßigen Düngung gereicht. Eine frifhe Steppe 
acern fie mit den Zatarifchen Pflug auf, vor welchen fie 
bei trocener Witterung vier. bis fechs Pferde fpannın. 
Bei feuchter Zeit ift auch der Rußiſche Pflug dazu hin» 
laͤnglich, deflen fie ſich fonft durchgängig bedienen. In 
ſolchen friſchen Acker füen fie die erften Jahre Hanf und 
Spelz / mweldye fehe wohl gerathen, Weizen aber wenigr 
weit die hier fruͤhzeitigen Herbitfröfte denfelben gar zu oft 
verderben. Der Spelz und Rocen pflegt zehn und fünf: 
zehnfältig zu bringen. ie verwechfeln aber nach ro oder 
12 Sahren den Acer, und machen frifhen Raum. Nach 
den umliegenden Eıfenhürten haben fie guten Abfaß von 


Getreide. An Bieh> und, Bienenzudt fehlt es ihnen. 


gleichfaus nicht; und ihr Heuland vermehren. fie ohne 
Mühe, meil gemeiniglih, wenn fie im Frühling das 
trockne Gras abbrennen, die Slamme hin und wieder sine 
Feine Birfenholzung ergreift, und aus dem Wege räumt. 
An der Gagd haben fie auch Fleine Vortheile, denn Fuͤchſe 
giebts hier genug, umd ſehr gute; auch werden nicht we⸗ 
nige Marder gefangen. Mit den Tatarn haben fie 
Sprade , Sitten und Mohammedanifche Religion ges 
mein; aber ihre Weiber haben eine befundre Tracht, wel⸗ 
che 
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che Hr. Pallas auf der dritten Kupferplatte des zweiten 
Theils feiner lehrreichen Reifen abgebildet Hat. Die Form 
der mit Fleinen Silbeemünzen und vornher mit Korallen 
befegten Müße ıft fait dieſelbe, wie bei den Ufiſchen Tas 
tarınnen, der Schleier aber, der vom Hinterhaupt herab» 
Hangt, und die weiten Aermel machen den Hauptunters 


ſchied. — 


Die Kiptſchaken wohnen ſowohl unter den Baſch⸗ 
kiren als Kirgiſen, und führen ihren Namen von Kip⸗ 
tſchak, einem angenommenen Sohn des Oguſch Chan, 
welcher die Voͤlker zwiſchen dem Don, der Wolga und 
Jaik bezmungen hat, und von welchem diefe ganze Ge— 
gend Defihte Kiptfchaf, oder das Kiptſchakuſche — 
genannt worden. 


6. Die Sibiriſchen Tataren. 


Die Tatarn machen die zweite Hauptgattung von 
Einwohnern Sibiriens aus, welche die ſuͤdlichen Gegenden 
der Fluͤſſe Tobol, Irtiſch, Ob, Tom und Jeniſei, nebſt 
den dazwiſchen liegenden Steppen bewohnen, und das 
vornehmſte Volk in Sibirien find. In Anſehung der Ne 
ligion find ſie meiſtens Mohammedaner, zum Theil Hei⸗ 
den, und eine kleine Anzahl iſt getauft. Die Heidniſchen 
haben insgeſammt ihre Kams oder Schamane, welche 
vage und Zauberer vorfteen ſollen, und die Leute 

dur 
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durch ihre Gaufeleien betrugen. Sie gebarden fich wie 
Beſeſſene, haben Zaubertrommeln, vermittelft welcher fie, 
nach der Meinung der Einfältigen, dad Verlorne wieder» 
(haften, Kranfe gefund machen, und viele Dinge vorher 
fagen können. Ihre faft allgemeine Kle..ung. ift ein le 
derner Rock mit vielem Eifen behangt, auf aderlei Art 
ausgezierte, und ausgenähete lederne Strümpfe, und eine 
auf mancherlei Weiſe dem Pöbel fürcterlih gemachte 
Muͤtze. Ale diefe Zatarn beftehn aus vielen großen und 
kleinen Nazionen, leben unter Rußiſchem Schutz, und 
werden von den Gegenden, Staͤdten und Fluͤſſen, wo ſie 
wohnen, benennt. Die Merkmale der Tatariſchen Haͤu⸗ 
ſer und Huͤtten ſind: inwendig eine breite niedrige Bank, 
ein Kamin und Kochheerd. Hr. Hofrath — theilt 
die Sibiriſchen Tatarn ein, in | 


1) Die in Süpfibirien vom Tobol bis zum Zenifei: 
und rechnet zu diefen folgende: 


a) die Tobolifchen Tatarn. Dieſe fammen, nad - 
Gmelin, von den Bucharen ab, und ſind, was die. 
Reinlichkeit betrift, mit den Kaſanſchen ganz und gar 
nicht zu vergleichen: denn fie leben mit, ihrem Vieh ge 
meinfchaftlich in Einer Stube, Ochſen, Kühe, Kälber, 
Schaafe, Mann, Weiber, Kinder, ales unter einander. 
Man möchte, die Urſach davon vielleicht in der Armuth 
dieſer Tataren ſuchen koͤnnen, denn wegen derſelben findet 


man 
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man ſelten, daß fie mehr als Ein Weib haben. Sie trin⸗ 
fen auch nichts ale Wafler. Allein bei den Mirimowſchen 
Tatarn fand es Gmelin eben fo, da fie doch, weil fie von 
den meiften Auflagen frei find, wohlbemittelte Leute feyn 
möüffen, und glaubt demnach , daß es bei diefer Art Tatarn 
fo gebräuchlich if. Sönft find ihre Stuben ‚wie bei den 
Kaſanſchen Tatarn gebaut. Nah dem Vermögen , der 
Aeltern fchaffen fie für die Kinder Amulete an, und es 
fon fein Kind feyn, welches nicht zum menigften Ein 
Amulet habe. Diefe werden der Wohlfahrt der Kinder 
für ſehr erfprießlich gehalten. Die Hochzeitgebraͤuche 
diefer Tatarn beſchreibt Gmelin ebenfans ausführlich. 
Man bracte ihn und andre Fremde in ein befonderes 
Zimmer ded Hochzeithaufes, in welchem Stüßfe für fie 
gefeßt waren. ‚Die'niedrigen breiten Bänfe in den Ta- 
tarifchen Stuben waren auch hier, und mit Tapeten bes 
deckt. Der Tiſch hatte feinen Teppich , und auf demfels 
ben ftund ein Kuchen, große Rofinen und Zedernüffe. 
Bei der Anfunft der Fremden in dieſer Stube wurden fie 
mit Brantewein nad Rußifcher Art bedient, und hernach 
wurde ihnen Thee zu trinken gegeben. Mittlermeile. ers 
zählte man, daß einige Pferde in der Stadt ſich verfamm- 
let hätten, welche bis hieher in die Werte mit einander 
laufen würden: Es ift Died eine alte hergebrachte Ges 
wohnheit bei allen Tatariſchen Hochzeiten, daß viele Pfers 
de, ehe die Hochzeit angeht, vorher diefes Schauſpiel mas 
chen müffen. Und damit es allezeit Reiter, und auch Leute, 
die 
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die die Pferde dazu lehnen, geben möge, fo find ſowohl 
von Seiten ded Bräutigamd, als der Braut, verfchiedene 
Preiſe ausgefeßt, wovon derjenige den beften befommt, - 
der zuerft dad Ziel erreicht 20. Diefedmal waren von 
Seiten des Bräutigamd ein Stüc rother Kamka, ein 
Fuchsbalg, ein Stuͤck gruͤner Cham, ein Stuͤck weißer 
. Zichandar (dieſe zwei letztern Zeuge ſind bauwollen, und 
werden aus der Kalmukei gebracht), und eine rothe 
Pferdehaut; von Seiten der Braut aber ein Stuͤck violet 
Kamka, ein Stuͤck roth und weiß geſtreift halb ſeiden und 
halb baumwollen Buchariſch Zeug, Darei genannt, ein 
Otterfell, ein Stuͤck rother Kitaika, und eine rothe Pfer- 
dehaut ausgeſetzt. Alle dieſe Sachen wurden an lange 
Stoͤcke gebunden, und vor dem Hochzeithauſe in der Ord— 
nung, wie diefe Sachen gefchäßt zu werden ‚pflegen, nad 
einander aufgeſteckt, als violet Kamka, roth Kamfa, 
Darei, Otterfell, rother Kitaifa, Fuchsbalg, grüner 
Cham, Tſchandar, Pferdehaut. Und alfo waren in al 
lem zehn Preife, welche denen gageben werden folten, 
die in dem Rennen die zehn erften feyn würden. Die 
Meiter waren meiftens Knaben, ſowohl Rußiſcher ald Ta- 
tarifcher Nazion, und die meiften hatten auch weite Hoſen 
en. Nicht meıt von diefen aufgehangten Preifen ftunden 
zwei Zifehe, und auf einem jeden ein mufifalifhes Tata⸗ 
rifches Inſtrument, welches aus einem alten Zopfe, daruͤ⸗ 
ber ein Leder gefpannt war, beftund. Die Mufifanten 
ſchlugen darauf, fo wie die Trommelſchlaͤger auf die 
Trom⸗ 
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Aommeln, nur dag ſie ihre Schläge nicht fa regelmäßig 
verzichteten. Es waren fo viel Zatarifhe Zuhörer, daß 
man vor dem großen Gedränge faum dazu kommen konnte. 
Des Bräutigamsd Stube befand fich in eben diefem Hofe 
des Haufes,. da fi die Braut aufhielt, und war ganz 
voller Leute, welche fih mit Trinken luſtig machten. Zwei 
Zatarifche Muſikanten vermehrten die Luſt. Der .eine 
hatte ein bloßed Rohr, das mit einigen Löchern verſehen 
war, vermistelft deren er viele Toͤne hervorzubringen 
wußte. Das Ende, worin er blies/ nahm: er ganz im 
den Mund. Der andre hatte eine gemeine Violine— 
Beide fpielten einige Stücfe, die eben nicht übel klangen. 
Fin Lied, daß ihnen felbft beweglich vorfam, nannten fie 
Ssermaf,. und fagten, daß ed zu der Zeit gemocht waͤre, 
da Jermak Sibirien eingenommen , und. ihre Voraͤltern 
Durch feine Dienfte unter Rußiſche Botmäßiyfeit gebracht 
hätte. Bald darauf wurde der Bräutigam durch feine An⸗ 
werber und Unverwandten aus feiner Stube Heraus, in 
den Hof geführt. Er gieng den.Hof dreimal inwendig 
um, und da er das erftemal vor der Braut Stube, die in 
den Hof fah, Fam, fo wurden von ıhrem Fenſter viele 
feine Stüden Zeug unter das Volk ausgemworfen, mel» 
ches diefelben mır großem Gedränge aufrafte. Der Bräus 
tigam hatte einen rothen Zatarifchen langen Rod.an, und 
die Knopflöder waren mit Golde ausgenäht. Seine 
Kappe war rund, nad Tatariſcher Art, von rother Zar 
be, und mit goldnen Fäden. durchgenaͤht. Er gieng von 
Rn dem 
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dem Hofe gerade die Treppe hinauf in eine Stube, dä 
bee Achun, ein Prieſter, der einem Biſchof in feiner 
Würde gleicht, und ein Paar Aböß nebft zwei Männern; 
welche die Vatersſtelle von Braut und Bräutigam vertras 
ten, auf einer Tatariſchen Banf zufammen faßen. In 
eben diefer Stube war eine große Menge Volks und Be 
freundte, welche der Zeremonie zufehn wollten. Che der 
Bräutigam hinein trat, kamen feine zwei Anwerber hin. 
ein, welche fich bei dem Achun erfundigten, ob die Zeres 
monie vor ſich gehen folte. And ald mit Ja geantwortet 
wurde, Fam ber. Bräutigam felbft, und feine Anwerber 
fragten, ober N.N. zur rau haben fönnte. Hierauf 
ſchickte der Aboͤß zur Braut, und ließ fie darum fragen. 
Nachdem das Jawort zurückgefommen war, und die Bir 
ter ihre Einwilligung gegeben hatten, fagte der Achun 
dem Bräutigam einige Gefehe, die er zu beobachten hätte 
unter welchen das vornehmfte diefed war, daß er ohne Wil 
len feiner ihm jeo gegebenen Frau feine andre nehmen 
ſolte. Der Bräutigam war bei der ganzen Sache maufe 
til, aber feine Anwerber gelobten ftatt feiner, alem nach⸗ 
zufommen. Sodann gab der Achun feinen Segen, und 
endigte die Zeremonie mit Laden, welches viele nachtha⸗ 
ten. Mittlerweile daß die Zeremonie vor ſich giengj 
brachte bald Diefer bald jener einen Zucerhut zum Hoch 
zeitgefchenfe, und jo bald die Zeremonie zu Ende wary 
wurden die Zucerhüte von einigen Leuten entzwei und im 
viele Stücken gefhlagen. Die großen Stücfe wurden 
= von 
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von den fleinen abgefondert, und beide beſonders auf Tel, 
ler. gelegt. Die erftern, wurden, unter der Geiftlichkeit, 
die übrigen ‚aber unter alen Anweſenden herumgegeben. 
Man verfieß Hierauf dieſe Stube, und fing an zu effen 
und zu trinfen, und Gmelin und feiner Gefenfhaft wurde 
in der Stube, ‚ in: melche fie anfangs bineingeführt wur⸗ 
den , auch Eflen aufgetragen, welches in gefochtem Reis, 
Erbſen, Rind und Hammelfleifch 2c. beftand. So wurde 
die Hochzeit noch mit Freſſen und Saufen drei Zage fang” 
gefeiert. — Ale hier befchriebene Zeremonien find einem 
Seden erlaubt, mit anzufehen. Der Tag aber vor der 
Trauung hat bei der Braut mehr zu fagen, und wird 
zu ‘der Zeremonig nicht. leicht jemand. anders, als die 
nächften Unverwandten, oder fonft Bertraute, zugelaf 
fen; doch ſah fie Prof. Müller viele Jahre nachher 
auch in der Gegend von Tobolſk. Abends vor der 
Trauung waren im Hauſe der. Braut eine Menge 
Frauen und Mädchen von Seiten der Braut, Die wie 
ed fhien, die Jungfraufhaft beweinen wollten, fo mie 
ed bei gemeinen Ruſſen auch zu ‚gefchehen pflegt. Die 
ganze Stube war fo vol gepfropft, dag menig Platz 
übrig war. Anfänglich fpeifeten fie. Darauf liegen 
fih eine Violine und Zatarifhe Schalmei hören. Einige 
Knaben tanzten und fungen Lieder. Bei ihnen fund 
ein Mann, dem bald diefer bald jener einige Kopeken 
für die Mufifanten und Zänzer in die Hand ſteckte, 
wofür. er die Zreigebigfeit der Gäfte mit vielen Lobes. 
| Nn2 erhebungen 
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erhebungen herausſtrich. Waͤhrend dieſem allen ſaß die 
Braut hinter einem Vorhange, und war mit vielen 
Maͤdchen umringt. Ein Hochzeitgeſchenk von etlichen 
Pfund Roſinen verſchafte dem Prof. Muͤller einen Zu⸗ 
ttitt bis hinter den Vorhang. Er ſah die Braut auf ei⸗ 
nem beſonders fuͤr ſie ausgebreiteten Teppiche ſi itzen, und 
neben ihr ein anderes junges Mädchen von ihren Gefpie 
finnen.. Beide waren mit einem großen weißen feinen 
Tuche bederft. Bald fam eine, bald die andere Frag ' 
oder Mädchen, Füffeten fi mit der Braut, und nahmen 
Abſchied. Endlich erſchienen zwei Männer von des Braͤu⸗ 
tigamsd Seite, die ſtellten ſich mitten in die Stube und 
fimmten das Brautlied an, welches dem Tone nach ziem» 
lich Fläglich Flang, und des Inhalts zu feyn erflärt wur⸗ 
de, daß die Braut bisher in ihrer Xeltern Gewalt gewe⸗ 
ſen waͤre, jetzt aber haͤtte ſie der Braͤutigam fuͤr ſich zur 
Frau gekauft, und muͤſſe fie zu ſich nehmen, ꝛc. Viele 
Weiber und Mädchen weineten während dem Geſang, 
und man hörte, daß die Braut auch ziemlich ſchluchzte. 
Als dies aus war, fprungen die beiden Sänger und noch 
einige Mannsperfonen, die mit ihnen gefommen waren, 
(der Bräutigam war den ganzen Abend nicht zu ſehen) 
Hinter den Vorhang, hoben die Braut und ihre Geſpie— 
finnen nit dem Zeppiche, worauf fie ſaßen, fo bedeckt 
als fie waren, an den vier Zipfeln auf, und trugen fie 
- in ein anderes, doch nicht des Bräutigamd Haus. Vor— 
aus wurden Lichter getragen, und die Mufifanten ſpiel⸗ 
— — | ten 
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ten dazu auf. In dem neuen Hauſe ſetzte man ſie wieder 
hinter einem Vorhange auf demſelben Teppiche nieder. 
Es war daſelbſt ander Frauenvolk von des Braͤutigams 
Seite, welche die Braut mit Kuͤſſen und. allerhand tröfl« 
lihen Worten empfiengen. Die Mufif fieng nebft dem 
Tanzen wieder an, wie vorhin, und daſelbſt blieb die 
Braut die Nacht uͤber und,den ganzen folgenden Tag 
während der Hochzeit, bis fie der Bräutigam in fein ei» 
zen. Dan Wien. BEREITETE Tu — 


Die Tobolskiſchen Aamman cheils don den 
ver der Eroberung Sibiriens eingeſeſſenen, thejlẽe von 
Buchariſchen Tatarn her, wie oben ſchon bemerkt iſt, 
welche nach und nach auf Erlaubniß der damaligen Große 
fuͤrſten, nicht ohne beſondere Frejheiten fi hier. haͤuslich 
niedergelaſſen haben. Sie halten ſich überhaupt ſtill, und 
leben vom Handel; Handwerker ſind unter ihnen nicht. 
Das Laſter der Voͤllerei wird bei ihnen für. etwas ſehr 
ſchaͤndliches gehalten. Dexienige iſt ſchon unter feinen 
Mitbruͤdern beſchrien, der Brantewein trinkt. Ueber⸗ 
haupt bekennen fie ſich zur Mohaͤmmedaniſchen Religion, 
und koͤnnen Kraft derſelben ſo viel Weiber nehmen, als 
ſie erhalten koͤnnen, ſie ſollen aber doch die Zahl auf vier 
einſchraͤnken, und weil ſie unter, lauter Chriſten wohnen, 
ſelten mehr als Eine nehmen. ‚Ay. die Beſchneidung 
haben fie nach dem Mufulmanifchen Geſetz und es koͤnnen 
‚fo viel Knaben als porhanden ſind, auf einmal beſchnit · 
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ten-werden, auch Finnen fie von unterſchiedlichem Alter 
ſeyn, als von’6 — ı4 Jahren. Gmelin befhreibt eine 
ſolche Beſchneidung ausführlich :: Diefe Zeremonie wird 
gar nicht als ein heiliges Werk, ſondern als eine gemeine 
Sache und Spiel verrichtet, und von wohlbemittelten 
Aeltern pflegen dabei auch diejenigen Luſtbarkeiten anges 
fient zu werden, die bei einer Zatarifchen Hochzeit mit 
Pfeiderennen im Gebrauch find. ' Freſſen und Saufen 
aber währt bei allen und jeden etliche Tage nacheinander: 
Daher auch die Ruffen und die Tatarn, welche die Zere- 
monie auf’ Rußiſch beſchreiben wollen, fie Swadba, eine 
Hochzeit, nennen. Und gleichwie einige Zeit nach dieſer 
eine andere Zeremonie bei den Tatarn vorgeht, wenn fie 
fi den Kopf fiheeren laſſen; und da fie wieder: die bi 
den Hochzeiten ger oͤhnlichen Luſtbarkeiten anſtellen, alſb 
ſagen ſie, daß bei ihnen und bei einem jeden, der ein rechter 
Muſulmann werden will, zwei Hochzeiten vor der eigent- 
lichen vothergehen müffen. Ihr Ehrengetränfe, mit 
welchem fie fih an dergleichen und andern Ehrentageh 
bemwirthen, 'befteht in Thee. Der Föfllichfte Trank iſt ih—⸗ 
rer Meining nad Kirpitſchnoitſchoi oder Theeboe, wel⸗ 
chen fie in einem großen Keſſel uͤber dem Feuer kochen, 
und Milch und Butter darunter mengen. Dieſes trinken 
fie. mit großer Begierde. Fuͤlenfleiſch iſt unter ihnen 
die leckerhafteſte Speiſe. Die Tataren veraͤndern nicht 
leicht ihre Religion, doc find einige derſelben getauft 
wo, die aber bei m Nazion ſeht verhaßt find, die 
ihnen 





ihnen vorwirft, daß fie ed aus Luft zu faufen; oder um 
ſich von einer Knechtſchaft los zu machen, gethan, weh 
ches letztere noch wohl die vornehmſte Urſach ſeyn mag. 
Die Tatarn haben ſie ſchon zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eingeſehen und ſich daruͤber hoͤchſtens beſchwehrt. 
Der damals regierende Zar hat zwar darauf verotdnet/ 
daß man inskuͤnftige aus ſolcher Urſache, ferner keine 
Tatarn, fondern nur diejenigen, welche nach wohl ges 
ſchehener Prüfung innerlich von der Wahrheit ber chrifte 
lichen Religion überzeugt feyn würden, annehmen folte. 
Es wird daber, wie die Tataren ſagen, hierüber hicht ſo 
ſteif gehalten 


b) Die Barabinzen am Fluſſe Irtiſch, von den 
Sinefern Pareul-pat genannt. Der Name Baraba 
oder Barama, denn ſo lautet er eigentlich, koͤmmt nut 
Dem erſten und vornehmſten Geſchlecht zu , - die übeigen 
Geſchlechter dieſes Volks heißen Tuba, Terenja, Tumus ꝛc. 
Von dem Geſchlecht Baraba wird die ganze Gegend zwi⸗ 
ſchen den Zlüffen Zetifh und Ob, Barabinskaja Step 
genannt, diefe Tatarn ernaͤhren fi vom Fiſchfang unb 
vonder Viehzucht; und find zum Theil durch die Be 
muͤhung Tatariſcher Geiftlichen , Mohammedanet gewor⸗ 
den, zum Theil aber noch Heiden. =" | 


c) Die Tomifchen Tatarn, , deren, nach Hr. Pallas, 
in und um Zomffr in allem etwan 6 big 700 Familien 
vV N wohneny 
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wohnen, nerinen ſich Tſchaty, und ſind in ihrer Tracht 
und Sitten, ſo wie in der Religion, von den Kaſanſchen 
wenig unterſchieden. Ihre Weiber tragen wider andrer 
Tatarn Gewohnheit , über den Schleier oder Taſtar eine 
Kalotte, melde nicht auf dem Scheitek ‚offen iſt, ſondern 
den Kopf ganz bededt. Dergleichen tragen: auch Die 
Mädchen auf den; bloßen Haaren, melche fie-in drei und 
mehr, ja bei der Hochzeit: wohl in: 30: Zöpfe, flechtem- 
SHre; Gräber haben fie’ gern am Rande einer Waldung, 
und-zimmern: über felbige von Balkenifo dauerhafte Ge⸗ 
haͤuſe, daß die Kirchhoͤfe von weitem einem Dorfe aͤhnlich 
ſehen. Sn ihren. Häufern ‚und beſonders den Sommer 
ftuben haben fie Kamine wie die Bafchfirifchen. Es find 
gute Ackersleute, und fie bezahlen ikt mit Freuden das 
wenige Kopfgeld, nachdem fie von dem Jamſchik⸗Dienſt, 
den fie. fonft. im Tomſſkiſchen verfehen mußten , - befreit 
worden find... - Sie. bedienen;fich anftatt des; Thees, der 
Wurzel vom: Zünffingerfraut, Tormentilla eredta, ‚meh 
che :im Kochen das Waſſer rörhlich färbt, und einen fehr 
zufammenziependen Geſchmack giebt. Angenehmer ſchmeckt 
der. von zerhackten Stengeln oder Wurzeln der wilden 
Mofen, nach Art der Kaſanſchen Tatarn gekochte Thee. 
Sonſt find au: noch. folgende Kräuter: bei den Sibiri⸗ 
fhen Bauern und Tatarn gebräuchlich x; ‚Potentilla fruti- 
cofa, die man im entfernten Sibirien unter dem Namen 
Aurilſkoi Tſchai Fennt, und -Potentilla:rupeftris die fie 
Wieſenthee Polewoi Tſchai nennen, und das ganze Kraut 
mit der Blume kochen. d) 
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- ‚a Die Tſchulimiſchen Tatarn, am Fluſſe dieſes 
Namens. Alle weſtlich am Tſchulym wohnende Tataren 
von den Geſchlechtern der Atſchinzer, Kyſitzer, Kamlar⸗ 
ſker ꝛc., haben ‚den chriſtlichen Glauben: angenommen: ' 
Sie wohnen den Sommer in elenden Jurten, theils aus 
ſpitz zuſammen geſtuͤtzten Stangen, theils aus Birken⸗ 
ſtaͤben, die von der Erde herauf um einige große:Reife 
befeſtigt und gebrochen, die Geſtalt eined Kalmuͤkiſchen 
Zeltes vorſtellen, und. mit ſtark gefochten und zuſammen⸗ 
geneheten weißen Birkenrinden gedeckt werden, .beftehen, 
Die Winterjurten hingegen zimmern ſie aus ſenkrecht und 
queer · liegenden Birkenbalken, in Geſtalt eines großen 
Kaſtens mit etwas ſchraͤgen Seitenmwänden ; der vordere 
Theil dieſes Kaſtens bleibt offend und ſtellt das Vorhaut 
dar; die andere Haͤlfte iſt durch eine Queerwand mit einem 
Thuͤrchen verſchloſſen, und von auſſen um der. Waͤrme 
willen dick mit Erde beſchuͤttet. Mitten in dieſer Erdhuͤtte 
machen ſie von Reiſig und Leimen einen Baſchkiriſchen 
Kamin mit einer hoͤlzernen Rauchroͤhre, und in der Mitte 
der Decke iſt einerwieredigte- Lücke gelaſſen, durch welche 
Dad, Licht, einfaͤllt, und die bei Nacht und großer Kälte 
werſchloſſen wird. An. zweien Wänden. ſind dem Kamin 
gegen über breite Schlafbaͤnke; kurz, es iſt eine. elende 
Kopie: vonneiner Tatariſchen Sommerſtube. Dieſe Ta⸗ 
taren haben. noch dad meiſte von ihrer alten Lebensart 
beibehalten, und auſſer dem Kreutz / ‚welches fie am Halſe 
dungen? und in den Jurte aufhaͤngen, von der chriſtlichen 
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Religion wenig, und von Rußiſchen Sitten nichts, als 
die Nachahmung der Weibertracht, und den nothduͤrf⸗ 
tigen Ackerbau angenommen. Die Mädchen allein geben 
noch zum Theil auf Tatarifch gekleidet, und die Maͤnnet 
haben ihre Pelze und Zwickbaͤrte wie zuvor. Sie find 
größtentheild arm und haben. wenig Vieh. Die Urſach, 
‚welche fie Davon angeben, ift den tiefe Schneefall, wegen 
deffen das Vieh im Winter nicht, wie bei dven-Höher am 
VYius und Kenifei wohnenden, im Winter hinlaͤngliche 
Nahrung findet, und dann die viele Raubthiere. Sie 
haften itzt auch Schaafe , die zum Theil den Rußiſchen 
gleich find, aber in geringer Anzahl;, weil fie Heu für 
ſelbige ſchlagen müffen , wozu ſich ihre Faulheit nicht 
Fügen will. In den Gegenden wo fie wohnen, finden 
ſich merfwürdige alte Gräber, immer: in der: Nachbar 
ichaft eines Bached, Sees oder Stroms auf den ſchoͤnſten 
hohen Befilden, oder am Fuß der-Berge umd in flachen 
Thaͤlern. Die Tatarn aber erfennen die Nazion, von 
welcher felbige herruͤhren, nicht für. ihre: Vorfahren, 
und haben eine alte Säge, baß in dieſen Gegenden 
zwei Bruͤder, vieleicht verbrüderte-Nazionen, gewohnt 
hätten, deren der eine mit feinen. Leuten viel Gold und 
Silber fol aus den Bergen -gegraben Haben, der ander 
aber an Vieh und Wolf viel mächtiger geweſen ſeyn. Let 
terer Habe jenen fo oft feiner: erworbenen Schaͤtze beranbt 
und beunruhigt, daß. derfelbe endlich feine Zuflucht zu 
dem Sineſiſchen Behertſcher genommen; der ihm und fei- 
UU nem 
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nem Bolk ein Land gegen Oſten eingegeben habe. Es wirb 
in dieſen Gräbern, welche des anſcheinenden Unterſchiebs 
ungeachtet, vermuthlich von einerlei Nazion hertuͤhren, 
niemals andre als kupferne Werkzeuge und Waffen; bei 
den praͤchtigſten aber auch verarbeitetes Gold und Silber 
in Zierrathen, und bei gemeinen duͤnngeſchlagene Gold» 
Bleche ziemlich haufig gefunden. — Hr, Buͤſching be- 
merft noch: von diefen Tatarn, ‚daß fie vom Erzbifchof 
Thilophei zum, Theil mit Gewalt getauft , oder vielmehr 
von den Dragonern, welche ihn begleiteten, in den Fluß 
Tſchulim getrieben, und fo für Getaufte erflärt -wordem: 
Hierauf wurde eine Kirche unter ihnen erbaut. Ein Kreuz 
am Halfe tragen, eind mit den‘ Bingern machen, das 
Fleiſch der Pferde und Eihhörner nicht effen, die’ Kinder 
taufen laffen, faften, nur Ein Weib nehmen, und in 
die Kirche gehen, maren die wichtigften Lehrſaͤtze, welche 
man ihnen als Chriftliche befannt machte. Sie effen die 
Pferde der verftorbenen Leute, und-opfern die Haut dem 
Teufel. Ihre Zodten begraben fie; und ale-Perfonen, 
die bei der Beerdigung -gemefen find , fpringen durch 
ein angelegted Feuer, damit der dee ihnen — nach⸗ 
— | 


e) Die Tfchapkifcheh Tatarn, woßmen.e FR k, 
und erzaͤhlen / “daß fie Unterthanen des Chans Kutſchum 
heweſen / und nachdem derſelbe von den Ruſſen aus Sibi⸗ 
Velen verjagt worden, ſich * Zeitlang in der Gegend 
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des Fluſſes Om, auf einer Landſpitze Tſchat aufgehalten 
haͤtten, von welcher ſie benennet worden. Nachher haben 
fie am Ob die Feſtungen Tſchatſkoi und Murſinſkoi Go⸗ 
rodof gehabt. Buͤſching. Es find alſo m 
bie oben ſchon ——— Tomſ tiſdes. 


6) Die — Be ——— die ı von dem 
26 weiße. Kalmuken genannt werden, und auch ur 
ſpruͤngliche Kalmuken ſind. Sie wohnen, nach Herr 
Buͤſching, im Tomfkiſchen und Kusnetzkiſchen Gebiet, 
und werden von, Abulgaſi zu den Ujraͤts oder Kalmuken 
gerechnet, auch in den Rußiſchen Kanzleiſchriften mehren⸗ 
theils weiße Kalmuken genannt, weil fie bis 1605 uns 
ter. den. Kalmufen gewohnt. ‘haben, und weißer find als 
dieſelben. Diejenigen, welche 609 ju.den Ruffen über 
gegangen find , machen nicht über 100 Familien aus, der 
geößte Theil der Teleuten aber iſt bei den Kalmufen ge 
blieben. Sie haben ihre alte Sprache vergeffen,, - und re 
den jetzt Tatariſch, find auch. den um ihnen her wohnen. 
den Tataren in allen Stüden, ſelbſt in der Religion 
glei. ‚Hr Georgi ‚behauptet,;daß ſie urſpruͤnglich eine 
Tatariſche Nazion wären, welche während ihrer Verbin. 
dung mit den Kalmufen viel von denfelden angenommen 
haͤtten. Einen Gott glauben fie, ‚den: fir dadurch vereh⸗ 
ren/ daß, fie ſich alle Morgen gegen der Sonnen Aufgang 
wenden, und dieſes kurze Gebet berfagen:: Schlag mid 
micht todt. Bei ihren Dörfern find Plaͤtze, welche fie 
wo Taulga 
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Zalılga nennen , dabei fie ae Fahr ein oder mehrmal eine 
gewifle Zeremonie verrichten. Sie fchlachten nemlich ein 
Pferd, verzehren dad Fleiſch, die Haut aber ftopfen fie 
aus, und wenden dad Gefiht des Pferdes gegen Oſten, 
nach welcher Gegend zu auch der Talılga gebaut iſt, der 
aus vierecfigt gefegten Pfählen von Birfenbäumen befteht; 
und ein geheiligtee Ort iſt, weil fie die Bälge Gott zu 
Ehren, und zu einem Opfer, darauf zu legen vermeinen. 
Sie effen fein Schweinefleifch , trinken. aber Brantewein, 


Den Tabak Hieben fie fehr, und ſchlucken den Rauch bins J 


unter. Einige verbrennen ihre Todten, andre begraben 
ſie. Biele von ihnen ſind von dem Erzbiſchof Philophei 
getauft: ſie fragen aber wenig darnach, und tragen nicht 
einmal dad Kreuz, welches ihnen bei der Taufe gegeben , 
und von den Ruffen für ein weſentliches Stuͤck eined Chri⸗ 
ſten gehalten wird; fondern fagen ungefcheut , daß fie zur 
Taufe ‚gezwungen worden. Unterdeſſen machen fie das 
gewöhnliche Zeichen des Kreuzes fertig, laſſen ſich auch 
bei ihren Verheirathungen von den Rußiſchen Prieſtern 
kopuliren, und beſuchen zuweilen die Rußiſchen Kirchen. 


) Die Katſchiſchen, bei Hr. Buͤſching, Katſchin⸗ 
zi, eigentlich Kaſchtar oder Kaſchkar. Dee Rußiſche 
Name iſt von dem Fluß Katſcha gemacht, der in den 
Jenifej fließt. Sie wohnen nebſt andern, als den Abinzi, 
Koibaliſchen Tatarn, Saganiſchen Tatarn, Turu⸗ 
berdiſchen Tatarn, Kangaten, Mati oder Madoren, 

und 
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und Sojeti, im Kradnojarffifchen und Kuönekfifchen 
Gebiet, und ed haben ale dieſe Tatarn dreierleit Mund 
asten. - i 
Bon den Katfchifchen oder Kaifchinzifchen Ta⸗ 
taren ſchreibt Hr. Pallas, daß ihre Jurten am Fuß ei⸗ 
ned hohen Berges Tarbig ftehen, unter welchem der weiße 
Vius vorbeifließt, laͤngſt welchen fi von hier an eine 
ſchoͤne Sandebene zwiſchen den: Gebirgen in die Länge 
auöbreitet, auf welcher der Schnee im Winter felten haf- 
ten fol. Verſchiedene Bitterfeen , Salzgründe, und der 
von Gmelin ermwehnte Tuftuföl, aus welchem das 
Krasinoiariſche Gebiet mit Salz verforgt wird, liegen in 
diefem Thal. Mit der Lebensart diefer Tataren kommen 
die meiften übrigen am Ober⸗Jeniſej unter verfchiedenen 
Namen wohnenden Zatarn in vielen Dingen überein , und 
ſcheinen einen gemeinfapaftlichen Urfprung zu haben. 


Diefe Zataren, welche ſich durh den Namen 
Katſchinzi von den übrigen unterfpeiden, maden ein Bolf 
von nicht viel über taujend Köpfen aus, welches zwiichen - 
dem Yius und Abafan ar der weſtlichen Seite des Zenifei 
feine ſchoͤnen Weiden behauptet. Es find, dem Grund 
dee Sprache nad, wahre Zataren, die aber in ihren 
Geſichtszuͤgen, Kleidertraht und Sitten vieles von dem 
Mungalifhen Stamme angenommen haben, weil ſie ver 
muthlich lange unter dent Joche der Kalmuken geftanden) 

und 





und dadurch ſowohl, ald durch die Nachbarſchaft und Ges 
meinfchaft mit den Mungalen verbaftert find. Sie haben | 
viele Mungaliſche Wörter in ihrer Sprache, die ein Ka⸗ 
fanfcher Tatar nicht verfteht, dem auch fonft ihre Aus— 
drücte und Ausfprache fremd vorfommen. Die Männer 
fcheeren den Bart had Kalmukiſcher Art, und laffen nur 
einen halbzirkelförmigen Stußbart, und einen Zwickbart 
auf der Unterlippe oder am Kinn ftehen. Ihre fhwarzen 
Haare flehten die meiften, befonderd junge Leute, am 
Hinterfopf in einen Zopf, doc ſcheeren fie die übrigen 
nicht ab, fondern laffen fie etwan fpannenlang. um den 
Kopf Hängen. Im Winter tragen fie gemeiniglich Feine 
Hemden, fondern nur einen langen Pelz mit engen Aer— 
meln auf dem bloßen Leibe. Die meiften machen denfel» 
ben von Rehfellen, welche ihre Weiber mit der zerfochten 
Leber des Thiers in etwan 24 Stunden zubereiten, und 
mit einem gezähnelten Schabholz über dem Knie weich 
zu arbeiten wiffen. Nur die reichern tragen Schaaf» 
oder Lämmerpelze, und die Bornehmften bei feftlihen Ges 
fegenheiten Ueberfleider von Laken, und feidene Unterklei⸗ 
der. Dahingegen die gemeinen aufler ihrem Pelz und 
Stiefeln nichts, als ein Paar weite Beinfleider von gro» 
ber Leinwand anhaben, die auch zum Theil von ihren 
Weibern aus der in den Thälern wachſenden Hanfneffel, 
welche fie auf ihre Sprache Kinder nennen, bereitet wird. 


Die Weibertracht ift von der gemeinen Kalmukiſchen 
wenig 
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wenig unterſchieden; zwei über die Schultern herunter, 
haͤngende Haarflechten,. und eine runde Muͤtze mit einem 
Dicken Pelzbrem, rothem Quaſt auf der Platte, und zwei 
im Nacken niederhängenden feidenen Sehen, machen den 
Kopfzierrath aud. „Die Mädchen tragen bis an den Hoch 
zeittag ein Eleined rundes, hinten etwas breiter.niederge- 
hendes Müschend, ohne Berbremung, ‚aber gleichfalls mit 
dem rothen Scheitelquaft. .. Dabei flechten fie das Haar 
ing Flechten, deren drei im Nacken, und drei an jeder 
Seite des Kopfs hängen. Die Kleider. der Weiber, und 
befonders ihre Pelze, find von einem fonderbaren Schnitt, 
der ihnen ein gefchicktes Anſehn giebt. Einige verheira- 
thete Weiber pugen fi mit einem Bruſtſchild, oder Ring- 
fragen, der mit Korallen befeßt ift.. Kinder laufen in 
den Jurten mehrentheild nadend herum.: 


Die Jurten oder Gezelte, worin fie auch des Wins 
ters wohnen, find geraum, mit Filzen überzogen, und 
völig wie die Kirgififhen oder Kalmufifchen. Aber fie 
leben, die reichften nicht ausgenommen, ungemein fäuifch. 
Kein Geſchirr wird bei ihnen gewafchen, fondern fo wie 
es ausgeleert ift, ftelt mand bin, und nimmt ed auch alſo 
wieder zum Gebrauch. Hoͤchſtens wirds mit der ungewa⸗ 
ſchenen Hand ausgewiſcht. Ihr Hausgeraͤth beſteht in ei⸗ 
ſernen Keſſeln und hoͤlzernen Schalen oder Troͤgen von 
Birkenrinde. Sie ziehen den Milchbrantewein voͤllig nach 
Kalmuͤkiſcher Art ab, und ſind den Sommer uͤber, auch 
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fo fange fie im Herbft Milch genug haben, der Voͤllerei 
fehr ergeben. Sie lieben durchgängig. den. Tabaf fehr, 
und fomohl Männer ald Weiber nehmen des Tages das 
Sineſiſche Pfeifchen wohl zwanzigmal in den Mund. 
Ihre gemeinſte und liebſte Speiſe, wegen welcher ſie auch 
noch einigen Ackerbau zu treiben von ihrer Faulheit erhal⸗ 
ten koͤnnen, iſt naͤchſt Fleiſch, Gerſten- oder Roggen⸗ 
gruͤtze mit Mehl in einer Pfanne braun gebraten, woruͤ⸗ 
ber ſie zerlaſſene Butter gießen, und dieſes Gericht 
Kaſch nennen. Dieſes eſſen fie zu allen Zeiten des Ta⸗ 
ges, wenn ſie nur hungert. Sonſt kochen ſie unter ihre 
Speiſen die Stengel von Baͤrenkraut, Sphondylium, 
und allerlei wildes Wurzelwerk, als die Wurzel der Paͤo— 
nie, von Waflerpumpen, (Soſach) von Seeblumen, 
von der großen Tuͤrkiſchenbund⸗Lilie, Martagon, im 
gleichen von einer Fleinen um den Jeniſei haufig wachfen- 
den hochrothen Kilie, L. Pomponium, und vom Hunde 
zahnkraut, Erythronium, welche fie Beſſ nennen. 


Unter allen Tatariſchen Voͤlkern, die Pallas geſehn, 
ſind ſie die unreinlichſten, unfreundlichſten und treuloſe⸗ 
ſten, die ſich untereinander ſelbſt nicht verſchonen. Am 
zuͤgelloſeſten ſind ſie im Trunk, und ſie ſollen erſt in 
neuern Zeiten durch einige angediehene Beguͤnſtigungen 
recht vorwitzig geworden ſeyn, ſo daß ſie ſich zuweilen an die 
in Rechtsſachen an ſie abgeſchickten Koſaken zu vergreifen 
nicht ſcheuen. Sie find in gewiſſe Uuſſen vertheilt, über 
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welche Dberhäupter, die man Knaͤszi, Heine Fürften, 
nennt, gefeßt und befoldet werden. ihren Tribut oder 
Jaßak erlegen fie in Pelzwerk, oder deſſen Werth in 
Gelde; wenn fie denfelben abtragen, fo werden ihnen 
ftarfe Getränfe Preis gegeben, wobei es felten ohne blu⸗ 
tige Händel abgeht. 
“ 3 

Ihr Reichthum befteht in Vieh, welches in den ſchoͤ⸗ 
nen bergigten Steppen, die fie bewohnen, den ganzen 
Winter auf der Weide geht, im Sommer aber fühle 
und angenehme ZThäler zum Aufenthalt hat, und alfo 
nothmendig wohl gedeihen muß. Die Gebirgluft aber 
verurfacht » daß alled Vieh nicht zu fonderlicher Größe 
kommt. Ihre Pferde geben fürtreflihe Jagdklepper ab, 
find meiftens helle von Zarbe, leicht von Gliedern, und 
tragen die weit aufgefhligte Nafe in den Wind. Cie 
tränfen dieſelben ohne Bedenfen in der größten Erhikung, 
auffer im Frühling, da fie ed für ſchaͤdlich halten; aber 
fein erhitztes Pferd laffen fie die erſten zwei Stunden auf 
die Weide gehn. Eine befondere Farbe, die man ander 
wärts nicht fieht, find vonfommene Rappen, mit eifen 
grauem Kopf, Mähne und Schweif, und gemeiniglich 
weißen Zügen. Ihr Rindvieh ift mehrentheils fchedigt; 
und von ‘geringer Größe, aber fehr gedrungen, muthig 
und von dauerhafter Art. Die Schaafe, welde fie in 
Menge halten, find ein Mittelding zwifhen den Kalmas 
kiſchen und Rußiſchen. Sie haben mehr gebogene Naſen 

und 
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und haͤngende Ohren, wie die Rußiſchen, ſind nicht viel 
groͤßer, tragen eben ſolche Wolle, und unterſcheiden ſich 
am meiſten durch einen Fettſchwanz, der nicht viel uͤber 
ein paar Faͤuſte groß wird, und an welchem die meiſten 
noch eine kleine Verlaͤngerung oder Schwaͤnzlein tragen. 
Sie find theils gehoͤrnt, theils ungehoͤrnt, und man fin 
det nicht felten unter den Widdern Naturfpiele mit vier, 
ja ſechs Hörnern. Gemeiniglich find fie weiß, mit ſchwar⸗ 
zen oder bunten Köpfen, oder Vorderleibern, ganz weiße 
und ganz ſchwarze fieht man fparfam. 


Bon der Religion und Zeremonialgebräuchen diefer 
Sutarn, hat Hr. Pallas wenig erfragen fönnen. Sie 
find reine und fehre grobe Heiden. Den guten Gott be 
ten fie mit gen Morgen gerichtetem Antliß an. Sie 
fürchten aber mehr ein böfed Weſen, und opfern ihm, 
damit ed ihnen nicht fhade. Demfelden weißen fie auf 
einem Feſt, weldes im Lenz begangen wird, ein männ. 
liches Pferd, welches ein Rappe oder Fuchs ſeyn muß. 
Doffelbe wird. um dad Dpferfeuer geführt, mit dem 
Kraute Irwen, welches ein Fleiner wohlriechender Wer— 
muth, und eine Spielart von Artemiſia tanacetifolia, 
die auf trocknen Bergen waͤchſt, iſt, geraͤuchert, mit 
Milch, die fie auch unter den Gebeten ind Opferfeuer 
und in die Luft ausichütten, begoffen und gemafchen , und, 
nachdem man ıhm vorn an. die Mäpne, und an den 
Saweif einen an und weißen Sehen a, frei 
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unter die. Heerde gelaſſen. Dieſe geweihten Pferde nen— 
nen fie Iſik, und die Zeremonie wird mit denſelben gaͤhr⸗ 
lich erneuert, wobei die Zauberer oder Kamnoͤ, melde 
fie unter ſich haben, jederzeit die Hauptperfon fpielen. 
Eben diefed böfe Weſen ift unter einer Art von Hausgoͤ— 
tzzen vorgeftellt, den man an jedem Gezelt auf der öftlichen 
Seite auffen eingeftecft findet, und den fie Tuͤs nennen. 
In einem wie eine Gabel gefpaltenen Stock, nemlich der 
aus einem langen Baumzwiefel geſchnitten if, find an 
einem queer über angefnüpften Riemen zwei wie Vögel 
grob ausgeſchnittene Höljchen angereihet, in deren jedes 
eine Birfhuhnfeder eingefteckt ift, fo daß gleichfam ein 
zweileibigter Vogel mit ausgefpreiteten Fluͤgeln heraus 
kommt. Zwiſchen den beiden Hoͤlzchen hängt ein Stüds 
chen Fuchs⸗- oder Hermelinfell, und ein, langer Schweif 
von jerfpaltenen Sennen, oft mit eingemifchten Pferdes 
haaren. Bei reihen Jurten ift auch zwiſchen den Hölzern 
ein Heiner aus Holz zufammengebogenet Reifen oder Zir⸗ 
fel, mit einem daran gebundenen , ausgeſchnitzten Schlaͤ⸗ 
gel feſtgemacht, welches vermuthlich die Vorſtellung ber 
Zaubertrommel ded Kammöd, der die Goͤtzen gemacht und 
gemeihet hat, feyn fol. Neben dem Zwieſelſtock find noch 
zwei Stöcker zwiſchen die Stricke, melde das Filzzelt 
zufammen halten, eingefteeft, an deren einem ein rothes/ 
an dem:andern ein weißes Fetzchen hangt welches gemeis» 
niglich noc ‚mit einem blauen begleitet iſt. (Diefe drei 
Farben ſcheinen bei diefen Tatarn Heilig zu feyn, denn 
felbige 
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ſelbige waͤhlten auch ihre Kamnoͤ zu den Zauberkleidern 
und deren Verzierung.) Dieſe Stoͤcker find bald an einer 
Seite, bald zu beiden Seiten des Goͤtzen befindlich. Bei 
vielen, beſonders aͤrmern Tataren Gezelten, hieng in 
dem Zwieſelſtock nur das Fell von einem Fuchsſchwanze, 
bis an die Augen, mit den Baͤrten, und darhinter die 
äufferfte Spitze von einem Schaafsſchwanz mit der Wolle, - 
zu jeder Seite.diefer Zierrathen ein blaues Fetzchen Lacken, 
und ein dickes von braun und weißer Schaafwolle geknuͤlb— 
tes Schnuͤrlein, von dem Riemchen herunter. Daneben 
find noch Stoͤcker mit weißen und rothen Fetzchen auf 
geſteckt. Noch andere hängen ein bloßes Hermelinfel 
an einen Stock auf, ſowohl an der öftlihen ald auch an 
der entgegengefeten Seite ded Gezelis, wenn gleich die | 
andern Stöcke mit den Fetzen fi) an der öftlihen Seite 
befanden. Sie laſſen diefe ihre Heiligthümer nicht gern 
angreifen, und ſollen bei felbigen öftere Gebrarr verrich 
ten, wenn fie einige Bedürfniß haben. Bei dem Fruͤh— 
lingsfeſte wird Diefer Goͤtze auch über dem euer mit dem 
Kraut Iwen geräudert, und fieht daher gemeiniglich 
ziemlich, verfengt aus. Man findet auch in vielen Gezel 
ten, inmwendig an derjenigen Seite, wo der Böße ſich be» 

findet, diefed Kraut aufgeſteckt. | 


| Mit- ihren. Freiereien hat ed folgende Bewandtniß: 

Bon Seiten deffen, der ſich um ein Mädchen bewirbt, 

wird ein Sreimerber mit einem Vorrath von Brantewein 
D03 und 
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und Tabak an den Brautvater abgeſchickt, welcher die 
Anmwerbung mit Anbietung einer Pfeife Tabak „und 
Schaqaale Brantewein begleitet. Raucht und trinft dee 
Vater mit ihm, fo wird diefed ald das Jawort angefehen, 
und der Treimerber Eehrt damit zurück. Hierauf muͤfſen 
ſechs und mehr Monate, ja wohl ein Jahr verftreihen, 
ehe der Bräutigam felbft kommt, um mit eben diefen 
Seremonien um die Braut anzuhalten. Alddann werden 
ale Bedingungen, und der Kalım feſtgeſetzt, und die Zeit 
der Hochzeit beftimmt, die man wiederum mehrere Mo— 
nate hinaus ſtellt. Aues dies ift von reichen Tatarn zu 
-verftehen; denn arme pflegen auch dem Brautvater um 
die Braut zu dienen, 20. Wenn nun alle Vorbereitungen 
zur Hochzeit gemacht find, und der Bräutigam mit feis 
nen Steunden zur Abholung der Braut eintrift, fo wer 
den die Verwandten und Befreundte.ing Gezelt des Ba 
ters verſammlet, welcher mit der Mutter oben an, ſo 
wie die uͤbrigen im Kreiſe herum ſitzen, oder auſſer der 
Jurte ſtehen. Alsdenn faͤllt die Braut vor den Aeltern 
nieder, nimmt mit Thraͤnen von ihnen Abſchied, und 
wendet ſich darauf zu den Geſchwiſtern und Verwandten. 
Das Geheul und Wehflagen ‘des vorhandenen Weibs⸗ 
volfs wird allgemein, bis der Bräutigam die Braut bei 
der Hand weg, und in ein anderes für das Paar aufgerich- 
teteGezelt geführt 5 worauf dieſer Tag und mehrere folgende, 
wie fhon die vorigen nad Anfunft des Brautigams mit 
Saufen, Schmaufen und Luftbarfeiten zugebracht werden. 
F Bei 
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Bei einigen ſollen auch noch andre Heine Gewohnheiten 
beobachtet werden. Es geſchieht auch , daß Bräute durch 
heimliche Liebhaber entführt werden, da denn dad Faufts 
recht unter den ftreitenden Partheien entfcheidet. Wird 
die Braut nicht zuͤchtig befunden, fo find auch verfchiedene 
Prozeduren, welche fih damit endigen, daß der Buhler 
dem neuen Ehemann eine Entſchaͤdigung zuſtellt. 


Ihre Todten begraben fie in der gewöhnlichen Klei« 
dung, geben ihnen einige nothwendige Kleinigfeiten mit, 
und bedecken die Grube, ehe fie ſolche zuſchuͤtten, mit 
Brettern. Dben auf den Grabhaufen wird eine Trinfs 
fchaale geſtellt, und nad Verlauf eined Jahre feiern die 
Befreundten bei dem Grabe dad Gedaͤchtniß des Verſtor⸗ 
benen, zuerft mit Klagen und Weinen das Weibövolf, 
und hernach mit Zrinfen und Luſtbarkeiten, und zwar 
zechen dabei ale aus der auf dem Grabe ſtehenden Schaale. 
Bei ihren Luftbarkeiten Haben fie nur Ein mufifalifches 
Ssnfteument, welches fie Jaͤttaga nemmen. Es befteht 
aus einem Käfichen von Tannenholz, etwa zwei Ellen 
fang, und eine gute Hand breit, welches nur einen Bo» 
den hat, worauf ſechs Drathfeiten von verfchiedener Stärke 
ohne Steg ausgefpannt find. Um diefed Inſtrument zu 
ſtimmen, wird ein Fleined Hölzchen oder Stüße unter 
jede Saite gefeht, und fo lange hin- und hergefchoben, 
bis die fürzere Hälfte der Saiten, welde den Disfant 
abgiebt, geflimmt, und in Afkorden ift. Die lange 
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Hälfte der Saiten iſt alödenn der fertige Baß, welchen 
fie mit der linfen Hand angeben, da indeflen die rechte 
den Disfant fpielt. Die Melodien find fo jaͤmmerlich, 
als die Kalmuͤkiſchen, und die — den — 
gleichfaus MR | - 

Die Abinzi wohnen bei Rutient nennen fi ſelbſt 
Aba,-d. ; Vater, und in der vielfachen Zahl Abalar. 
Ihre Hütten find meiſtens blos vom Erde aufgeführt. In 
der Religion foden fie mir den Zelenten BAEENnFOm DE 
* treiben etwas Ackerbau. | 


Die Koibäfen hält Herr Batas für eim von den 
heidniſchen Tatarn ganz verfchiedenes Volk, zwar nicht 
an jetziger Lebensart und Kleidung, aber in ihrem Ans 
ſehn, in dee Sprade, und folglib au im Urſprung 
Ihre Gefihter gleihen mehrentheils den Zungufifcen, 
rund und platt, aber dabei ziemlich bartig. Ihre Spra 
che hat eine fehr große Aehnlichkeit mit der Samojedi⸗ 
fhen, und obgleich eine flarfe Beimifhung vom Zatari- 
ſchen felbige verunftaltet hat, fo iſt doch wohl aus den 
anfehnlichen Leberbleibfeln jener Sprache, unter der Koi 
balifchen Horde, den Karagaflen, den Kaimaſchen und 
Matoren an der öftlihen Seite ded Jeniſei, und den 
Soijoten im Saianifhen Gebirge aufferhalb-der Rußiſchen 
Grenze, mit der größten Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen, 
daß dieſe zerftreuten Stämme die Ueberbleibſel der aus 

dieſen 
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biefen ihren alten Wohnſitzen bis in die Nordlaͤnder ver» 
drangten Samojediſchen Nazion ſeyn muͤſſen. Hr. Pab⸗ 
las theilt zum Beweiſe der Aehnlichkeit der Sprachen 
dieſer Voͤlker, ein langes Woͤrterverzeichniß mit. Von 
der Koihaliſchen Horde; welche ganz unter Kradnoiarff 
ſteht, wohnen zuuschen dem Abakan und Zenifei-folgende 
Staͤmme:: Taragak von: 32 Köpfen, Bolſchoi Baiz 
gatol 36 Köpfe, Karnat 32 Köpfe, Uirgen, mit wel 
chem der Bugudſche Aimak vereinigt it, nicht voͤllig 30 
Koͤpfe oſtwaͤrts vom Jeniſej werden unter die Koibali⸗ 
ſche Horde gerechnet, die Stämme Arſchupowa von 23, 
Syskowa vona5, Affafowa von 8, Kolſkoi von 16, 
Angarowa von ar, die Tubinzen, worunter itzt die 
Matoren mit inbegriffen find, von 29, Abugatſchewa 
von 16, Artfchinffoi.von 25, Maloi Baigotol von 
a2 7: und noch von; RE: 65 zinsbare 
Köpfe: er 1 


Die Koibalen PR faft fimttic — und a 
aiſe die Heidniſchen Gebraͤuche wenigſtens oͤffentlich abge⸗ 
legt. Sie kamen darin, und beſonders in der Art und 
Kleidung ihrer Zauberer mehr mit den Kaminſchen, als 
mit ihren Tatariſchen Nachbarn überein. Ihre erwach⸗ 
ſenen und alten Leute begruben fie in die Erde, Kinder 
aber wurden auf Bäumen nach Beltirifcher Gewohnheit 
beigefeßt , welches font auch unter den Tſchulymiſchen 
Zataren im Gebrauch geweſen feyn fol. Sie find an Vieh 
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nicht ſehr weich, doch Haben fie wegen der ziemlich guten 
Jagd, und weil fie ſich merklih auf den Aderbau legen, 
ihe gutes Ausfommen, und: mande befigen bis hundert 
Pferde. Ihren Acker Haben fie mit dem Rußiſchen Pflug, 
den fie Saban nennen, zu beſtellen gelernt, fäen auch 
ſchon mehr, als ſie ſelbſt noͤthig haben, und verkaufen 
einen Theil ihres Ueberfluſſes an andre Tatarn. Wor⸗ 
aus, ſo wie aus ihrem ganzen Weſen ein biegſames, und 
dem Tatariſchen ganz entgegen geſetztes Naturell erhellet. 
Wilden Lein und Neſſeln pflegen ſie mehr als andre Ta⸗ 
taren zu ſammlen, und verfertigen auch Stricke davon. 
Viele haben von Holz gezimmerte Winterwohnungen, 
und auch von denen, die in —— herumziehen, halten 
einige — 


Auf den Wild. und —*—* — ſie ſich i im 
Herbſt Partheiweiſe, hauptſaͤchlich in die jenſeit dem Je⸗ 
niſej, und dem Urſprung des Di und Tuba gelegene Wild⸗ 
niß, auch an der linken Seite des Jeniſej, laͤngs den Baͤ⸗ 
chen, die aus dem wildeſten Gebirge kommen. An den 
kleinen waldigten Gebirgbaͤchen giebt ed noch an Bibern 
und Ottern einen guten Fang, den ſich die Koibalen nebſt 
der Zobeliagd hauptſaͤchlich vorbehalten. Das Pelzwerk 
wird meiſtentheils durch Kusnezkiſche Aufkaͤufer wegge⸗ 
holt, die Elenn⸗ und Hirſchhaͤute aber kommen als Zrir 
but in die Kaſſe, und das fehlende wird mit Geld erſetzt. 


Von 
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"Bon alten Gebräuchen ift wenig unter den Koibalen 
Äbrig. Ihre Weiber tragen Zöpfe auf die Schultern 
herab, und Mügen faft nah Mungelifher Art. Sie 
ſollen auf den Knieen gebähren , und ſich dabei von einer 
Mannsperfon unterflügen laffen. ine Freundin fäugt 
dad Kind. Die Wöchnerin wird mit viel Butter und 
fettem Fleiſch gefpeifet, und darf in den erſten drei Tagen 
kein kaltes Getränf genießen. Nach drei Tagen geht fie 
herum und thut Arbeit, doch darf fie, fo lange fie unrein 
iſt, welches gemeiniglich zwei oder anderthalb Wochen 
dauert, keine Speifen für den Mann bereiten. In den 
erften fieben Tagen wird fie dreimal gemafchen, welches 
auch monatlich gefchehen muß. Die legte Reinigung aber 
geſchieht in allen Faͤllen durch dad Raͤuchern mit Irwen. 

Die Matoren nennen ihren Aimaf ſelbſt Mator, 
und es find kaum mehr ald zehn Mann von ihnen übrig, 
nachdem die Pocken zweimal unter ihnen gewüthet haben; 
fonft waren fie wenigftend 30 zinsbare Köpfe ftarf. Sie 
wohnten zuerft über Sajanffoi Oftrog am Gebirge, bis 
"man fie von’der Grenze entfernt, und unterhalb dem 
Zube gegen Abakanſk verfeht hat. In Tracht und Kleis 
dung haben fie wenig befonders vor den Koibalen. Sie 
find arm, haben wenig Vieh, naͤhren ſich größtentheils 
von der Jagd, oder daß fie bei Ruſſen und reichen 
Katſchinzern dienen , und haben für ſich feinen Ackerbau. 
Die Sarana ſammlen, trocdnen und zerftoffen fie, um 
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ſie an allerlei Speiſen zu gebrauchen. Sie ſind ſchon vor 
faſt 50 Jahren getauft; fonft ſetzten ſie ihre Todten zwi⸗ 
ſchen drei Brettern auf die Baͤume. Ihre Jurten decken 
ſie mit Birkenrinden, und im Winter mit Heu zur Waͤr⸗ 
me. Die Thuͤr muß gegen Oſten gekehrt ſeyn. Sie 
koͤnnen oder wollen aber uͤbrigens von ihrem vorigen Heid⸗ 
niſchen Aberglauben nichts mehr erinnerlich ſeyn. 
Die Saganiſchen oder Sagajiſchen Tatarn nem 

nen ſich ſelbſt Soͤjoͤn nach einem Gebirge, ziehen mit ie 
zen Heerden im Sommer längs dem Aſkyſch, Bafı, Syr 
Nina und Upbat: ing fühle Gebirge hinauf, und kommen 
zum Winter in die.fhönen fchneelofen Steppen gegen den 
Abafan herunter. Viele haben auch Ackerbau zu treiben 
angefangen; adein fid) zu einer feſten, wohnbaften Le⸗ 
bensart zu entichließen, werden fie. wohl bei ihrer ziemlich 
reichlichen Viehzucht ſchwerlich vortheilhaft finden. Die 
zeichften befiken go bis 100 Pferde, eben fo viel Kühe, 
and einige hundert Schaafe. Arme haben faum ro bis 
20 Stüd groß Vieh, welches bei Steppenvölfern fo eben 
hinreicht, eine mäßige Familie zu ernähren. Ihre 
Schaafe haben, wie bei den übrigen Tatarn am Jeniſei, 
nur Eleine Fettſchwaͤnze, und einige find wenig von den 
Rußiſchen verfchieden, deren Größe fie auch nicht weit 
übertreffen. Es ift in der That fonderbar,, daß man durch 
Das ganze nordoftliche Afien die Tſcherkaßiſche langſchwaͤn⸗ 
zige Race von Schanfen nirgend, fondern am allermeiften 

bie 
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die mit klumpigen Fettſchwaͤnzen findet. Auſſer dem Acker⸗ 
bau, den die Sagajer nur zu ihrer eignen Nothdurft 
treiben, graben fie aferlei Wurzeln und Gewaͤchſe, und 
wiffen felbige auch wie die Zungufen, aus den Hölen der 
Zeldmäufe, die fie Küllim nennen, hervor zu graben, 
als die Hundszahnwurzel, Erythronium , von den Tata 
ren Kandyk genannt, die Wurzel von den gemeinen Si⸗ 
biriſchen Pöonien, Tſchegna genannt, die XBurzel der 
gemeinen, und hochrothen Türfifhenbund- Lilien, Lil, 
Martagon und Lil. Pomponium, Gary Schep, und 
Akſchep genannt, die Wurzeln von Ganguiforten, 
Tſcheina, von knolligten Erdraud, Belengir, von den 
großen Glockenblumen, Campan. lilifolia, Tatariſch 
Sondijaͤtaß, von gewiſſen Diſteln, Carduus ſerratu- 
locdes, Epfchöf, von Natterzungen oder Polygonum 
viviparum, Mufäfen, und fogar die Wurzeln von Waſ⸗ 
ferpumpen, Soſach, welde faum die wilden Schweine 
genießen mögen; imgleihen die Wurzel Uſkun, und in 
Hungersnorh nehmen fie auch wohl ihre Zuflugt zur 


Rinde der weißen Tannen, Karenfchu genannt. Eine 


Leckerſpeiſe, welche fih die Zataren auch auf den XBinter 
bereiten, find getrodnete Vogelkirſchen, Tſchumurt, 


“ 


welche fie mit den Kernen zerſtoſſen, und das grobe Puls - 


ver unter Milch gemengt, als eine Nachſpeiſe verzehren. 
Sm Sommer genießen fie auch aderlei frifhe Beeren, 


unter andern Hanebuten oder wilde Roſen, Itprun, 


deren friſche Ruthen oder Wurzeln ſie auch zerhacken, 
J * und 
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und als Thee kochen, rothe und ſchwarze Johannisbeeren, 
Kara und Kyfilght, Hagedornbeeren, Ko, Cotoneaſter, 

Oh, Opulus, Schangeſch, von welchen ſie blos die 

Cotoneaſter ihrer Unſchmackhaftigkeit halber verwerfen. 


Die Beltiren und Koibalen ſammlen den in ihrer 
Gegend, und beſonders an der rechten Seite des Jeniſei 
auf den Aeckern wild wachſenden Sibiriſchen Buchweizen, 
unterrdem Namen Kyrlyk, und die Katſchinzer ſaͤen fos 
gar denfelben, oder erndten fo viel davon, als fie nöthig 
haben, auf den Aeckern ihrer Rußiſchen Befannten, wel⸗ 
che damit verwildert find. Sie bereiten diefes ſchmack— 
hafte Gruͤtzwerk, weil fie weder Dfen noch Mühlen haben, 
fofgendergeftalt: Der rohe Kyrlyk wird in ein hölzernes 
hohes Gefchirr ausgefchüttet, Waſſer darüber gegoffen, 
und wohl durch einander gerührt, damit alle tauben Kör- 
ner, deren viel zu feyn pflegen, oben ſchwimmen, welche 
denn mit dem Waſſer abgegoſſen werden. Das alſo ge⸗ 
reinigte Gruͤtzkorn wird naß in einen Sack geſchuͤttet, 
und darin zehn bis zwoͤlf Stunden gelaſſen, wovon es 
etwas aufquillt. Ferner wird dies gefeuchtete Gruͤtzkorn 
in eiſernen Schalen uͤber dem Feuer unter beſtaͤndigem 

Ruͤhren ſo lange gedoͤrrt, bis die Koͤrner etwas ſproͤde 
unter den Zaͤhnen ſich zeigen; doch muͤſſen ſie noch nicht 
ganz trocken ſeyn, weil ſie ſonſt beim Stampfen, welches 
in einem wie ein Moͤrſel ausgehoͤhlten Bauniſtamm ge» 
ſchieht, mehr zu Mehlund Staub, als zu Orüge werden 
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möchten. Dusch dad Röften werden die Hülfen fo los, 
daß fie beim Stampfen ganz leicht vom Korn los gehen, 
and weil fie fi oben fammien, theild mit den Händen, 
theild nachmals dur das Wannen abgefondert werden 
fönnen. Die Grüße aber bekoͤmmt durch eben diefe Vor⸗ 
bereitung ein etwas durchfichtiges und gelbes Anfehn , wird 
auch von Geſchmack noch annehmlicher. Das. Milhges 
richt, welches die Zataren mit dieſer Grüße bereiten, 
wird Bolchu genamnt. ; 


In der Gefichtöbildung und Leibesbeſchaffenheit find 
die Sagajer von den Katfchinzifhen Tataren fehr verſchie⸗ 
den, und fommen barın mit den Beltiren und andern 
im Kusnezfifhen Gebirge wohnhaften Tataren überein. 
Sie haben nemlich felten etwas Kalmukiſches im Geficht, 
fondern ihre Kineamente find gemeiniglich unvermifcht Ta» 
tarifch, auch werten fie ſowohl am Bart, ald fonft am 
Leibe fehr haarig, und viel größer und ftärfer von Glied» 
maßen ald die Katfchäzer. Vermuthlich haben diefe Voͤl⸗ 
ferfchaften fi Durch die wilde gebirgigte Gegend, welche 
fie bewohnen, vor der Vermiſchung mit dem Mongolifchen 
Geblüt, welches bei den Katſchinziſchen Stammen faft 
durchgängig fehr merklich ift, fiher zu ftellen gewußt. 


2) Die Tataren in ber Zatusfeigen — 
und zwar 


a) Die 
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a) Die Jakuten, die ſich ſelbſt Socha, in der 
mehrern Zahl Sochalar nennen, meiſtens Nomaden, 
oberhalb und um Jakutzk zu beiden Seiten der Lena, und 
won da an auf der Oſtſeite der ‚Lena bis ans Eismeer. 
Ihre Sprache ift ſtark mit dee Bufjätifchen oder Kalmu⸗ 
kiſchen vermiifcht: vielleicht ſtammen fie auch urfprünglich 
von den Kalmufen ab. Hr. Buͤſching glaubt, daß fie 
vor Alters mit den Tataren Ein Volk ausgemacht haben, 
welches ihre Sprache und Leibesbildung anzeige, und ber 
merkt, daß fih unter den Krasnoiarffifhen Zataren noch 
ein Stamm eben fo. nenne, : daß fie auch felbft erzählen, 

‚daß ihre Vorfahren aus der obern Gegend des Lenaſtroms 

von den Mongolen und Buräten vertrieben wären, und 

fi hieher begeben hatten. Sie waren Hier ſchon, als 
fie 1620 durch die Senifeifhen Kofafen unter Rußifche 
Botmäßigfeit. gebracht wurden. In ihrer Lebensart find 

fie, nach des Altern Gmelind Bericht, von andern Si» 

biriſchen Heidnifhen Nazionen nicht ſehr unterfchieden. 

Sie tragen wider die Gewohnheit ihrer Nachbarn langes 
Haar, und furze aufgefchnittene Kleider. Sie befüm- 
mern fi um Eein Brod; fie effen die Wurzeln von Gaͤn⸗ 
ferich , Pimpernel, der. Heinen Natterwurz, von Onds 
ſchula oder Kiöloffa , welches Gmelin fuͤr Butomus Hält; 
von den bei ihnen wachſenden Lilien, Lil. purpurocroceum 
meius, und Lil. floribus refletis. latifolium B. pin. 77. 
von einem Hedyſaro mit blaßgelber Blüthe, das zwar nicht 
in. der Gegend von Jakutſk, aber defto häufiger an dem 
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ind Eismeer fallenden Janafluſſe waͤchſt, von wannen es 
ihnen ihre Bruͤder, die dort wohnenden Jakuten, zum 
Gruße mitbringen, von einem andern Hedyſato mit | 
purpurfarbner Blüthe, das in Sibirien und aud um Ja⸗ 
kutſ k waͤchſt, und in der Gegend von Nertfhinff mit ei⸗ 
nem Rußiſchen Wort Tſchumoroß, am Irtifchfluſſe 
Kopeiſchnik, in der Gegend der Stadt Mangaſea von 
den Samojeden Baduͤk und Badu, von den Rufe 
Badui, von den Zungufen Schenifa genannt wird? 
und nach Gmelin Hedyſarum ſaxatile, ſitiqua laevi, 
floribus purpureis inodorum Amm. Ruth. 116. No. 152." 
153. ift. Die zwei erften Wurzeln effen fie roh, ade aber, 
nur die erfte Ausgenommen, meiſtentheils getrodhet und” 
zu Pulver geſtoſſen, in welcher Geſtalt ſie dieſelbe untet 
gekochten Brei, auch unter den Milchrahm mir. Sie 
haben öfters dad Gluͤck, die Pimperneil und kleine Naiterr 
wurz in Mäufelögern häufig anzutreffen , weil dleſe 
Thiere, ſo wie die Jakuten an dieſen Wurzeln ein grof⸗ | 
ſes Belieben haben. Alle Arten von Knoblauch und 
Zwiebeln, die wild um Jakutſ k wachſen ſind ihnen eben⸗ 
falls angenehme Speiſen, beſonders auch die Blaͤtter des 
breitblaͤtterichten Knoblauchs. Sie ſchaben auch die in- 
nere Rinde von den jungen Fichten, trocknen ſie, und 
nachdem ſie dieſelbe zu Pulver geſtoſſen, miſchen ſie ſelbige 
unter die Speiſen, und laſſen ſie ſich wohl ſchmecken. 
Von Thieren eſſen ſie erſtlich ihre Hausthiere, als Pferde 
und Küher und die Milch von denſelben, doch thut es 
| Pp ihnen 


594 — 


ihnen leid ſie zu ſchlachten, ſie warten meiſtentheils, bis 
fie etwa von Krankheiten verrecken, oder ſonſt durch einen, 
Zufall umfommen. Das Pferdefleifch ift ihnen angeneh» 
mer ald Kubfleiſch, und dad Sünenfleifch finden fie ſchmack⸗ 
haften, als das von einem erwachſenen Pferde. Schaafe 
halten fie nicht, ‘weil die dortigen Hunde, ipnen ſeht auf⸗ 
ſaͤtzig find, die auch den Ruffen viele jerreißen. Dies 
Thier ſchickt ſich auch nicht ſo gut in die kalte Luft, in 
welcher es feine, Nahrung, ohne fein Leben in Gefahr, zu: 
ſetzen, nicht wohl finden koͤnnte. Scweine ziehen ſie 
auch nicht, weil ſie keine Liebhaber des Schweinefleiſches 
ſi ind; von welchem fie fonft fein Aberglauben oder Reli⸗ 
gionseifet abhaͤlt. Von wilden Thieren iſt ihnen alles 
recht/ was ihnen vorkoͤmmt/ doch halten ſie die Maͤuſe, 
die etwas groß ſind, damit ſie das Maul ausfügen koͤn⸗ 
nen, wie auch die kleinen Murmeltpiere für ihre gemöhn- 
liche und angenehme Speife , ald welche zu fangen ihnen, 
nicht viel Müpe macht, indem fie. nur ode Tage die Fal—⸗ 
fen beſehen und wieder ſtelen duͤrfen. Sie gehen auch 
auf die Jagd, und fänen allerlei Wild, doch gehoͤren ſie 
unter die Nazionen, die etwas faul ſind, und laufen den 
Zodeln bei weitem nicht auf ſo große Entfernungen nach / 
als die Ruſſen und Tunguſen, daher ſie auch ſelten etwas 
recht ſchoͤnes fangen. Sie freſſen jedoch Zobel, Fuͤchſe 
Hermeline, Eichhoͤrner, Haaſen, Rehe, Elenne, Renn-. 
thiere, Bären, Bielfraſſe. Don Bögen, machen fie: 
ebenfalls feinen Unterſchied, als daß ſie die oroͤßten am 
liebſten 
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liebſten mögen. Im Früh und Spätiehre, da in Diefen 
Gegenden der Zug der Enten und Gaͤnſe überaus zahl⸗ 
reich iſt / lauren fie diefen auch auf und ſchießen ſich ein⸗ 
große Anzahl zum Vortath, den fie nad und nach ver⸗ 
zehren. Wenn ihnen ohngefaͤhr ein Reiger, Kranich, 
weißer ‚oder. ſchwarzer Storch, Schwan ꝛc. aufſtoͤßt, ſo 
nehmen fie ſolche gleichfalls mit, Auch große Baubeöss, 
Adler und Weihen verachten fie nicht er Koft. 


Ihre —E haben nichts befonbere, und fe 
—* nicht fo viel herum wie die übrigen hedniſchen Nas 
zionen. Ihre Winterjurten ſind gemeinigudh von duͤn⸗ 
ven Balken gemacht, die ſie alle Wanter wieder beziehen, 
und oben mit. Erde und Leimen vermachen. Die Oefnun⸗ 
gen zwiſchen den, Balken fopfen-fie.mit Moos aus; : Zum 
Eingange iſt ein Loc gelaffen, vor weldem eine: Thuͤr 
gemacht ift, und im Dache ift ein Loch für den Rauch. 
Die Sommerjugsen ;gber ändern ſie, und dieſe find von . 
den Zungufiihen nieht unterſchieden, indem-fie von Ste⸗ 
cken gemacht ſind, die unten auseinander ſtehen, und 
gben als ‚eine Pirampde zufammen laufen, von auflen 
aber mit, Birfenrinden. bedeckt ſind. Der Deerd iſt bei 
den Sommer⸗ wie, bei, den. Winteriusten in der: Mitte, 
‚weil dad Loch, mo der Rauch ausgeht, auch oben in der 
Mitte iſt, woſelbſt immer ein Feuerhacken won oben be⸗ 
feſtigt wird, daran man einen eiſernen Keſſel haͤngen 
tann. Diefer, hangt auch meiſtentheils datan, und iſt 
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mit Speifen angefügt, weil man fo wenig bei diefer, ald 
bei andern heidniſchen Nazionen die Leute an eine gewiſſe 
Zeit bindet, in der fie eſſen müffen, oder ihnen ‘eine ges 
wiffe Menge von Speifen anmeifet, uͤber die fie nicht 
gehen dürfen ,- fondern ein jeder iffet, wann und wie viel 
er will. Ihre Keſſel fchmieden fie fich gemeiniglich ſelbſt, 
oder haben ſie zum wenigſten vor dieſem geſchmiedet, wie 
fie fie denn auch zu Erſparung des Eiſens die Wähde die— 
fer Keffel meiftentheild nur von Birfenrinden machen, 
welche fie mit dem Eifen fo wohl zu verbinden wiflen, 
dag nicht leicht was dazwiſchen ausgefchweißet ift. Sie 
fhmelzen dad Eifen aus dem: Erze felbft, und find im 
Schmieden nicht ſchlechte Meifter. Die Witluiſchen Ja⸗ 
kuten find darin befonders ‘berühmt, welche beſchlagene 
Kuffer zugleich mit — — no f vi 
— — — — end. 


it 9 | 2 B- 4 


Ä Sie heben eine — — von En; allein 

Die Goͤtzen gehen nicht ſo nackend wie die Tunguſiſchen, 
und find. nicht aus einem ſo groben Stoffe geſchnitzt. 
Einen hoͤlzernen Goͤtzen halten fie für gar nichts. Ein 
fofcher wuͤrde ſchon eine Raithigkeit von ſich blicken laſſen, 
ſo dald man ihn nur anruͤhrte. Es muͤſſen vermuthlich 
Puppen von deutſchen Voͤlkern ehemals bei den Jakuten 
angelangt ſſeyn, welche weicher find, als hoͤlzerne Bilder. 
Dieſe haben fie nachzuahmen geſucht, und ſie vermuthlich 
em fo groß: gemadtr wie man Die Puppen’ heutiges 
Tages 
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Tages ſieht. So wie fie alfo die Puppen nachahmten, 
ſcheint es, daß einige deutfhe Nazionen von ihren Goͤtzen 
ein Ebenbild zu ihren Puppen genommen haben. Man 
findet nemlich unter den Jakuten eine geoße Menge Goͤ— 
Ken, die von unfern Puppen in nichtd unterſchieden find, 
ald daß, anſtatt daß die unfrigen gemaßlte Augen haben, 
bei den ihrigen runde rothe Korallen, ober Fleine Blei⸗ 
kuͤgelchen anſtatt der Augen eingeſetzt ſi ſind, welche die 
Augen etwas lebhafter vorſtellen ſollen. Sie ſind im 
übrigen von Lumpen zuſammengeſtopft, und etwas plum- 
per gemacht, als unfte Puppen, genießen aber_ale die 
Ehrenbezeugimgen, die man den Göken andrer heidni. 
ſchen Bölfer erweifet. Der Rauch von Fett oder fettem 
Fleiſch ift für fie ein Lieblih Opfer. Man ſchmiert ihnen 
auch dad Maul mit Fett oder Blut von cinem, Tpiere, 
daher riecht auch ein Jakutiſcher Goͤtze viel ftärfer, als 
ein hoͤlzerner, dergleichen andre Völker haben. 





Die Jakuten beerdigen heutiged Tages indgemein 
ihre Todten, welches fie vermuthlich von den Ruſſen ge» 
lernt haben. . Sie glauben , tin jeder Drt fey dazu gut ‚ 
und haben deswegen feinen befondern Kirchhof. Gin 
 Zakut Hält gar viel auf einen (hönen Baum, und wenn 
einer ihm befonders vor andern gefält, fo zeigt er oͤfters 
den Seinigen an, daß er bei diefem Baum beerdigt zu 

werden wuͤnſche. Bor diefem follen fie die Todten auch 
| verbrannt, oder auf Bäume gelegt, oder in den Jurten, 
| PPr3 darin 
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darin fi ie geſtorben waren, gelaſſen haben, die "übrigen 
Leute aber ale daraus weggezogen ſeyn; bei vornehmen. 
Jakuten ſon auch der Gebraud, gemeien fehn;' daß einer 
bon den liebſten Bedienten des Verſtorbenen ſich in eis 
nem befonders dazu angemadten Feuer mit Freuden 
verbrannt habe, um feinem geweſenen Herrn auch in jes 
nem Leben zu dienen. Geitdem aber die akuten dem 
| Rußiſchen Zepter unterworfen ſind, iſt dieſer heidniſche 
Gebrauch voͤllig abgeſchaft, und es ſoll, ſo lange die Ruf 
fen tiber fie geherefcht haben, nur Ein Exempel fepn, 
daß Hierin gegen den Kaiferlichen Befehl gehandelt wor⸗ 
den. Das aber iſt eine voͤlige Unwahrheit, daß Herr 
von Strahlenberg in feinem nord» und öftlihen Theile 
vou Europa und Afıen I vorgiebt,, ald wenn die Jakuten, 
die in der Stadt Jakutſk ſterben, auf den Baffen liegen 
blieben, daß die Hunde zum öftern die todten Körper 
freffen , gerade ald wann die Ruſſen dergfeihen Gräuel 
feiden würden. Es ift aber auch wider ale Jakutiſche 
Gebräuche; fie gehen mit einem todten Menſchen nicht, 
wie mit dem verreckten Vieh um. 

Wenn eine Safutifche Frau ein Kind gebiert, ſo 
giebt der erſte der zu ihr in die Jurte kommt, dem Kinde 
den Namen. Die Nachgeburt aber, beſonders den Mut- 
ferfuchen, eignet fich der Mater des Kindes als einen 
‚großen Leckerbiſſen zu. Er Focht denfelben, ladet feine 
aderbeften und näcften Freunde darauf zu Gafte, und 

lebt 
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lebt bei dieſem Gerichte herrlich und in Freuden. Sie 
haben auch ihre fogenannten Zauberer und Zauberinnen» 
welche das Volk betrügen. Eine eigne Schrift haben die 
Jakuten Nicht, und ſchreiben auch mit keiner fremden. 
Ein jeder von ihnen aber waͤhlt fi ein gewiſſes Zeichen ‚ 
deſſen ſie ſi ch beſtaͤndig bedienen, wenn ſie ein ſchriftliches 
Zeugniß zu geben haben. Der Dolmetſcher aber befräfr 
tigt zugleich mit feiner Unterfiyrift; daß dieſes das Zei 
hen des akuten , und daß feine Reden in der Sirift 
ale richtig verdollmetſchet fepn. Die Zeichen find nicht 
kuͤnſtlich, fondern alletlei winfährlih angenommene Fi⸗ 
guren. Sie haben auch heilige Bäume, die ihre Zau 
berer dafür ausgeben, und ein jeder akute, der vorbei 
reifet, glaubt eine Sünde zu thun, und den Zorn ber 
‚Götter auf fih zu laden, wenn dr ihm fein Geſchenk 
“giebt; folglich it der Baum bald vol gehängt. Alsdenn 
fegt man die Gefchenfe unten an den Baum fin. es 
nimmt ſich Aber ein jeder Jakute in Acht, daß feiner, 
der nicht feines Glaubens ift, etwas da finden möge; 
was er fonft nüßen könne. Denn fo gern ſich ein Anderer 
Glaubensgenoſſe in des Jakuten Gebräuche und abergläu- 
biſche Dinge ſonſt auch ſchicket, To läßt er fie doch gerhe 
noch, wo er fieht, daß man fid folder Sachen dazu 
bedient, die ihm mehr, als den Jakutiſchen Goͤtzen nur 
gen Finnen. Wenn zmei Jafuten, die in einer befon- 
-dern und guten Freundſchaft gelebt haben, von einander 
ua und etwa der eine davon eine weite Reife thut, 

Ppa ſo 








boy | 

ſo Scheiben. fie ſch in einer Bi; wo ‚Bäume find. De 
fteigt der Zurückbleibende auf einen Baum, der noch nicht 
zu einer ſolchen Zeremonie gebraucht iſt, und. hauet an 
demfelben die. Zweige, entweder in der Mitte oder im 
Bipfel rund herum ab. Dies ift dad Zeichen feiner 
Freundſchaft gegen den Abreifenden. Deſſen ruͤhmt er 
ſich jederzeit, und wenn er Nachrichten von des abgerei⸗ 
ſeten Tode bekoͤmmt, ſo ruͤhmt er ſich ſo lange als er 
das Leben behaͤlt, daß er dieſe Aeſte dieſem oder jenem 
zum Andenken gbgehauen habe. Der ältere Gmelin 
befchreibt auch ein paar Sakutifche Opfer j die er mit an« 
gefehen hat, welche aber Hier zu weitläuftig zu wieder⸗ 
hohlen iſt. 


b) Die Jugakiren, von den Koriaͤken Jedel, das 
iſt Wölfe, genannt, auf beiden Seiten der Nieder: In⸗ 
digirka bis ans Eismeer. Sie werden. yon einigen für 
eine Art Jakuten, folglih für Tatarn, von andern aber 
für Finnen ausgegeben. Hr. Buͤſching ſchreibt, daß fie 
meift in Gebirgen wohnen, nur etiwa 500 Samilien aus 
machen , und jeht alle getauft find. Unter denfelben ift 
ein Gefchlecht, welches die Koriäfen Aktaͤl, das ifk die 
fprenkfichten, nennen, ‚weil fie fih in die fprenffichten 
Tee der Rennthiere Fleiden. Sie leben von ber Jagd. 


7) Kirgiſen oder Kirgiskaiſaken, die ſich ſelbſt 
Sara-Kaifaf, das L Steppen» Rofafen oder Kergis⸗ 
Chaſak, 





Chaſak, das iſt, wie man es verdollmetſchet, Kriegs⸗ 
leute des Chan Kergis nennen. Von dieſen wohnen in 
Nordaſien 


) Die Kirgiſen von der mittlern Horde, ober 
Rafatfchja Drda, im öftlihen Orenburg: ftehen unter 
Rußiſchem Schuße feit 1733, und find die BERGER | 
und zahlreichften. unter den Kirgifen 


b') Die Kirgiſen von der kleinen Horde, auch im 
öftlichen Drenburg ,. unter Rußiſchem Schuße feit 1733. 


u Die beften Nachrichten von diefer Voͤlkerſchaft finde 
ich bei Hr. Pallas, woraus ich fie hieher fege: 


Das Volk legt. fich felbft den Namen Kergis-Chaſak 
bei, unter welchem es auch feinen Nachbarn, den Ruffen 
und Kalmuͤken befannt ift, und die Kirgifen geben vom 
Urſprung dieſes Namens folgenden Beſcheid: Vormals 

haͤtten ſie mit den Tuͤrken gemeinſchaftlich gewohnt, und 
ſich bis an den Eufrat ausgebreitet, wo ſie ihren beſon⸗ 
dern Regenten gehabt, unter welchen in dieſer Gegend 
Jaſyd Chan der letzte geweſen. Dieſer habe ſich des 
Tuͤrkiſchen Throns bemaͤchtigen wollen, und deswegen 
zwei Enkel Mahomeds von deſſen Tochter Fatma, Na⸗ 
mens Chaſan und Chuſſain, heimlich umgebracht. Nach» 
dem dieſe That offenbar ‚geworden, hätten ihn die Zür- 
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Yen ſammt allen Kirgiſen aus ihren Wohnſitzen mit ge⸗ 
wafneter Hand vertrieben. Darauf ſeyn ſie Nachbarn 
von den Nogaiſchen Tatarn geweſen, aber auch von Dies 
fen endlich befriegt, und aus der Steppe, welche fie itzt 
inne haben, vertrieben worden. Darauf habe ſich ihre 
Horde unter den Schuß eined gewiſſen Kergis Chan be 
geben, deffen LUnterthanen mit den Dfiongareh und Si: 
nefeen (vieleicht Mongalen) Nachbarn gewefen, und von 
diefem feyn fie blos zu Kriegsdienſten gebraucht worden. 
Aber auch ihm fepn fie untreu worden, und wieder weg 
nach ihren igigen Wohnſitzen gezogen, wohin fie den Namen 
Kergis-Chaſak mitgebracht, welcher einen Krieggmann 
des Kergis Chans bedeuten folle, ja fie glauben, daß ale 
Rußiſche Koſaken den Namen und bie Kriegsart von ih⸗ 
nen überfommen haben. 


Die Kirgiſen wohnen, nach Art andrer Nomabifcher 
Voͤlker Aſiens, in Zilzgezelten, welche fi) von den Kat 
muikiſchen in nichts unterſcheiden, ald daß fie viel geraͤu⸗ 
miger und reinlicher zu feyn pflegen, fo daß in einem fol« 
hen Gezelt oft mehr als zwanzig Menfchen ganz gemaͤch⸗ 
Tich zu figen Raum haben. Ueberhaupt find die Kirgifen 
in ihrem Geſchirr und am Leibe viel reinliher, als die 
Kalmuken. Weil fie durchgängig wohlhabend find; und 
diel Vieh Haben, fo leben fie nach ihrer Art fehe gut, 
und find auch ziemlich wohl bekleidet. Haft alles, was 
fie dazu an gewirktem Zeuge und manufaktueieten Klei⸗ 
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nigkeiten noͤthig häben, müffen fie von den Ruſſen oder 
Afiatifhen Rarawanen, oder durch Raͤubereien anfıhaf 
fen; doch ſtehen fie von leßtern immer mehr ab, und fan» 
gen an, ſich auf den Tauſchhandel zu legen. Unter ihnen 
werden Feine zur Bequemlichkeit und Kleidung erfoderlihe 
Dinge verfertigt, als Pelz und Lederwerf, eine Art Hro» 
ber Kamelotte oder Armaf, Filzdecken von Schaafwolle, 
welche fie mit bunter Wolle artig zu belegen wiflen, aller 
fei ledernes Geſchirr, und einige grobe Kleinigkeiten. 
Die Thierfelle gerben fie überhaupt wie die Kalmufen, 
mit ſaurer Milch, und daraus beſteht groͤßtentheils die 
Kleidung der Maͤnner. Man ſieht ſie aber im Sommer 
hauptſaͤchlich dreierlei Atten von kurzen Oberkleidern aus 
Fellen tragen. Die gemeinſte Tracht der Sklaven und 
Aermern iſt aus Sommerhaͤuten der Antelopen mit dem 
Haar auswaͤrts zuſammengeſetzt, und ein ſolcher Rock heißt 
Jirgak; etwas vornehmer und ſehr gewoͤhnlich iſt die for 
genannte Daka, welche aus Zellen ungebohrner Fuͤllen 
verſchiedener Farbe dergeſtalt zuſammen genaͤht wird, daß 
mitten auf dem Ruͤcken und auf beiden Schultern die 
Maͤhnen zum Zierrath in die Nath geſetzt ſind. Endlich 
ſo tragen einige auch Sommerkleider aus ſehr wohl und 
ohne Haar gegerbten Ziegenfellen, welche Kaſchan ge— 
nannt, und auch von den Jaikiſchen Koſaken, weil ſie 
"weich, und auch im Regen dauerhaft find, viel zur Klei⸗ 
dung gebraucht werden. _ Die Kirgifen fehneiden von den 
Ziegenfellen das Haar ab, feuchten diefelben mit Waſſer 
an, 
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an, und laſſen ſie aufgerollt an einem warmen Drte. lies 
gen, bis fie zu flinfen anfangen, und die Haarwurzeln 
108 geben; diefe werden alsdenn mit ſtumpfen Meflern 
ausgefraßt, das gereinigte Ben etwas getrocknet, und 
darauf entweder in ſuͤße Mil, oder wenns dicke Selle 
find, in faure gelegt, und darin vier Tage gegerbt, taͤg⸗ 
lich aber nochmals aufgekratzt, um Die Haut deſto beſſer 
zu oͤfnen. Endlich werden dieſe Felle im Schatten ge⸗ 
trocknet, und mit Haͤnden und Fuͤſſen nochmals durchge⸗ 
arbeitet, bis ſie ganz weich ſind. Alsdenn werden ſie ge⸗ 
raͤuchert, wieder durchgewirkt, und zum Beſchluß mit ei⸗ 
ner gelbbraunen Farbe gefaͤrbt. Solche verſchaffen · ſich 
die Kirgiſen, indem ſie Wurzeln entweder vom Rhapon⸗ 
tik, oder von der auf der ganzen ſalzigen Steppe haͤufigen 
Statice tatarica, welche ſie mit den Kalmuken Tuſchuͤt, 
die Ruſſen aber Scheltoi Koren, Gelbwurzel nennen, 
in Alaunwaſſer kochen. Einige ſoulen auch Schaaffett 
unter die Farbe ſieden, um ſelbige beſtaͤndiger zu machen. 
Wenn die Farbe kalt iſt, ſoll fie wie ein Brei ſeyn, wo⸗ 
mit ſie die Felle auf beiden Seiten einigemal beſtreichen, 
und jedesmal trocknen, endlich aber nochmals wirken und 
weich machen. Solche Felle koͤnnen ſehr oft gewaſchen 
werden, ohne ihre angenehme gelbbraune Farbe zu ver⸗ 
lieren. Sie brauchen eben dieſe Wurzeln um Wolle zus 
. färben ; zur rothen Farbe aber bedienen ſie ſich der rechten 
Faͤrberroͤthe, welche in einigen Niedrigungen am Jaik 
und in der Steppe waͤchſt, und vor ihnen Koſil Bujaf 
ge⸗ 
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genennt wird, Sie haben einige Schmiede unter fi, 
welche aber nichts als ſehr grobe Kleinigfeiten verfertigen, 
und dieſes iſt auch von Silberſchmieden zu verſtehn, deren 
es auch einige unter ihnen geben ſoll. Dieſe Leute koͤnnen 
nicht begreifen, wie die Kunſt bei den Europaͤern ſo hoch 
geſtiegen iſt, um eine Naͤhnadel und Fingerhuͤte zu ma- 
hen. Alle folde feine Kleinigkeiten, und viel andre 
Waaren erhandeln fie in Drenburg und andern Grenz 
plaͤtzen. Weil fie feine Münzen unter fi haben, fd 
fhägen fie. ales nach Pferden oder Schaafen, ihte Scheis 
demuͤnzen aber find Wölfe, Körfafen , und endlich Laͤm⸗ 
merfelle. 


Die maͤnnliche aicdng der Kirgiſen beſteht auſſer 
dem Oberkleide gemeiniglich in baumwollenen Unterklei⸗ 
dern und Hemden von blauer Leinwand oder Kitaika, 
welche von oben bis unten wie ein Schlafrock offen find, 
und mit den Unterffeidern zuſammen geſchlagen, und um 
den Leib feſtgebunden Yoerden. Ueber dad Oberfleid aber 

ieten fie fih mit einem Riemen, woran gemeiniglich 
eine Pulverflaſche und Beutel mit Kugeln hängen, weil 
itzt die meiſten wohlhabenden Kirgiſen Feuergewehr zu 
fuͤhren pflegen. | Ihre Sommermuͤtzen ſind theils von 
Fiiz / oft mit Zeugern uͤberzogen, bunt ausgenaͤht / und 
mit Sammet gefuͤttert/ bben koniſch mit zwei breiten nie» 
derhaͤngenden Klappen, wovon ſie die eine aufzuſchlagen 
aflegen. Wintermuͤtzen ſind mit Pelzwerk gefuͤttert, und 

haben 
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haben vorne und hinten runde, auf den Seiten aber ſpi⸗ 
tzige niederhaͤngende Klappen. Sie tragen ſonſt noch auf 
Tatariſche Art eine ſchwarze buntgenaͤhte Kalotte auf dem 
kahlgeſchornen Kopfe. Die Stiefeln, welche die Reichen 
. ynter ihnen tragen, werden von den Bucharen verfertigt, 
und. ziemlich, theuer verfauft. Sie find. von koͤrnigter 
Eſelshaut, ſehr ungeſchickt und nad einem, fonderbaren 
Mufter mit langen verlängerten. Hacken gemacht, an den 
Sohlen mit Zwecken beſchlagen, oder gar mit Eiſen ein⸗ 
gefaßt, und überhaupt fo- unbequem, daß gewiß fein 
Europäer einen Schritt damit thun fönnte, ohne zu frau 
cheln. Allein die Kirgiſen treten wenig auf ihre Beine, 
fondern figen beftändig zu Pferde, weshalb man nidt ei» 
nen unter ihnen ſieht, der. gut zu Fuſſe wäre, und nicht 
frumme Beine hätte... Sonft find. fie gemeiniglich von 
mittelmäßiger Größer. und die, meifte Yugend, die man 
fieht, ift von Geficht ziemlich angenehm. welches vielleicht 
‚von ihrer Vermiſchung mit Kalmukiſchen und andern ge⸗ 
raubten Weibern herkoͤmmt. Denn unter Bgiabrten fin. 
det man viel fuͤrchterliche juͤiſche Geſf ichter, und wegen 
der traͤgen Lebensart ‚viel, dicke ungeſtalte Körper., - Sie 
laffen in der Jugend nur ben Kuebelbart ſtehen,Alte aber 
tragen Zipfelbägte am. Kinn vnd ben. ‚Mundminfelg. auf, 
aderlei Art,, oder auch volle Botte wodei ſie jedoch die 
unterlippe und das Kinn, glatt halten. . © 


Die gemeine Trade der Rirgifiigen — iſt ein 
| blaues 
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blaues Hemd, welches vorne zu ift, und worüber fie. zu, 
Haufe nicht anders anziehen; ferner fange Beinkleider, 
Binden, womit ſie die Fuͤße umwideln, platte Soden, 
und weiße oder bunte baummodene Tuͤcher, womit ſie den 
Kopf vermummen, _ Diefe machen den beftändigen Kopf⸗ 

putz aus, welcher Dſchaulok genannt wird. Zuerſt legen 
ſie ein zwei bis drei Eüen langes Zipfeltuch über den Kopf, 
um welchen fie bie. Haare in zwei Slechten wickeln. Die 
Zipfel des TZuge kreutzen ſie unterm Kinn, und legen ſie 
wieder über den Kopf, wodurch der Hals vorne fo wie 
hinten von der ‚herabpängenden, Ede des Zuche bedeckt 
wird. Darauf wird noch ein 4 bis 5 Ellen langer, in 
der. Mitte faft ‚zwei, Hände breiter, gefaltener Streifen, 
von eben dem Zeuge wie das Tuch, um den Scheitel des, 
Kopfs alſo gemunden / daß faſt ein zylindriſcher Tutban 
daraus entſteht. Wenn ſie ſi ch beſſer angekleidet haben 
fo iſt dieſer Dſchaulok von feinerm und bellgeſtreiften 
Zeuge; uͤber das blaue Hemd ziehen fi ie alsdenn noch ein 
anderes Hemd von ſeidenen und wohl gar reichen, oder 
mit unaͤchten Blumen gezierten Buchariſchen Zeugern an, 
legen eine Scherpe von eben dem Zeuge, wie der Dſchau⸗ 
lot „um den Leib, und ziehen über alles noch einen weiten 
Busgrifgen Shlafrod. oder Chalat an. Um ‚auch die 
Brüfte recht forgfältig zu verdecken, pflegen fi e ein buntes, 
oder ausgenaͤhtes Tuch, welches den ganzen Oberleib be⸗ 
deckt / uͤber die Bruſt unter das Oberhemd außjubreiten. 
Sie haben aber, noch einen andern Schmuck, welcher 


Dſchadſch⸗ 
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Dſchadſchbau genannt wird, und in einem vielfachen 
Schweif beſteht, der am Hinterkopf unter dem Dſchau⸗ 
lok angeheftet wird. Daran iſt erſtlich eine mehr als 3 
Elen lange Schleppe von bunt geſticktem Zeuge , welche 
wie ein Wimpel ſchmal auslaͤuft, und dergleichen die Bus 
charen ganz fertige mitbringen. Dieſe wird unter der 
Leibbinde durchgeſteckt, und darůber hängt bis ih die 
Kniebeuge ein doppelter, daumensdicker mit Sammt 
uͤberzogener Zopf, der am Ende imit großen Duaften vor 
ſchwarzer Seide verziert wird, und bei den Weibern ge⸗ 
theilt iſt, und über die Schultern nach vorne geworfen, 
von Mädchen aber zufammen geheftet auf dem Ruͤcken ge⸗ 
tragen wird. Um dieſen Zopf haͤngt noch bis in die Knie⸗ 
beuge ein Schnurwerk mit allerlei bunten Quaſten Ko 
rallen, Fingerhuͤten und anderm Kliphwerk herunter / 
dabei ſetzen ſie auch wohl unter dem Dſchaulok noch eine 
Schaube auf, weiche am Geſicht herum mit allerlei Sil- 
berblechen oder ‚Heinen Münzen beſeht und behängt iſt. 


Die Kirgifen fi nd Mohamedaniſcher Religion, wel⸗ 
che ſie ihtem Vorgeben nach ſchon aus Turkeſtan mitge⸗ 
bracht Haben; ; und alfo nehmen fi ie fo viel Weiber, als fie‘ 
bezahlen oder tauben Fönnen. Der Kaluͤn, welcher vor 
die Braut bejahlt werden muß, ‚pflegt fi) bei ihnen“ 
ziemlich” hoch zu belaufen. Nach Mohamedaniſcher Art 
koſtet es Muͤhe, ihr Weibsvolk zu ſehen zu bekommen, 

und die ‚seigern pflegen für "jede Frau ein beſonderes 
| 5 Gezelt, 
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Gezelt, auch fuͤr ſich ein abgeſondertes zu haben. Sie 
ſind in ihrem Glauben eifrig genug, aber dabei aͤuſſerſt 
unerfahren, weil fie ſehr wenig Mohamedaniſche Geiſtli— 
che unter ſich haben. Doch befindet ſich itzt ein Achim. 
oder Oberprieſter bei der Horde, der mit dem Chan herum- 
zuzieben pflegt. In ihrer Lebensart beobachten fie das 
Mohamedanifche Gefet ziemlich gerau, und effen z. €. 
Fein unreines, verrecktes, hinkendes oder fonft Fehlerhafs 
tes Thier, und von wilden Thieren nur die Antelopen, 
Steppenpferde und Hirfharten. Aus ſolchem Fleiſch 
aber befteht ihre Hauptnahrung, obwohl fie ſich nunmehr 
auch an Mehl und Gruͤtzwerk gemöhnen, und folches vom 
den Ruffen gern eintaufchen. Dabei ift ihr Getränk: meh⸗ 

rentheild faure Milch, Airan, oder gegohrne klare — 
demolken, Kumpß. | 


Se — bei der Kirgiſiſchen Nazion die Geift- 
Kichfeit ift, defto zahlreicher und mannigfaltiger ſind unter 
ihnen die Zauberer. - Eine Art, welche aus gewiffen Bür- 
chern und aus den Geſtirnen meiffagt, und folches unent— 
geltlich, als eine Art von Wiſſenſchaft treiben ſoll, nen— 
nen fie Faltſcha. Darnach giebts ein? Art Weiſſager, 
Jauruntſchi genannt, welche aus dem Schulterblatt ei⸗ 
nes Schaafs kuͤnftige Dinge verkuͤndigen, und auf alle 
Tragen Antwort wiſſen. Man ſagt, das Schulterblatt 
muͤſſe blos mit einem Meſſer eingeſchabt, und nicht mit 
den Bo beruͤhtt ſeyn, weils dadurch zur Zauberei 
—— Qq untuͤch⸗ 
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untüchtig werden fol. “Nachdem man dem Weiſſager 

: eine Frage vorgelegt, oder fich derfelbe etwas ın Gedans 
fen vorgefeßt hat, legt er dad Schulterblatt auf ein 
euer, und wartet fo lange, bis die platte Seite allerlei 
Riſſe und Spalten befömmt, und aus diefen Linien weiß 
fagt er. Diefe Leute foen fo geſchickt feyn, daß' ſie die 
Entfernung eined abwefenden Menfchen zu beftimmen uns 
ternehmen. Eine dritte Art Zauberer nennen fie Bak⸗ 
ſcha, und ſetzen in diefelben ein großes Vertrauen. Wenn 
dieſe um Kath gefragt werden, fo laſſen fie zuerft ein 
Pferd, ein Schaaf, oder einen Bock hergeben, welche 
als zum Opfer beftimmt, auserlefen, und ohne Fehl feyn 
müffen. Darauf fängt ein folcher Bakſcha an, feine 
Zauberlieder anzuftimmen, eine Art von Zaubertrommel; 
die mit Klapperringen behängt ift, zu rühren, und aller: 
lei Sprünge und gewaltfame Bewegungen zu machen. 
Wenn er diefed etwa eine halbe Stunde getrieben hat, 
fo läßt er das Opfervieh bringen, ſchlachtet eg, und läßt 
das Blut in ein befondred Gefäß laufen. Das Fell nimmt 
er für fih, das Fleiſch aber wird von den Anmefenden 
verzehrt , und die Knochen fammlet dee Zauberer, macht 
ſie mit rother und blauer Farbe bunt, und wirft fie von 
fih gegen Welten, mwohinmärts er auch das gefammiete 
Blut des Thiers ausſchuͤttet. Alsdenn gehen die Beſchwoͤ⸗ 
rungen wieder an, und nachdem Died noch eine Weile 
gedaurt bat, fo erfolgt endlich. die verlangte Antwort: 
Noch iſt eine Art Zauberer, —— welche Butter 
ri oder 
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oder Fett ins Feuer ſchuͤtten, und aus der Farbe der 
Flamme weiſſagen, wobei gleichfalls ein Opfer geſchlach⸗ 
tet, und Beſchwoͤrungen gebraucht werden. Dieſe Art 
der Zauberei aber iſt wenig geachtet. Endlich fo giebts 
noch Heren beiderfei, am meiften aber weiblihen Ge 
ſchlechts, Dſchaadugar, melde die Sklaven und Gefan- 
genen bezaubern , fo daß fie gemeiniglich entweder auf der 
Flucht verieren, und wieder in die Hände ihres Beſitzers 
fallen , oder wenn fie auch entfommen find, dennod bald 
wieder in Kirgiſiſche Sklaverei geraten ſollen. Sie 
raufen zu dem Ende dem Gefangenen einige Haare 
vom Kopfe, fodern feinen Namen, und ſtellen ihn mit 
ten ind Gezelt auf die auseinander gefegte, und mit Satı 
‚beftreute Aſche des Feuerplatzes. Darauf nimmt die Zau- 
berin ihre Beſchwoͤrungen vor, während welcher fie den 
Gefangenen dreimal zurüctreten läßt, auf feine Tußfta- 
pfen ausfpuct, und jedeömal zum Zelt heraus fpringt. 
Zum Beichluß freut fie dem Gefangenen etwas von der 
Afche, worauf er geftanden, auf die Zunge, und damit 
hat die Bannung ein Ende. Die Kofafen am Jaik glau— 
ben feft, daß wenn ein Gefangener feinen wahren Namen 
ſagt, dieſe Zauberei obafeblbar wirke. 


Das zahlreiche Volk er Kirgiſen lebt in einer viel 
unumfchränftein‘Sreiheit, wie die Kalmuken, welche fo 
viel kleine Deſpoten unter ſich erkennen. Ein jeder Kir 
al lebt wie ein freier Herr und deswegen ſind die Kir⸗ 
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gifen ald Zeinbe weniger gefährlich. Doch hat’ ein jeder 
"Stamm oder Aimaf fein Oberhaupt, weldhem die ganze 
Verwandſchaft einen freimiligen Gehorſam leiftet. Die 
jenigen, welche den ftärfften .Anhang haben, nehmen 
den Zitel von Chanen und Sultanen an: Auch find noch 
andre Rangftufen unter ihnen, ald gewiffe Edle,’ welche 
Bü genennt werden, andre geehrte Leute von. alter Her—⸗ 
kunft, melche.den Namen: Chodſcha führen, und noch 
andre, welche fih Murfen nennen. Der über die Fleine 
Kirgififche Horde von Rußiſcher Seite ernannte und bes 
foldete Chan hat unter diefen-freien Leuten: wenig Gewalt, 
und nur fo viel Anfehn und Anhang, als er ſich durch feis 
nen Reichthum und Geſchenke zu erwerben weiß. Es if 
auch nicht Er, welchen fie die Rechtshaͤndel unter ſich 
ſchlichten laſſen, ſondern es werden, wie man fagt, jaͤhr⸗ 
lich drei Verſammlungen von Aelteſten und Haͤuptern der 
Stämme gehalten, welche die ſich ereignenden Streitig— 
keiten entſcheiden. Wenn ſie ſtark auf Parteien ausgehen 
wollen, oder wirklich mit Krieg bedroht werden, fo hal» 
ten fie große Berfammlungen, pflegen auch Demofratifch 
Rath, und: wählen jemand von den Aelteften oder Haͤup⸗ 
tern zum Anführer. Kleine Raubereien begehn fie ohne 
fo viellimftände in Eleinen Notten, und wenn fie auf der 
Rußiſchen Grenze ein Pferde: Kabun wegtreiben, . oder 
einzelne Menſchen wegſchnappen, ſo geſthieht das beſon⸗ 
ders um die Zeit, wenn ſie ſich von ſelbiger Gegend mit 
ihren Heerden weggezogen haben, Denn ſo lange ſie jn 
.+f% | der 
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der Naͤhe weiden, ſo ſehen ſie unter ſich ſelbſt darauf, daß 
keine Unordnung begangen wird, weil alsdenn die Un— 
ſchuldigen, welche mit ihrem Vieh ſo geſchwind nicht 
flüchten koͤnnen, für die Schuldigen buͤßen müßten. 
Ueberhaupt fehen fie zu ihren Streifereien gemeiniglich 
die Zeit fo wohl ab, daß die Räuber faft niemals ertappt 
werden. Man hat wahrgenommen, daß ıhre Nachbar» 
ſchaft, beſonders in den Gegenden gefährlich ſey, mo an 
der Rußifchen Seite eine offene Steppe, an der Kirgifte 
ſchen aber Berge oder Höhen find, wo fie fich verbergen, 
und Auf Gelegenheit lauren Fönnen. Die Afiatiihen 
Karawanen, welche durch die unfichere, - von diefem 
fhwärmenden Gefindel bewohnte Steppe nach den Rußi— 
ſchen Handelsplägen kommen, verſichern fi der Häupter 
derjenigen Stämme, durch deren gewöhnlichen Aufenthalt 
ihr Weg geht. Diefe nennen fie Karawan Baſchi, 
und geben ihnen für das fichere Geleite, welches fie mit 
ihrem Anhang leiften, einen vertragmäßigen Lohn an 
Waaren, welcher nach Auflage der Bucharen von 10 big 
ı2 Rubel am Werth auf jedes Kameel betragen fann. 
Sonft find die Kirgifen an und für ſich nichts weniger, 
als fuͤrchterliche Leute, und auch ſo wenig blutduͤrſtig, 
daß fie, viel lieber einen Sklaven machen, als einen Men» 
fben ums Leben zu bringen ſuchen. Sie halten ihre 
Sklaven au eben nicht graufam, fo fange fie getreu 
bleiben. In ihrem Bezeigen gegen Fremde find fie freund» 
lich, aber immer ſehr sigennüßig und verfihlagen, fogar, 
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daß fie auch, wenn fie die Rußiſchen Plaͤtze beſuchen, ihre 
Wirthe mit Kleinigkeiten beſchenken, um das Recht zu 
bekommen, ſich ein wichtigeres Gegengeſchenk auszubit⸗ 
ten. Ihr Gruß iſt der Tatariſche, daß ſie einander die 
rechte Hand zwiſchen beide Haͤnde druͤcken. Alte Bekannte 
aber pflegen ſie aufs treuherzigſte ins Kreutz zu umarmen. 
Ihre Sprache iſt von der Tatariſchen ebenfalls wenig 
verſchieden, doch ſollen fie eine höhere Ausfprache haben, 
und fih vieler geblümten Redensarten zu bedienen ges 
wohnt fepn. | 


Der eigenthümliche Reichthum der Kirgifen ift die 
Viehzucht, und Pferde und Schaafe find ihr zahlreichſtes 
Died. Kameele befigen fie-in weit geringerer Zahl, und 
mit NRindvieh find Fre am fchlechteften verfehen, weil es 
fih im Winter ohne ordentliches Zutter nicht wohl aus 
dee Steppe erhalten fann. Sie gebrauchen aber das 
Rindvieh wie die Kameele zum Tragen ded Hausgeraͤths, 
wenn fie von einem Ort zum andern ziehen. Alle ihre 
Kameele find zweibuclichte, und man pflegt fie im Zebr. 
da fie am brünftigften find, zu belegen. "Man pflegt bei 
den reichen Kirgifen die Kameele auch zu melfen, ihre 
Milch fon blaͤulicht, Diet und von Gefhmac angenehm 
feyn. Die Kirgifen halten felbige für ſehr gefünd; fie 
fon auch gefäuert, noch ftärfer ald die Pferdemilch rau» 
ſchen, und einen beſſern Brantewein geben, aber feinem 
N feßen. aa Winter muß für die Kameele 
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mehr, als fuͤrs uͤbrige Vieh geſorgt werden. Man be⸗ 
deckt ſie mit Filzen oder Schilfdecken, und ſpannt auch 
wohl, wenn ſcharfe Kälte iſt, große Filze oder Schilf⸗ 
matten zwiſchen den Zeltern zu einem Schuß für fie aus. 


Die Pferde der Kirgifen find wenig von den Kalmuͤ⸗ 
kiſchen unterſchieden, doch pflegen ſie etwas hoͤher von 
Wuchs zu ſeyn. An Wildheit und Fluͤchtigkeit ſind ſie 
jenen gleich, und ebenfalls gewoͤhnt, ihr Futter den gan⸗ 
zen Winter unterm Schnee hervorzuſcharren, wovon dem 
übrigen Vieh zugleich dad Weiden erleichtert wird. Doc. 
pflegen die Kirgifen auch wohl, wenn tiefer Schnee faͤllt / 
fürs Kleine Vieh den Schnee mit Schaufeln wegzuraͤu⸗ 
men. Ihre Pferde vertheilen ſie in Tabunen, bei deren 
jeder nur ein Hengſt gelaſſen, die uͤberfluͤbigen Hengſt⸗ 
fuͤlen aber geſchnitten werden. Der Tabunenhengſt ſteht 
den Stuten wie ein Hirte vor, und haͤlt ſie zuſammen. 
Wenn aber eine Stute ſich entfernt, und einen fremden 
Hengſt zugelaſſen hat, ſo ſoll er dieſelbe nicht mehr in 
ſeinem Trupp leiden. Die Stuten werden gemeiniglich 
alle ſo belegt, daß die Fuͤllen vom Febr. bis in den Mai 
fallen. 

Die Kirgiſiſchen Schaafe ſind die groͤßten und unge⸗ 
ſtalteſten von allem Wollenvieh, höher als ein neugebor⸗ 
nes Kalb, und fo ſtark und ſchwer, daß fie ausgewachſen 
gemeiniglich bei guter Jahrszeit, zwiſchen vier und fuͤnf 
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Pud wiegen. ie fehen der Geftalt nach den Indiani⸗ 
fen Schaafen etwas ähnlich, haben fehr krumme Rams- 
Föpfe, hervorragende Unterlippen, große niederhängende 
Ohren, und öfters Warzen oder fogenannte Haarglocen, 
einzeln oder doppelt am Halſe. Anftatt des Schwanzes 
tragen fie ungeheure, runde, polfterförmige, und von 
Anten faft ganz kahle Zettflumpen, welche bei ftarfen 
Schaafen oft dreißig bis vierzig Pfund wiegen, und zwan⸗ 
zig bis dreißig Pfund Zalg geben, und. mit Diefen unter» 
feheiden fie fi am meiften von den Indianiſchen Schaa> 
fen... Sie haben übrigens eine filzigte und ziemlich fang, 
‘aber fonderlich am Hintertheil mit Haaren fehr vermifchte 
Wolle. Ihre Farbe ift am gewöhnlichften braun oder 
Braungefleckt, und nächft diefer iſt die weiße die gemeinfte, 
Die Widder find durchgaͤngig gebörnt, und auch unter 
den Haͤmmeln giebtd mehr gehörnte als ungehoͤrnte, ja 
man findet einige, welche 4, 5 bis 6 Hörner wie die Js—⸗ 


laͤndiſchen, befommen. Die Widder werden zwar den 


ganzen Sommer in der Heerde gelaffen, mar bindet ih— 
nen aber vom April bis in den Dftober einen Bil; um den 
Leib, damit fie die Schaafe nicht befegen fünnen. Im 
Dftober giebt man ihnen die Freiheit, und fo fallen die 
Lammer’ ale im Frühling. Man fol fi eben diefes 
Mittels auch bei den Stieren bedienen. Den ganzen 
Winter hindurch fuchen die Schaafe ihr Futterunterm 
Schnee ſelbſt, und freflen aud Schnee ftathn weg’ Ge⸗ 
traͤnks, wobei fie wenig abfallen, und. im Fruͤhling ger 
' n — ſchwind 
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fhwind die vorige Zeiftigfeit wieder erlangen. Dazu 
trägt der Furge Winter und diefer Umftand viel bei, daß 
der Schnee auf den häufigen Salzftellen der Steppe ſehr 
gefhwind vergeht, und’ diefe Thiere durch den Genuß des 
ſalzigen Erdreichs gleichfam gemäftet werden. Die Kir- 
Hififchen Schaafe werfen gemeiniglich zwei Laͤmmer, und 
Seuchen find bei ihnen nicht befannt, weil das Vieh auf 
der Steppe völig der Natur überlaffen lebt. Die Vers 
mehrung des Wollenviehs ift daher bei den Kirgifen un« 
gemein-groß, und ihre Heerden zahfreih. Eine gewöhn- 
liche, aber nicht. tödtlihe Krankheit der Kirgifiichen 
Schaafe ift, daß fie im letzten Magen allerlei aus Wolle 
oder zerfauten Pflanzentheilen zufammengemirfte Ballen 
erzeugen, melde fi mit einem fchmarzen Lac, ja wohl 
gar einer fteinartigen Rinde überziehen. Sonſt pflegen 
die Kirgifen wenn ein Vieh erfranft, daffelbe ohne weis 
tere Umftände zu tödten. Unter ihren Scaafheerden 
Halten fie auch nicht menig Ziegen, welde fie nur der 
Milch und Felle wegen erziehen, und diefe haben wie ihre 
Schaafe, ein wunderliches Anfehen, find mehrentheild 
gingehörnt, an den Gliedern mit langen Haaren artig 
behangen, dabei. gemeiniglich buntfledigt, und haden 
—— Ohren. | : 

y 
Bei ihrem mäßigen Hirtenleben ift die Jagd eine der 
gemeinften. Befchäftigungen der Kirgiſen, wobei fie noch 
den Vortheil haben, daß fie die ihren Heerden gefahrki 
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chen Fuͤchſe und Woͤlfe los werden. Sie bedienen ſich 
abgerichteter Adler zur Jagd dieſer Thiere, pflegen die⸗ 
ſelben auch wohl zu Pferde auf der weiten Steppe zu 
jagen, und man kann ſich keine ſchoͤnere Gelegenheit zur 
Parforcejagd vorſtellen. Die Antelopen oder Saigaken 
halten ſich im Winter meiſtens in ſchilfigten Gegenden 
auf, und weil ſie ſehr zart und leicht zu verwunden ſind, 
ſo ſtutzen die Kirgiſen in einer kleinen Strecke das Schilf 
fo hoch ab, daß die Spitzen deſſelben die ſpringenden An⸗ 
telopen in den Leib vermunden müflen; alödenn jagen fie 


dieſe Thiere nach folchen Steten , und ar ſich 


derſelben leicht. 

Die Kirgiſen gelangen oft zu einem hohen Alter, 
und find bis in ihre fpäteften Jahre munter und ohne 
Schwachheit. Ihre gemeinften Krankheiten find kalte 
Sieber, Huften, ‚Engbrüftigfeit und Herzflopfen , auf 
die Venusſeuche ift bei ihnen ziemlich ftarf eingeriffen. 
Bon bösartigen higigen Fiebern, die bei den Ralmufen 
fo gefährlich find, wiflen fie nichts. Aber mit den Pos 
een, welde fie Tſchitſchak nennen, werden fie nunmehe 
durch die Gemeinfchaft mit den Europäern, zuweilen ans 
geſteckt, fuͤrchten dieſe Krankheit aber dergeſtalt, daß ſie 
die Kranken, ſo bald ſich die Pocken aͤuſſern, verlaſſen, 
und ihnen zur Noth nur die Lebensmittel und Getraͤnke 


von fern hinſetzen, naͤhert ſich aber ein ſolcher Kranker 


ihren Wohnungen, ſo machen ſie ſich kein Gewiſſen dar⸗ 
aus, mit Pfeilen auf ihn zu ſchießen. 
19 -Zur 
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* ZurBeerdigung ihrer Todten werden entweder Fleine 
Gruben gemacht, oder auch wohl über der Erde Pfähle 
eingefehlagen, mit Reifig ausgeflochten, und auch, nach 
dem der Körper in voller Kleidung hineingelegt worden, 
mit Zweigen bedeckt, und die Erde darüber gefchaufelt. 
Es wird aber dabei am Kopfende, welches gegen Mitter 
nacht ſehen muß, ein Eleinee Pfahl, deffen Ende bis in 
Die Leihenfammer reicht, fo lange aufrecht gehalten, bi8 
der ganze Grabhügel feftgefchlagen ift, da denn der Pfahl 
herausgezogen wird, und alfo dad Grab eine Oefnung 
behält. In fteinigten Gegenden trägt man einen Stein 
haufen über den Körper zufammen. Man darf ſich da- 
ber nicht wundern, wenn man in alen Steppen eine 
Menge folder Grabhügel findet, die noch täglich zuneh— 
men muß. ie beerdigen aber ihre Zodten am liebften 
und häufigften, um die Gräber gemwiffer unter ihnen für 
heilig gehaltner Leute, bei alten Metfcheten, und über: 
haupt an folden Orten, wo ſchon viele alte Gräber vor» 
nn find. 


Die Bargas Burat, auf Rußiſch Bragfi, 
oder Burjäten. 


Sie machen nad Hr. Büfching den zweiten Haupt⸗ 
ftamm der Delöt, oder fogenannten Kalmuͤken aus, 
und ihre Sprache iſt mongoliſch. 


Sie - 
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Sie wohnten ehemals. an der Südfeite des Baikal— 
fhen Sees, feit der Mitte des 17. Jahrhunderts aber auf 
beiden: Seiten dieſes Sees, in der: Irkutſkiſchen Statt 
halterſchaft. Eigentlich ziehen fie vom Jeniſej bis an die 
Sineſiſche Grenze, an der Angara und Tunguffa , in 
den obern Gegenden der Lena, und um den füdlichen 
Theil des Sees Baifal, und in ganz; Dauurien bis über 
Nerifbinff umher. Ungefähr: 1644 wurden die erften 
durch einige von Krasnojarſk ausgeſchickte Koſaken gan; 
friedlich unter Rußiſche Botmaͤßigkeit gebracht. Sie ma 
chen ın der Irkutzkiſchen Statthalterfchaft die zahlreichfte 
heidniſche Nazion aus, nemlich ungefähr 32000 zindbare 
männlihe Köpfe. Sie find eben fo wie die Tunguſen 
- abgetpeilt. Ein Geflecht nennen fie Kolbonda, auch 
Tabin, jedes hat einen Schulenga , der bei feiner Be 
ſtaͤtigung aus der Statthalterſchaftskanzlei einen Tangen 
Dolch erhält, den er Über dem Roc trägt. . Mehrere Ge 
ſchlechter haben zumeilen Saiſſans, auch wohl einen 
Taiſcha oder Fuͤrſten. Sie ſind wohl gewachſen, und 
ernaͤhren ſich von der Viehzucht und Jagd, wenige, die 
um Irkutzk und an der Angara oberwaͤrts wohnen, treis 
ben Acerbau. -Ueberhaupt genommen if diefe Nazion 
reih. Die Männer fchneiden das Kopfhaar ab, doch laſ— 
ſen fie in der Mitte einen runden Zopf ftehen „welcher in 
drei Stränge geflochten wird... Sie Fleiden ſich ganz. in 
Leder oder Pelzwerf, meiftend von Schaafen. Der Bart 
it dünn, und weil er fo feyn fol, rupfen viele faft ade 
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Haare aus. Der meifte Zierrath der Weiber befteht im 
den Haaren, die fie in zwei Zöpfe, die Dirnen aber in 
mehrere flehten. Sie wohnen entweder in Zurten, oder 
in Hütten, und beide nennen fie Bolgahan. Die Zur- 
ten find rund, haben drei bis vier Klaftern im Durch⸗ 
meffer , und find aus Stäben und Stangen zufammen 
gefeßt, und entweder mit grauen oder weißen Woilocken 
bedect; die: Thür ift von Brettern. - Eine Hütte ift ger 
meiniglicy fünf oder ſechseckigt, und hat ein plattes Dach, 
welches mit Erde beworfen wird. Beiderlei Arten der 
Wohnungen haben fie sugleich r nemlich für den Sommer 
eine, und. eine für den Winter. Cine Anzahl Jurten 
oder Hütten machen etwas ähnliches von einem Dorf ausy 
oder dad, mas fie in ihrer Sprahe Negaal nennen. 
Den hoͤchſten Bott nennen fie. Oktorgon Burchan oder 
Tingiri Burchan, das ift den Gott des Hinmeld. Uns 
ter den lintergöttern find Sonne, Mond und Erde die 
vornehmften. Der oberfte unter den böfen Göttern Heißt 
Okodoͤl. Ihre Gößenbilder nennen fie Ongong. Sie 
find entweder von Holz oder Filz, oder Blech, oder Laͤm⸗ 
merfeden, oft auch nur auf Zeug gemalt. Ale werden 
von den Schamanen gemacht, welche ihre Priefter und 
Wahriager find. Viele Dauuriſche, infonderheit Chos 
einzifche Buräten, haben auch Mongoliſche und Lamaiſche 
Burchane, welde entweder gemalt, oder von Metall 
find, und eine menſchliche Geſtalt haben. Unterfchiedene 
Buraͤten haben ſich aus Armuth taufen laſſen, und dieſe 
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find vornehmlich von denjenigen, welche um Balagandfoi 
Dftrog wohnen. Die Buräten wiffen das Eifen fo ſchoͤn 
mit Zinn und Silber zu überziehen, daß ed wie damas⸗ 
ziete Arbeit ausſieht. Sie reiten auf Pferden, Dchfen 
und Kuͤhen, wie ed ihnen vorfömmt, und bleiben im 
Sommer felten länger, als einen oder zwei Monate an 
einem Orte, fordern wenn dad Vieh das Futter: in felbi- 
ger Gegend aufgefreffen hat, fo fuchen fie. einen andern 
Ort. Ihren geringen Tribut bezahlen fie in Gelbe. 
Wildpret und Pferdefleify machen eine Hauptnaßrung 
diefed Volks aud, wovon fie dad letztere allem vorziehen , 
und fie Haben große Heerden von Pferden und anderm Vieh, 
worin ihr größter Reichthum befteht. 


Die Rußifchen Tunsufen. 


Die Tungufen find ein großes, zum Theil maͤchti⸗ 

ges Volk, das fich felbft Dewön nenne. Man theilt fie 

in Konnije, oder Pferde» Zungufen, Dlenije, Renn 

thier Zungufen, und Sabatfchji, oder Hunde» Tungu⸗ 

fen, von der Art ihred Fuhrwerks. Diefe Eintheilung 

erſchoͤpft aber nicht ale Lebendarten der Tungufen, daher‘ 
theilt fie Hr. Gatterer beffer in Rußifche und Sineſiſche 
Qungufen, Die erfteen gehen und hier nur allein an. 


Die Rußiſchen Tungufen wohnen im oͤſtlichen Si» 
birien vom Fluß Jeniſei an oſtwaͤrts bis ans Meer, un 
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ter verſchiedenen Namen. Die am Ochotſkiſchen Meer 


wohnenden heißen Lamuten, das iſt Meeranwohner, 
von Lam, auf Tunguſiſch Meer; und die am Penſchini⸗ 
ſchen Bufen leben, nennen ficy ſelbſt Tungufin, welcher 


Stammname dem ganzen Volke beigelegt worden. _ 


Hr. Pallas giebt und folgende Nachrichten von ihnen: 
Die Dauurifhen Steppen-Zungufen , welche im, Rußifchen 
fonft auch mit dem aligemeinen Namen Konnye Tungufi, 
Pferde» Tunguſen, genannt werden, weil fie die einzigen 
ihrer Nazion find, welche Pferde und andre Heerden 
halten, nennen ſich ſelbſt Donki oder Ouͤwoͤnki. Diefe 
Namen, melde die Tungufen fich felbft geben, mochte 
Gmelin vergeflfen haben, da ee Strahlenberg über den 
den Zungufen beigelegten allerdings von ihm verdorbenen 
Namen Wonfi tadelte. Die Ruffen nennen fie in ihrer 
Sprache Lota, die Sinefer Tergezin, die Dauren 
fehlehtweg Dagur, und die Mongolen Mongo. Ihre 
Sprade ift hier durch die Nachbarfchaft, fo mie ihre 
Kleidung und Lebensart, ganz mit der Burätiih Mongos 
liſchen verbaftert, und nur einige ganz alte Leute wiſſen 
fie noch rein zu ſprechen. Wegen ded vielen Umgangs 
mit den Ruſſen find fie in deren Sprache viel geübter, 
als die Buräten, auch felbige zu lernen und auszufprechen 
viel fähiget. Sie ſprechen, felbft ihre Mutterfprache, 
langfam, gelaſſen und deutlich. Ihre Gefichter find 
platter und größer, als die Mongblifpen, und den Sa— 
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mojediſchen aͤhnlicher. Der Bart waͤchſt ihnen wenig oder 
gar nicht, obgleich viele nie ans Ausraufen der Haare in 
ihrem Leben gedacht haben. Sie haben ſchwarzes langes 
Haupthaar, welches die meiſten in einer gleichfoͤrmig be— 
ſchnittenen Laͤnge um den Kopf hangen laſſen; auf dem 
Scheitel aber machen ſie eine laͤngere Flechte, um, wie 
fie ſagen, den Bogen darein zu knuͤpfen, und trocken uͤber 
zu bringen, wenn ſie durch tiefes Waſſer gehen, oder auf 
der Jagd uͤber einen Fluß ſchwimmen muͤſſen. In ihrer 
Tracht, Jurten und ganzen Weſen ſind fie von den Bu- 
räten wenig unterfhieden Nur ihre Sommermuͤtzen 
find original; fie machen felbige gern von einem Rehkopf / 
woran die Augenlöcher und Ohren fichtbar bleiben, und 
den Zierrath.abgeben. Die Zauberer tragen fie. aud mit 
ENTE, | TRUE ur 


Die im — Dauurieh — Zungufi 
fhen Stämme heißen, ‚von: dem äufferften Winkel des 
Amur an, zu zählten: Dulegat, Bogajit, Költöjet, 
Potſchegorre, Saradur, Schuminkan, Sartot, 
Udſchun, Tuktſchin, Guni Mongol, Balikagit, 
Kuidſelyk, Namaͤt, Ulaͤt und Tſchilkair. Die Si— 
biriſchen Wald- Tungufen, welche in den nordlichen Wuͤ⸗ 
fteneien vom Senifei bid über die Lena hinaus zerftreut 
ziehen, und faft allein von ‚der Jagd leben, ‚haben no 
viel mehr von ihrer Wildheit und Be alla beis 
— E 
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Ir, Die Steppen-Tungufen am Argun , Dnon und Ingoda 
waren fonft an Vieh fo reich, daß fie den reichften Buraͤ⸗ 
ten nichts nachgaben, und Tunguſen, die ihre Pferde: 
heerden mit Zaufenden zählten, fo felten eben nicht ge 
weſen find. Allein ihr unruhiger Geift , der fie, ehe 
Die Grenze bewacht war, zu häufigen Streifereien und 
Feindfeligfeiten gegen die -Mongofen trieb, und der hin, 
wiederum von den‘ maͤchtigern, obwohl nicht ſo kriegeri⸗ 
ſchen Mongolen erlittene groͤßere Verluſt, nebſt andern 
Unglüũcksfaͤllen, Seuchen, und kurz dad Geſchick, hat fie 
ſo ſehr herunter gebracht, daß ein großer Theil kaum ein 
Pferd und etwas Rindvieh, ja viele auch das nicht einmal 
beſitzen. Die Jagd, welche noch immer ihre größte Er—⸗ 
goͤtzlichkeit iſt, war ſonſt ihr Reichthum 5: allein auch dieſe 
iſt durch die groͤßere Bevoͤlkerung zwiſchen dem Argun und 
Amur, und durch die Huͤttenanſtalten zerftört; und ob⸗ 
gleich die Tunguſen um den Jaſſak und etwas daruͤber zu 
verdienen, in das wuͤſte, und an edelm Wild noch reiche 
Sineſiſche Dauurien uͤber den Argun und Amur heimlich 
auszuſchweifen nicht unterlaſſen ; ſo iſt doch dieſe gewagte 
Ueberſchreitung der Grenze, wegen der fleißigen Mongo— 
liſchen Grenzwachten und Jagddarteien, fuͤr ſie, wenn 
ſie jenen in die Haͤnde fallen, deſto verderblicher, weil die 

Sineſer den aufgefangenen Jaͤgern nicht nur Pferd, 
Reit» und Jagdzeug, mit allem gefangenen Wild abneb- 
men, fondern fie auch von der Argımifchen Grenze, wo 
fie biefelben gleich autſiefern koͤnnten / mit ihrer gewoͤhn⸗ 

Nr Ken 


6 — 


Pur 


lichen Weitläuftigleit erſt nach der Urga ſchleppen „und 
mit vielen Umſtaͤnden von dort nach Selenginſk bringen/ 
womit / die armen Tungulen oft über, cin halbes Jahr auf⸗ 
gehalten werden, In ‚welcher Zeit die Jag auf ſelbiges 
Dahr / wopon fie, dep Tribut gut;machen muͤſſen/ perlo⸗ 
ven; geht, und ihre Weiher und Kinder indeß zu Hauſe 
beiuahe Für. Hunger umkommen.- Viele Tunguſen hab 
ten ſich itzt aus Nothdurft um Rußiſche Dörfer auf, und 
wun den Bauern wie. auch bei den Nertſchinfkiſchen 
Huͤtten Tagloͤhnerarbeit / um ſich durchzuhelfen. Wenn 
dieYaueen für die Tunguſen den jaͤhrlichen Saflaf bezah⸗ 
ten, ihnen Nahrung und hoͤchſtens Kleider geben / ſo ſind 
dieſe vergnuͤgt und. dienen wigig. Einige laſſen ſich 
auch aus Noth taufen, und werden duxch allerlei in die⸗ 
ken. entfernten ‚Gegenden gewöhnliche, „freilich nicht ale 
mad erlaubte Mittel, dazu gebram = 7" 77, 
Die Zungufen find fonft unter allen Steppenvölfern 
zu Pferde und in Behandlung des Bogens die fertigften: 
auch zugleich «die: herzhafteſten , und deswegen „bei, den 
ongoien fer; gefürciet. Man. haͤtte alſo in dieſer Ab 
Et, und, in Betrachtung der Junguſiſchen Treue, Feine 
heſſere Leute zu Koſakendienſten auf der Sineſiſchen Grenje 
wählen können, und. bei einem Kriege, mit Sina wuͤtde 
Rußland „an allen. Dauuriſchen Tunguſen, Deren Zahl 
ſich nach der Schaͤtzung auf 4868 Bogen belaͤuft, wenn 
fie beritten gemacht und aufgeboten würden, tapfere und 
widige Leichte Iruppen wider ‚Die Mongolen, haben. 
— oo Ä Die 
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Die Tunguſiſchen Stämme haben gewiſſe Haͤupter 
‚oder Tojons uͤber ſich, welche den Tribut an, die Nert- 
ſchinſkiſche Kanzlei fuͤr ihre Stämme abtragen, und über 
die Zahl derſelben Rechnung halten. Gemeiniglich ſchießt 
der Tojon den- Tribut in Geld vor, und nimmt nad) der 
Jagdzeit von feinen Leuten, die. Schul: in Zobeln, Ot⸗ 
tern, Vielfraſſen und ſchwaͤrzlichen Eichhoͤrnern nicht ohne 
ſeinen Vortheil ein. Ueber alle Dauuriſche Tunguſen iſt 
ein gewiſſer Knaͤſetz, Gantimuraf, deſſen Vater aus der 
Mongolei entwichen war, und den Rang eines Nertſchin⸗ 
Fkiſchen Divorjänins für geleiſtete Dienſte erhalten hatte, 
das Dbetbaupt, Mam uͤber die Tunguſi — .. 
— ER ET x 


Die, Kungufen. ſind feit der Groberung Pie Se. 
sone dur die Blatter. Epidemien. oft ſehr aufgerieben 
worden: > Das legtemal mütete, diefe Krankheitiin Daun: 
rien im , Gapr 1767 mit vieler Heftigkeit, und: nachdem 
Vorgeben der Einwohner fon fie Damals zehn Fahre vor» 
her bemerft worden ſeyn, und gemeiniglich alle zehn Jahre 
fi) einkelen, welches au in mehrern dünn bewohnten 
and abgelegenen Gegenden Sibiriens ‚eine, allgemeine 
Sage if. Die Tungufen ſowohl als die Buräten ſcheuen 
dieſe Krankheit, wie wir .die Peft, weil fie Diefen Nagios , 
nen um nicht viel weniger ;werderblich zu ſeyn pflegt. 
Wer unter ihnen damt befallen wird, den verlaffen fie 
auf der. Stelle mit Kaugalung der. nothduͤrftigen Lebens⸗ 
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"mittel. "Zur Zeit einer Epidemie ſetzen fie Milch Thee, 
auch wohl Fleiſchſpeiſen vor’ die Jurten, und bitten die 


Krankheit andaͤchtig und mit feierlichen Verbeugungen, 


vor ihren Wohnungen vorüber zu gehen. Noch itzt giebts 

viele unter den alten und erwachſenen Tunguſen, welche 

"die Blattern nicht gehabt haben, und ſolche kommen, 

wann die Epidemie ſie ereeiht, bei er tebendart und 

— ſelten Ku — 
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Die — verehren die Sonne als ihte 
hauptſaͤchlichſte Gottheit, und das Ebenbild derſelben im 
Feuer. Zum Lamaiſchen Gottesdienſt find noch wenige 

bekehrt worden, und ſie ſind dazu nicht ſo leicht, als die 

Buraͤten, zu bringen. J Ihre Graͤber beſetzen ſie mit 

Steinfloͤßen, und wollen auch die an verſchiedenen Orten 

in Dauurien befindlichen Graͤber mit großen Steinen, 
fuͤr die — Men reichen und — eg 

—— 


| | Ohhaken, 

Der Name Oſtjaken iſt von den Tatarn zu den 
Muſſen gekommen. Die Tatarn heißen jeden Auslaͤnder 
Uſchtak. - Auf dieſe Art iſt der Name Oſtjak dreien ganz 
verſchiedenen Voͤlkern, die ganz verſchiedene Sprachen 
reden, “eigen geworden Dieſe ſogenannten Oftiäfen, die 
vom Ob an oſtwaͤrts bis zum Jeniſei wohnen, find 1. die 
— oder Se Oſtjaken, welche zu den 

Finni⸗ 
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Finniſchen Voͤlkern gehören... fi ſelbſt Chondi⸗Chui, 
das iſt Leute von Kondar einem Sibiriſchen Fluſſe, nen⸗ 
nen, und am Nieder-JIrtiſch und Nieder- Ob, bei Sur: 
gut, Tobolff und Berefom wohnen. Ihre Sprache iſt 
mit der Permifchen. und Woguliihen am naͤchſten ver ⸗ 
wandt. 2. Die Tomiſchen oder Narymiſchen Oſtja⸗ 
ken. Dieſe ſo wie auch die Kamatſchen im Krasno⸗ 
jariſchen, gehören. zu den Meſeniſchen und: Jugriſchen 
Samojeden. 3. Die Jeniſeiſchen Oſtjaken, die am 
Jeniſej im Krasnojariſchen wohnen, machen ein eignes 
Volk aus, wozu, wie, aus einiger Sprachaͤhnlichkeit er⸗ 
hellet, einige andre kleine Voͤlker in eben dem Krasnoja⸗ 
eifchen Bezirke, nemlich die Aſſaner, die Ariner oder: 
Arinzen,; die. Kotower oder, Kgjbaler.2c., zu gehören 
fcheinen. — So theilt Here Gatterer die Oſtjaken ab. 
Die beften Nachrichten von ihnen giebt und Hr. Pallas 
in feiner ſchaͤtzbaren nl woraus ich fie im 
Auszug hier mittheile. >: 
Die Obifchen Oftjafen eine * — Sleiriſhen 
Nazionen, die die Ruſſen entdeckt und unterwuͤrfig ges; 
macht-haben, find. zwar, wie faſt ale Sihiriſche Voͤlker, 
feit der Eroberung des Landes, hauptſaͤchlich Durch die Blat-, 
tern und die andere. ihnen zuvor unbekannte Krankheit, 
vermindert worden, doch machen fie noch eine beträchtliche, 
und im Berefoffchen ‚Gebiet die ftärffte Voͤlkerſchaft aus, 
erſtrecken fi auch den Obfluß hinauf bis ind ——— 
und Brit Gebiet: 5 | 
9 Re 3. Don 
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Von Geſtalt find fie mehrentheils mittelmaͤßig und 
kleinlich, ſchwach von Kräften und beſonders duͤnn und 
mager von Beinen: Ihre Geſichter find faſt durchgaͤngig 
unangenehm, bleich und. platt; doch ohne irgend eine 
charakteriſtiſche Ausbildung.Das gemeiniglich roͤthliche 
oder ind Helle fallende Haar, welches den Maͤnnern · ohne 
Ordnung um den Kopf haͤngt/ verunſtaltet fie noch meßt. 
Unter dem erwachfenen Werbsvolf , -fonderlich inveinem. 
reifen‘ Altet, findet man: wenig. angenehme Gefichter. 
Die Dfiiafen’find furchtfanisabträläubifch, und einfaͤttig, 
fonft ziemlich gutherzig , in ihret muͤhſamen und fihlechten® 
Lebensart don Jugend auf arbeitfäiti, aber uͤber vie Noth ⸗ 
dnrft auch zu nichts als zum Müßiggang genkigt Rſondet · 
lich das maͤnnliche Geſchlecht, und in —— ———— 

Nee en en vr en — * 
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Die denn: Manns⸗ und et dar viel 
eigenthümliches, und befteht groͤßtentheils aus Thier hãu· 
ten und Pelzwerk/ welcher fie’ ſelbſt bereiten. Hemden 
ſchaffen fih nur ‘die reichften an, der gemeine Haufen: 
teägt die lederne Kleider anf der bloßen! Haut. Der 
männliche Anzug beſteht erfifih aus einem’ engen Hinter 
pelz mit Aermeln, Mawlitza, der kaum bis Über die 
halben Lenden reiht, oben mit einer Defnung, wo man 
eben mit dem Kopfe durchfahren Fann, hinten und vorn 
aber gefchloffen. Died Stück wird gemeiniglich aus Renn⸗ 
thierhäuten, die im Fruͤhling falten r gemacht, md als 

a — | — 7 Ze ein 
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ein Futterhemd mĩt dem Haat einwaͤris angezogen Der 
gewoͤhnlichſte Oberpelz / der auch: wohl im Sommer bei 
Jalter Luft angezogen wird, if die ſogenannte Parga oder 
Parka, welche aus jungen Rennthiekhaͤuten gehäht, Und 
mit dem Haar’ auswaͤrts gettagen wird. Sie iſt der 
Matdlitza faſt ähnlich auſſer daß an der Oefnung durch 
welche der Kopflgeſteckt wird; hinten eine runde Kappe) 
welche anſtatt der Muͤtze den Kopf Herta einſchließt an⸗ 
genaͤht iſt. Man pflegt ſelbige ſowohl an der Kappe als 
am Saum mit Hundefell zu bebräinen;- und frägt fie im 
Sommer auch wohl ohne das; Unterkleid. Im Winter 
wird Aber beide noch ein größerer Pelz / ebenfalls mit ei 
ner Kappe, aus langhaarigen im Winter abgezogenen 
Rennthierfellen, Gus genannt, gleichermaßen uͤber dert 
Kopf angezogen. : Gm Sommer machen ſich die, weiche 
Staat führen wollen, ein Mawlitza aus fauter zuſam ⸗ 
mengeftüctten. buntfärbigen Zuchlahpen ‚» ohne Futter, 
mit weißem Hundsfell oder Schwaͤnzen von Eisfuͤchſen 
bebraͤmt. Auch tragen einige oben am Ob Regenkleider 
von Quappenhaͤuten, die fie im Fall ber Hungersnoth 
allenfalls im Keſſel kochen, und verzehten koͤnnen. Die 
gewoͤhnlichen Beinkleider der Maͤnner ſchließen genau; 
reichen nicht bis ans Knie, und werden aus ſaͤmiſch ge 
gerbten Rennthierhaͤuten / Rowdugi, oder aus Quap⸗ 
penfell getragen. An die Züge ziehen ſie kurze Struͤm⸗ 
pfe⸗Netowi, von iungen kurzhaarigen Rennthierfellen, 
Pypyſchi, und drüber Stiefeln, Pymi, aus Riemen 
177 \ Ara weis 
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weis zufammengefekten. Rennthierpfaten, Kyßi, an wel⸗ 
hen die borftigen Haarfleckchen zwiſchen den Klauen des 
Rennthiers anftatt der. Sohle zufammengeftüct werden, 
weil fie-dauerhaft find, und das Gfeiten auf. dem Schnee | 
durch ihre fEraubigte Richtung verhindern. Dergleichen 
Oſtiakiſche Stiefeln werden auch von Rußiſchen Kauflen⸗ 
ten, verfuͤhrt, und ſowohl in — als — m 
Winyareiien getragen: 


Die Ofiekifoms Weiber — auf der bloßen FOR 
weite, vorn herunter. ganz offene‘ Pelzſchlafroͤcke, melde 
nicht aufferordentlich weit , aber doch fo eingerichtet find, 
daß. ein Vordertheil Über das andre ſchlaͤgt, in welcher 
Lage es mit Riemchen zugebunden wird. ‚Mit diefem. ei» 
nigen Kleide bedecken fie ihre Blöße, und wiſſen fich wohl 
in Acht zu nehmen, Damit. der Pelz vorn niemals auf 
ſchlaͤgt, obgleich fie feinen Guͤrtel oder Leibbinde tragen 
duͤrfen. Beinkleider trägt dieſes Weibsvolf nie, und 
weil fie im Sommer auch baarfuß gehen, fo find fie un- 
ter diefen Pelzen ganz nackend. Im Winter tragen ſie zu 
Haufe bloße Netowen von famifchem Leder. : Das Haar 
flechten fie Hinten in. zwei Zöpfe, welche auf dem Rücken 
herunterhängen, und durch eine Queerſchnur zuſammen 
gehaften werden. Auſſerdem befeftigen Reiche hinten am 
Haar zwei lange Streifen von gutem Tuch, die: bis. in 
die. Gegend. der Kniekehlen reichen, und mit meßingenen 
oder kupfernen Blechen, die Fleine Pferde, Rennthiere, 

x ur Fiſche 
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Fiſche oder andre Figuren vorftellen, beſetzt ſeyn müffen. 
Diejenigen, welche. mit Haaren nicht wohl verfehen find ,. 
machen um den Kopf, einen Kranz vom Tuch, der über; 
dem Scheitel durchigmei wie ein. Kaſket kreuzweis laufen: 
dem Streifen gehalten mied , und von welchem die Schlep⸗ 
pen hinten herabhaͤngen. Mädchen, tragen um.den Kopf: 
einen mit Blechen befegten Kranz, an welchem hinten noch, 
längere, and durch ein Queerband verbundene Streifen: 
befeftigt find. : Sowohl Mädchen: ald Weiber haben in; 
den Ohren lange Gehänge von bunten Korallen , die an. 
Drath oder Schnüre gereihet find, ſo wie auch die meiften: 
Mannsleute, Fleine Ringe in den Ohren tragen.: Lieber; 
dem bedeckt ſich das Weibsvolf den ganzen Kopf mit; ei» 
nem Schleier, Wokſche, von Leinwand, febald nur 
Fremde, felbft von der Verwandſchaft, in die Jurte kom⸗ 
men, und bleiben. vor Niemand, als ihren leiblichen 
Müttern unbedeckt. Dieſe Schleier find am Rande ‚bes 
naht, und mit. Franzen beſetzt. Es ſcheint ſich dieſer Ger 
brauch aus einer wirklichen Schamhaftigkeit unter den 
Oſtjiakiſchen Dirnen und Weibern zu erhellen; weshalb 
ſie ſich auch bei Ankunft eines Fremden ſo viel moͤglich 
aus der Jurte zu entfernen, oder im Winkel zu verber⸗ 
gen Ela 

Er eine Zierde betrachten die. Oſtjakiſchen Weiber 
Pr. die Haut, menigftend auf dem Ruͤcken der Hände, 
dem Borderarm und an den Schienbeinen herunter, mit 

4.3 1 A 5 allerlei 
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allerlei blaulichten punktirten Fiauren einjuaͤtzen. Sie 
machen ſich zu dem Ende nur die Zeichnung der verlant⸗ 
ten’ Figur mit Ruß auf der Haut And zerſtechen ſolche 
darauf mit Nadeln bis aufs Blut; da denn die in der 
Rußfigur begriffenen "Striche. einen blauen Punkt nach⸗ 
laſſen. Mannsperſonen Pflegen nur oben auf ven Hand⸗ 
gelenk dasjenige Zeichen einaͤtzen zu laſſen mit welchem 
ſte in den Tributbuͤchern eingeſchrieben find, und welches, 
wie Bei andern ſchriflunkundigen Voͤlkern Sibiriens, auch 
gerichtlich als ihre Unterſchrift giltk. Gelegentlich aber 
laſſen auch Mannsleute auf den Schuhtern und an andern 
Stellen des Leibes, wo fie um Krankheitswillen fi mit. 

—— —— dust uni zu. eibrigen: 
So wie die ei wii hit den Zum 
gafen. ind einigen Nordamerikaniſchen Voͤlkern gemiein 
haben :'fo find fie in einer-andern läcerlichen und fonnder- 
baren Gewohnheit dem Kamtſchatkiſchen Weibsvolk aͤhn⸗ 
fi Sie tragen nemlich in der Schaam beſtaͤndig eine 
zuſammen gedrehte Wiecke von geſthaͤblem weichen Weir 
denbaſt, Otlep, welche fie ſo tief fie Finnen hineinſtecken, 
wenn ſie harnen wollen, heraus nehmen, und auch der 
Reinlichkeit wegen oft abwechſeln. Weil aber dieſe Aus— 
fuͤllung bei einer jeden Bewegung aus ihrer Lage kommen, 
und auf die Erde fallen wilde, wenn fie durch nichts an 
der rechten Stelle erhälten wuͤrde fo haben die Oftjafins 
— einen Gürtel; —— ausgeſonnen, der faſt wie 
Kir die 
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die von der Eifer ſucht ſuͤdlicher Europaͤer erfundene Keuſch⸗ 
heitsguͤrtel geſtaltet iſt; don demſelben nemlich geht eine 
Binde zwiſchen den Beinen durch, die vermoͤge einet de⸗ 
ſonders geſtalteten Platte von Birkenrinde, welche daran 
feſt genäht iſt, die heimlichen Theile bedeckt. Dieſe Er⸗ 
findung kommt ihnen ſonderlich zut Zeit der monatlichen‘ 
Unpaͤßlichkeit wohl zu Statten, weil fie zu ſolcher Zeit im: 
Exrmangelung der Beinleider, die fie —— tragen, alles 
BR — 


Man kann die — mit eben dem Het eine 
Razion von Fiſchern nennen, ale fih die Nomadiſchen 
Boͤlker mit Hirten vergleichen laſſen. Denn die Fiſcherei 
it den ganzen Sommer, und aud zum Theil ded Win- 
terd dad Hauptgeſchaͤft und auch die Hauptnahrung der 
Oſtijaken. Jagd und Vogelfang find ihre Nebengeſchaͤfte 
Um dieſer Geſchaͤfte willen fuͤhren die Oſtjaken zwar eine 
etwas unſtaͤte Lebensart, und ziehen zur Sommerszeit 
mit beweglichen Jurten fiſchreichen Gegenden nach; allein 
fie haben daneben, wie die Baſchkiren und einige Sibiri- 
ſche Tatarn, ihre feſten Winterwohnungen, die fie aͤhr⸗ 
lich beziehen, und find an — von — ge⸗ 
woͤhnt ——— | | 

Cine Sommerjurte, chat, oder nie die Ruſſen 
am Ob ed mit dem Tunguſiſchen Namen nennen ‚Tfchum, 
ift bei dem Oftiäfen mit wenigen Unftänden fertig. Die 

zuſam⸗ 
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zuſammen genäßten Birkenrinden zu deren Bedeckung füßs 
zen fie mit fi, und weil ihre. Gegend meift waldigt ift, 
fo finden. fie überan Stäbe, -Die fie. in Geſtalt einer Pira- 
myde zufammenfteden, und mit den Rinden befleiden Föns 
nen. Wo aber Waldung fehlt, da führen fie auch Stan. 
gen auf ihren großen Kaͤhnen mit, ſich, und ziehen alfo 
mir Weib, Kind, Hunden und allem was fie haben, dem 
Fiſchfang nad. Dies. if aber nur. von den unterhalb 
Bereſof wohnenden zu verſtehn, denn oberhalb wohnen 
die meiſten auch Sommers in gezimmerten Jurten, die 
fie mit Schlafbänfen verfehen ,, und haben. ficy überhaupt 
ſchon mehr an die Bequemlicpkeiten einer-feften Lebensart 
nach dem Beiſpiel der Ruſſen sende... F 


Sür ihre dienen fuchen. die Dfjaten i in 
der Nachbarſchaft der Fluͤſſe hohe trockne Stellen oder 
Ufer aus. Daſelbſt bauen ſie gemeiniglich aus jungem 
nicht gar ſtarken Zimmerholz ordentliche viereckigte Huͤt⸗ 
ten, einem Rußiſchen Hauſe in der Zimmerung faſt 
gleich, aber niedrig, oft halb in der Erde, und ohne 
Dad, ſtatt deſſen fie die Decke der Hütte mit Erde be 
ſchuͤtten / und nur eine maͤßige viereckigt ausgehauene Licht, 
lucke offen laſſen, in welche man des Winters, um der 
Waͤrme willen, ein Stuͤck Eis einpaſſet, und feſtfrieren 
laͤßt, wodurch die Lichtſtrahlen genugſam eingelaſſen wer⸗ 
den.. ‚Die Thuͤr der Huͤtte pflegt, doch nicht. immer, ge 
gen Abend gerichtet zu feyn. . per derfelben ift-ein offener 
| Gang 
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Gang gegimmert, in welchem zu beiden Seiten kleine 
Kammern, Laboßi, zur Aufbewahrung des Überflüßigen 
Pelzwerks und Geräthed angelegt werden. Solche Hüt- 
- ten werden von mehr ald einer Familie bewohnt. . Des⸗ 
wegen ift der innere Raum längs den Wänden in fo viele 
Faͤcher, Nary, abgefhauert, ald Familien in die Jurte 
gebören. So eng aud eine folde Abtheilung wegen 
Menge der Einwohner in mander Jurte ausfält, fo 
“muß fi darin doch eine Hausmutter mit ihren Kindern 
und ganzem Geräthe behelfen, und vor ihrem Fleinen 
Feuer alle Arbeit verrichten. Man Fann ſich leicht vor- 
ftenen, daß die Drdnung in fo ſchlechten Quartieren nicht 
die befte ift, und daß alles übereinander liegt. Gemeinig- 
lich wohnen drei, vier bis ſechs Familien bei einander. 
Unterhalb Berefof aber giebtö einige wenige Jurten, wo 
bis dreißig Hausgeſellſchaften beifammen wohnen. Diejes 
nigen Mütter, welche Eleine Kinder haben, hängen die 
aus Birfenrinden gemachten Wiegen vor ihrer Höle auf, 
welche fie mit trocdfenem , fein jerriebenein , faulen Holz 
anfüden, das zugleich die Stelle des Betted, und eines 
Abſorbirmittels für die abtriefenden Zeuchtigfeiten vertritt. 
Die Kinder find mit einem Stück Pelz bedeckt, und in 
Der Wiege feftgefhnürt. Das Lager der Erwachfenen wird 
mit Rennthierfellen und etwas Heu auf,der platten Erde 
gemacht, auffer wo niedrige Schlafbärfe in den Winter: 
Hütten angelegt find, unter welchen denn die beften Hunde, 
ſonderlich Die, melde —— baten, ihr Neſt finden. Die 
gemei⸗ 
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gemeinen Schlittenhunde muͤſſen ſich zwar auſſen bergen, 
doch laͤßt man fie auch, wenn der Hausherr verreiſen mil, 
in die Jurte, um zu futtern. Auf dem mittlern Platz 
‚bee. Jurte wird ein gemeinſchaftliches großes Feuer unter: 
halten, wo ein jeder, fo. oft. er Luft bekoͤmmt, denn. Mahl— 
zeiten werden nicht beobachtet, fein Eflen zurichtet, und 
wo. auch die Fiſchuͤberbleibſel für die Hunde gebraten wer⸗ 
Den. ı. Wegen des beſtaͤndigen Bratens nun find die Decken 
‚der Winterwohnungen. fo fett mit Ruß überzogen, daf 
‚er zapfenweis herunter haͤngt. An diefem Feuer doͤrrt 
man auch die uͤberfluͤßigen Fiſche, welche im Winter ge⸗ 
‚fangen werden. Bei dem allen, und bei der Unteinfich 
keit, welche Hunde und. Menfchen verurſachen, und wel- 
che niemand wegräumt ,.ja da fogor die Kinder ihre Noth- 
durft zu verrichten nie aus der Surte gehn, kann man 
leicht. denfen, was für ein entfeglicher Geſtank, Dunft 
und Feuchtigkeit in ſelbigen beftändig herrſchen muͤſſe. 


Auſſer den Winterhuͤtten haben ſich Oſtiaken oft 
ziemlich weit davon sim Walde kleine Vorrathshuͤtten, 
Laboſy, wo fie ihr vorräthiges Pelzwerk, Rennthierfelle, 
und dergleichen, ohne ſonderliche Aufſicht liegen laſſen, 
da was darin nicht Raum bat, bleibt auch wohl auf den 
Schlitten gepadt fepen, ohne daß man Diebereien zu be- 
merken pflegt. 


Man kann fa. die - unreinliche. ‚Lebensart dieſer 
Nazion 
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Mazion nicht eckelhaft genug vorfieden., Das Haͤnde⸗ 
waſchen iſt ‚bei ihnen eine unbekannte Sache; nur denn, 
wenn die Weiber Fiſche aufreißen, oder aus dem Koch⸗ 
keſſel langen, ſpuͤlen fie ‚einen, Theil ihrer Unreinlichkeiten 
ab, und trocknen ſich geſchwind wieder in ihren Pelzen. 
Kein Geſchirr wird; gereinigt, wenn gleich Die Hunde mit 
den Menſchen aus einen Troge freſſen. Da ihr gefilztes 
Haar von Ungeziefer wimmelt, ſo iſt wohl die graͤßlichſte 
ihrer Unſauberkeiten dieſe, daß die Weiber ale Inſekten, 
welche ſie den Maͤnnern hei muͤßigen Stunden vom Kopfe 
lauſen, ganz kaltbluͤtig zerbeißen. Dennoch ſind einige 
reiche Oſtiaken aus Nachahmungsbegierde fo reinlich ger 
worden, daß fie eine Art Seife felbit verfertigen, theils 
weil die Rußiiche felten zu haben, und theuer iſt, theils 
weil diefe für ihre mit Schmub dick Üüberzogene Haͤnde 
nicht, beitzend und, wirffam genug, wäre. Sie thun in eis 
nen mit Waffer, gefünten Keflel eine reichlihe Porzion 
ſcharfer Afche, und gießen nad und nad Fiſchfett in die 
Rauge, welches fie fo lange damit kochen, bis es zur Seife 
wird, und ſich ſetzt. Dieſe Seife nehmen ſie ſtuͤckweis 
heraus, und wickeln fie in Lumpen , welche fie nachmals 
wie einen Schwamm ausdruͤcken. Gemeine Diiiafen har 
ben an dies Mittel zum Reinlichfeit, noch nicht. gedacht. 
Eine Urſach ihrer Unfläthigkeit ift auch wohl diefe, ‚daß 
die Weiber mit alles Hausarbeit überhäuft find, und von 
den Männern mehr wie Sklavinnen, als Hausgenoflen 


engefepn werden. Dad Weib muß. die Hütte aufſchlagen 
und 


- 


And abbrechen, Eſſen kochen, dem Manne die Kleider 
trocknen, flicken und alles zureichen. Wenn der Mann 
von der Jagd oder Fiſchfang zuruͤckkoͤmmt, ſo iſts ihre 
Arbeit, die Fiſche zu reinigen, zuzurichten, alles aufzu⸗ 
Heben, und über die Seite zu bringen. Der Mann be, 
kuͤmmert ſich auſſer ſeiner Jagd und Fiſcherei nebſt der di 
su erfoderlichen Gerãthſchaft, um Ken 4 


Die Art, wie die Ohhakiſhen Weiber allerlei 


aa bereiten iſt hauptſaͤchlich deswegen gut, weil 
ſelbige durch feine Feuchtigkeit verderbt werden. Gie 
bedienen ſich dazu zweier Werkzeuge, zuerſt Haben fie: 
ein ſchmales Eiſen, welches uͤberzwerg in eine hölzerne 
Handhabe gefekt ift, und deſſen Enden nach — 

ſetzten Seiten gekruͤmmt, und etwas geſchaͤrft find. 
mit kratzen fie: die rohen Felle zuerſt an der u 
um fie aus dem groͤbſten zu reinigen, und zu oͤfnen 
Darauf nehmen fie Zifchrogen oder getrocknete Fiſchbaͤu⸗ 
che, Warka, in den Mund, kauen es, Und beſpritzen 
damit die Felle, womit dieſe aufgerollt und sum Dürch⸗ 
feuchten hingelegt werden. Darauf nehmen ſie ein ande⸗ 
res Schabeiſen zur Hand, welches gleich einer ſchmalen 
Sichel mit zwei hölzernen Handhaben an den Enden ge 
ſtaltet iſt, durch diefe Handhaben ift ein Strick gezogen; 
den fie um den Fuß oder einen Pflock fchlingeri, das Ei 
fen zwifchen den Knieen halten, und die Fleiſchſeite der 
See daran rein kratzen, worauf endlich die Felle in Der 
— 
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Jurte getrocknet, und noch mit den Händen durchgewirkt 
werden. - Dünne Felle fchaben ‚fie mit dam Mefler veinz 
ſchmieren ‚fie. mit gekaͤuetem Rogen, und wirken. fie:mit 

den — ſo lange, bis — Ani \ 
T .. | v Du 8 er ec 9 
Vn Weil nur; bien zeichften Dfiicten — Berefof 
a haften und anderes Hausvieh nun. bei 
den ſuͤdlicher gegen Tobolſk wohnenden vorkommt, fo er⸗ 
naͤhrt ſich der größte Haufe vorzuͤglich mit der Fiſcherei. 
Den ganzen Sommer hindurch iſt jung und alt damit 
beſchaͤftigt ; denn ſchon die Kinder werden gewoͤhnt, ſolche 
Arten des Fiſchfangs/ die nit kuͤnſtlich ſind, und wenig 
Kräfte erfodern / z. E. Fiſchreuſen us dergl. abzuwarten. 
Während diefer Jahrszeit haben die Oſtiaken einen ſolchen 
Ueberfluß von Fifhen „daß. fie einzig und allein davon 
lehen. Sie geben ſich alsdenn ſelten die Mühen felbige 
zu kochen und zu braten, ſondern ſchneiden dem Fiſch am 
liebſten, ſo wie er aus dem Waſſer koͤmmt, das Fleiſch 
riemenweis vom Leibe, netzen es mit Blute, welches aus 
den Stichen die am Schwanze gemacht werden, haͤufig 
hervorquiltz und verzehren: ed fo vor der Fauſt, indem 
ſie mit dem Riemen in den Mund fahren, und die Biſſen 
mit. dem Meſſer von unten herauf vor den Lippen fehr 
geſchickt abſchneiden. Sie ftinfen daher: zur. Sommerd 
geit aus dem Munde und den Kleidern : ärger wie ein 
Fiſchmarkt. Im Winter eflen fie eben fo begierig die ge⸗ 
frornen Fiſche roh, und ſchaben das. Fleiſch agmaͤhlig von 

S; den 
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den Graͤten. Beides thun ihnen die benachbarten Ruſſen 
begierig nach, und halten letzteres fuͤr ein Bewahrungs 
mittel wider den Scharbock. Der Ueberfluß vom Fiſchen 
iſt den Sommer über fo groß / daß: die Oſtjaken weder 
alled verzehren, noch auch an die Ruſſen vertaufcen 
fönnen. Ja in den untern Gegenden des Ob werden die 
geringen Arten und die eefelhaften Quappen, fo groß fie 
auch find, nach Ausreißung ded Fettes, weggeworfen, 
und liegen haufenweis umher, ſo daß auch die fatten Hunde 
felbige nicht einmal berühren. Aber von’ den beften Fi⸗ 
ſchen bereiten die Oſtjakinnen allerlei Bortath auf die hun⸗ 
rigen Zeiteriy alles ohne Salz, blos’ durchs Trocknen 
oder Braten. Aus den Eingeweiden deu Fiſche wird haupt. 
ſaͤchlich das in ihrer Haushaltung fo noͤthige Fett gekocht, 
wovon auch die Ruſſen Abnehmer ſind, welche ed an ih 
sen Fafenfpeifen gebrauchen, und es: felten gut nachzu⸗ 
Machen wiffen ‚denn wenn man beim Kochen den rechten 
Zeitpunkt nicht trift, fo wird dad. Fett leicht ranzig. Die 
Ruͤckeſennen aus den Stören, Weſiga, Fochen die Of 
jaten ſelten, wenns. aber geſchieht, fo haben ſie auch ein 
Zeichen im Sieden, wenn felbige gar if.‘ Gemeiniglich 
verzehren fie ſolche wie andere Fiſchknorpel, als einen 
keckerbiſſen roh, doch hüten fie fich gar: ſehr, mit keinem 
Meffer daran zu kommen, weil nach ihrem Uberglauben 
ſchlechter Fiſchfang darauf. erfolgen fol. Eben dies wäre 
nad) iheen Gedanken aud davon zu befürdten , wenn 
einem Fiſch der Bauch gerade aufgefchnitten. würde, 
da» 


daher pflegen Die ee ale er ee zu 
fpalten. > 


Die Leimblafe aus Stören’ wird vom Fett kg, 
an der Luft etwas zum Trocknen hingelegt,” und in’ eineih 
Keffel fo lange gefotten, bis fie oben ſchwimmt/ da int 
ſie in Faltem Waſſer ſchreckt, und in beliebig gefotmen 
Kuchen trocknet. Der alſo bereitete Leim iſt auch unge 
kocht, Allerlei zu leimen, tuͤchtig; derjenige hingehen wel⸗ 
cher roh an der Luft getrocknet wird, muß erſt seta 
werden, wenn man Gebrauch davon machen Wi 


— Die Jagd iſt für die Männer bouptfächfich ein Die 
tergeſchaft, doch gehen Oſtiaken, welche viel Kinder ha⸗ 
ben, die den Fiſchfang abwarten koͤnnen, auch wohl zu 
Sommerzeit nach Wild aus . Zwar unterbleibt im 
Winter auch neben der Jagd die Fiſcherei unterm Eiſe 
nicht, doch weil ſolche alsddenn am meiſten mit Reuſen 
geſchieht, nach welchen Kinder ſehen koͤnnen, fo hält. Dies 
die Erwachſenen nicht vom Wildfang ab. Im Herbſt 
beim erſten Schneefall iſt die rechte, Zeit. anf Elenn und 
Rennthiere auszugehen. Wer ein Wild erlegt, der ver⸗ 
zehrt es feſtlich mit feinen Freunden und Nachbarn. Ger 
meiniglic werden die Nieren, Lungen und andere innere 
weiche. Theile, fo wie. au das Mark: aus den Knochen, 
roh verzehrt, von dem Fleiſch wird ein Theil gefocht, 
Der Reft rauchtrocken gemacht, und zu Gefchenfen, oder 
ir eigenem: Vorrath angewendet. 


©; a | Im 


Br: Im Winter gehen die Oſtjaken in kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten auf Schneeſchuhen weit in die wuͤſten Ebenen und 
Waͤldet aus und kommen oft erſt nach einigen Monaten 
wieder. Den Mundvorrath ſchleppt ein jeder auf Narten 
‚oder kleinen Schlitten mit. fich, Das Jagdgewehr beſteht 
hauptſaͤchlichi in Pfeilen von „allerlei Art. Algdenn, werden 
Zobel, Graumerks und in den 1fergen nordlichen Gegenden 
zothe und Eißkuͤchſe gefangen. Großen Thieren, welche 
‚beiläufig,erkegt, ‚werden, ziehen, die S ſtjaken nur das Sen 
ab, und-nergtaben, das Fleiſch in tiefem Schee an, einen 
kenntlichen Ort, wo ſie es nachher mit Renntpieren oder 
Hunden abhohlen koͤnnen. "Sit eſſen aber das dleiſch 
don Bären, Fuͤchſen / Eichhoͤrnern / und auch wohl tobteß 
Aaas ohne Eckel. Bei diefer Winterbeſchaͤftigung da 
der Oſtjak der ſtrenoſen Kaͤlte, Allem Ungemäch, und oft 
Hunget ausgefeht Üft, Teiftet ihm der Tabak trefliche 
Dienſte, den fie zu Rauchen und am meiſten zu Schnu⸗ 
pfen auſſerordentliche Liebhaber find. Sie wiſſen ſich den 
Bonuhftabaf nicht recht ſchaͤtf und beißend gnug zuzu⸗ 
Bereiten; und vermiſchen daher ‘die zerriebene Blätter am 
Fiebften mit der hoͤchſt alkaliſchen Aſche von den in Ritzen 
hewachſenen Birfen» und Eſbenſchwaͤmmen. Ihre Ge 
wohnheit iſt; wenn ſie die Naſe reiht voll geſchnupft ha⸗ 
ben, die Naſenloͤcher mit geſchabten Weidenbaſi zu ver 
ſtopfen, da denn der angehaͤufte ſcharfe Saft das ganze 
Geſicht in eine Art von Entzuͤndung ſetzt, welche es ge 
gen den Froſt beſchuͤtzt, ſo daß ihnen ſelten ein Theil des 
Geſichts erfriet. Wenn 
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Wenn ein Oſtiak nach Wild ausgehen will/ ſo wuͤnſcht 
er den Abend vorher zu nieſen, und hält dies fuͤr eine 
glückliche Vorbedeutung. Kommt ihm aber an demfelben 
Morgen, da er fi: aufmachen will, das Niefen an, ſo 
macht er alle nur:möglihe Gebärden, um ſich deſſen zu 
enthalten. Muß ’er endlich niefen, fo ift nichts über feis 
nen Berdruß, weil er meint, durch jedes Niefen entgehe 
ihm ein gutes Wild, das ihm auf felbigen Tag beftimmt 
war, ja viele geben fi in dem Safe nicht einmal bie 
Mühe. auszugehen. “ 


Im Frühling. geben: die — den Dfiafen neus 
Beſchaͤftigung und — 7 
‚Die Oſtjaken leben bei ihrer ünnatärfichen —*8 | 
und da ihr Getränf, den Branterein ausgenommen ‚den 
fie bei Rüffen eintaufchen, und gemeiniglicy ſogleich ver 
zehren, nur aus Wafler befteht, dennoch gefund, und 
man hört unter dem jungen Volk von wenig Krankheiten, 
Wenn fie aber wegen Alters. oder andrer Schwaͤchlich⸗ 
feiten.ihren Geſchaͤften nachzugehen nicht vermögend find, 
ſo verfallen ſie auch gemeiniglich in ſtorbutiſchen gichteri⸗ 
ſche, langwierige Krankheiten, von welchen wenige wie⸗ 
Der: aufftehen. Von hitzigen Krankheiten wiſſen fir wenig, 
auſſer daß die Kinderblattern oft eine große Niederlage 
‚unter ihnen. anrichten, und die. Haupthinderniß: ander 
Vermehrung biefed Volls finda:g Denn bej Oſtiakiſcher 
ein ©8 3 Lebens⸗ 
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Lebensart kann die Blatterkrankheit nicht anders als hoͤchſt 
gefaͤhrlich ſeyn, und wenn ſie in einer Jurte oder Dorfſchaft 
einreißt, ſo entgehn ihr auch die Erwachſenen ſelten. 
Doc bleiben noch jegt viele bis ind Alter davon frei. Die 
geile Seuche ift Heutiged Tages ein nicht ungewöhnliches 
Uebel unter: ihnen, doch ſolls nicht fehr auſteckend feyn, 
obgleich viele es im höcften Wrad haben, und ohne die 
geringfte Borficht mit andern umgehen. Von Arzneien 
wiffen fie wenig, ihre gemöhnlichfte und vornehmfte Kur 
bei Sliederfhmerzen, Gefhmwulften und Entzündungen, 
die unter ihnen gemein find, ift dad Schröpfen, oder auf 
dem leidenden Theil nach Art der orientaliſchen Mora ein 
Stuͤck Birkenſchwamm verbrennen zu laffen. Weil aber 
diefed nach ihrer Meinung recht auf dem Drt, wo das 
Uebel verhalten iſt, gefchehen muß,’ fo nehmen fie zuvor 
eine, glühende Kohle, und haften fie in der Gegend dei 
Schmerzes fo lange auf verfchiedene Stellen der Haut, 
bis fie einen: Ort teeffen, wo der Kranke den Brand nit 
gleich fühlt; und:da bringen fie denn das rechte Brand» 
mittel an, welches ſo fange wirfen und‘ vom Kranken 
großmüthig. ertragen werden muß, bis die Haut durchge 
brannt. ift und aufberfiet. Berfiopfungen heilen. fie :mit 
großen Keen Fiſchfett, oder: nehmen in ‚gefährlichen 
Faͤllen Krähenaugen ein. Beides pflegt als eine Brech⸗ 
und. Purgierarznei zu wirken. Baͤrengalle, ſonderlich 
vom weißen Seebaͤren, und Baͤrenherz ſind bei ihnen 
auch als Arzneien in großem Ruf, die getrocknete Watle 
aan sin | wird 
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wird ſonderlich in Kinderfranfpeiten und Bauchbeſchwes 
den, ia auch in der geilen Seuche gebraucht. 


Die Dftiafen , welche Tonderlich unterhalb Berefof 
noch dem Heidenthum anhängen, nehmen fo viele Frauen, 
ald ed nur ihr Vermoͤgen verftattet. Sie haltens für er» 
faubt, des verſtorbenen Bruders Wittwe, ihte Stiefmuts 
ter.oder Stieftochter und andre Verwandten von weiblir 
cher Seite zu heirathen, am liebften nehmen fie Schwer 
fiern aus andern Familien, und glauben, daß die Ehe 
mit der Frauen Schwefter in ihren Nahrungsgeſchaͤften 
viel Glück bringe. Ja fie haben dabei auch den Vortheil, 
Daß fie für eine zweite Tochter dem Schwiegervater nur 
die Hälfte des für die erfte gezahlten Kalims geben duͤrfen. 
Hingegen wirds unter ihnen für eine große Sünde und 
Schande gehalten, aus feiner Mamendverwandfchnft zu 
freien. Sie rechnen nemlich nur nad dem männlichen 
Stamm, dahingegen wenn ein Weibsbild in einen andern 
Stamm geheiratet, und eine Tochter geboren hat, fo 


kann der Bruder der Mutter oder deffen Kinder, oßne ' 


Bedenken um diefed Mädchen freien. Kurz ale Ehen find 
rechtmäßig, wenn nur der Water ded Braͤutigams und 
der Braut von verfchiedenen Stämmen find. Wenn em 
Oſtiak auf die Freierei geht, fo wählt er unter feinen 
nächften Verwandten und Freunden einige Spießgefellen 
von obngefähe gleichem Alter, und fucht darunter einen 
Freiwerber aus. Mit diefen begiebt er ſich nach den Hüt- 
— Ss 4 ten, 
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ten, wo der Water feiner Ausermählten wohnt, zu wel⸗ 
chem er fi mit. feinem Gefolge gerade in bie Jurte 66% 
| giebt. Ein Vater, der eine mannbare Tochter hat, und 
eine ſolche Gefenfchäft bei ſich anfommen fießt, muß es 
ſchon errathen ,‘ was die Urſach ihrer Ankunft iſt; er 
| frägt alſo darnach nicht, Tondern. bewitthet fte. mit dem 
was ; vorräthig iſt. Wenn die Gaͤſte den. Batch gefünt 
Haben, ſo begeben fie ſich in eine andre Jurte oder Hütte, 
und von da ſchickt der Bräutigam feinen Freiwerber mit 
dem Antrag und: der Anfrage wegen des verlangten Ra- 
lims. Da geht nun das Dingen an, und der Freien 
bermuß fo lange hin und her laufen, um bie. $oderung 
des Vaters und dad niedrige Gebot des: Freier zu vergleh- 
den, bis fie.des Handels einig werden. Wenn das ges 
ſchehen ift, ſo kommt der Bräutigam: Über einige Zeit 
wieder, und übergiebt einen Theil des ausgemachten Ras 
fims. Selten wird daſſelbe auf einmal. ausgezahlt /weils 
nach dem Vermoͤgen des Maͤdchens und des Freiers gemei⸗ 
niglich ſo hoch als moͤglich geſpannt iſt. Ein reiches Oſt⸗ 
iaken⸗Maͤdchen wird nicht leicht unter hundert Rennthie⸗ 
ten, und eine Menge allerlei Pelzwerk verheirathet. Bei 
dieſem Beſuch und der Abtragung des erſten Termins ſei⸗ 
ner Schuld kuͤndigt der Braͤutigam dem Brautvater an, 
daß er ihm auf die folgende Nacht in feiner Jurte ein’ fa» 
‚ger, und die Toter in der Nähe. fertig haften ſolle Iſt 
der Schwiegervater denn noch mit dem Handel zufrieden, 
nimmt die Zahlung an / ſo kommt der Freier ſelbigen 
no er Abend N) 
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Abend, und legt ſich auf dem ihm angewieſenen Lager 
ſchlafen. Etwas ſpaͤter legt ſich die Braut neben ihm auf 
ein. beſonderes Lager, und unter einen beſondern Pelz, 
bis. die Feuer erloſchen ſind. Den folgenden Morgen er» 
kundigt ſich die Brautmutterinach der Zufriedenheit'des 
Braͤutigams; iſt alles richtig befunden worden ‚fo muß 
ihr derfelbe ein Kleid und ein’Rennthier ohne Verweige⸗ 
rung ſchenken, und die Mütter pflegen alddenn das Nenn 
thierfell, worauf das Brautpaar gelegen, in Stuͤckchen 
zu zerſchneiden, und gleichſam triumphirend auszuftreun. 
Hat aber der Bräutigam Urſach zum Mißvergnuͤgen ge⸗ 
funden, ſo muß die Mutter ein Rennthier hergeben. Nach 
dieſem darf ſich der Braͤutigam beſtaͤndig ſeiner Freiheiten 
bedienen; aber es wird ihm nicht erlaubt, die Braut eher 
mit ſich nach Hauſe zu nehmen, bis der Kalim rein abge⸗ 
zahlt iſt. Zuweilen geſchiehts wohl, wenn der Vater 
ſchwach oder arm ift; daß der Bräutigam noch vor Ab» 
. trag der ausgemachten Summe die Braut mit der Mor» 
‚gengabe heimlich entführt. In ſolchem Fall nimmt der 
Vater oft erft nad) einigen Jahren die Gelegenheit wahr, 
die Tochter, wein fie zum Befuch nach der väterlichen 
Jurte kommt „ bei ſich zu behalten, und den. Schwieger- 
fohn zur Bes des — — zu ——— 
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Di⸗ — bringtes ſo mit ſich, deß ein 4 
bligre⸗ Weib ſich zeitlebens nicht vor ihrem Schwieger⸗ 
wer. und der: Bräutigam, fo lange er. noch feine Geben 

—A Ss5 bat, 
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Bat nicht vor der Schwiegermutter ſehen laſſen doͤrfen, 
fie fo viel moͤglich vermeiden, und wenn ſie ihnen begegnen, 
ſich umkehren, und das Geſicht bedecken muͤſſen. Die 
Toͤchter pflegen in den Oſtjakiſchen Familien keine Namen 
zu bekommen, daher ruft der Oſtiak feine Gattin nie an⸗ 
ders, als mit dem Wort Imi, Wyb; wogegen die Weis 
ber auch den Mann nicht bei ſeinem Namen, ſondern mit 
dem Ehrenwort Tahe, Mann, rufen muͤſſen. 


Obgleich der rohe Oſtiak feine Weiber nicht viel beſ⸗ 
fer , als nothwendige Hausthiere betrachtet, und ihnen für. 
alle ſchwere Arbeit kaum ein guted Wort gönnt, fo unter- 
ſteht fich doc Feiner, fein Weib auch: wegen der größten 
Fehler und Verbrechen, ohne Einwiligung des Schrwie 
gervaterd Förperlich zu beſtrafen. In ſolchem Fall würde 
das gereitzte Weib zu ihren Aeltern entlaufen, und ihren 
Vater dahin vermoͤgen, daͤß er dem Schwiegerſohn das 
Kalim zuruͤck, und die Tochter einem andern Freier zu 
aa fi entſchloͤſſe. 

Bon Eiferſucht wiffen die Dftiaken wenig. — 
Ehen ſind auch nicht ſonderlich fruchtbar, obgleich man 
von ihnen ſagt, daß ſie der thieriſchen Liebe ſehr ergeben 
ſind. Man findet wenig Vaͤter, die mehr als drei, hoͤch⸗ 
ſtens vier Kinder haben. Vielleicht iſt daran auch dieſes 
Schuld; daß viele Kınder wegen der groben Behandlung 
nd: Fass im: — Kt wegftechen, obgleich: Die 
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Mütter ſelbige, fo lange fie nur ſelbſt wollen, oft bis ind 
fünfte Jahr, fangen. Die Oſtiakiſchen Weiber ſollen 
fehr leicht gebapren. Die Nachgeburt wird mit allem 
Weidenbaft , welches bei der Geburt befudelt worden ift, 
in ein Käftchen von Birkenrinde gethan, etwas Fiſch oder 
Fleiſch dazu gelegt, und das Kaͤſtchen alfo aus einem bes 
fondern Aberglauben an einen etwas abgelegenen Baum 
im Walde aufgehängt. Man erzählt von armen Oſtiaken, 
daß fie ihren -Weibern, wenn fie auf der Reife an einem 
Ort niederfommen, mo fie wegen Mangel an Lebendmits 
teln nicht verweilen fönnen, eine gute Porzion gefochter 
Fiſchlein eingeben, wovon ſich der Blutgang geſchwind 
ftopfen fol. Hr. Pallas ſteht aber nicht für die Wahr⸗ 
beit diefer Erzählung. 


Zu Beerdigung der Todten haben die Oftiafen eigne 
Begräbnißpläge unter dem Namen Chalas. Sie laffen 
die Leichen nicht lange über der Erde. Wer ded Morgens 
ftirbt, wird zu Mittag ſchon beftatte: Man macht zu 
dem Ende eine Grube, hoͤchſtens eine Arſchin tief, weil 
an den meiſten Drten das gefrorne Erdreich tiefer zu gras 
ben ſchwer macht. Man zieht dem Verſtorbenen feine be» 
Ken Kleider an, die der Yahräzeit gemäß gewählt wer 
ven, legt ihn auf fein Lager, und neben ihn alle Geräthe 
ſchaft, die er zu gebrauchen pflegt, ald fein Meffer, Beil, 
gefüntes Schnupftobackshorn ac. , blos den Seuerftein und 
—* auegenommen / die nur aus Holz geſchnitzt dem 
| Todten 
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Todten mitgegeben werden duͤrfen. Indeß verſammelt 
ſich die Verwandſchaft und alle Nachbarn zu dem noch in 
ſeiner Jurte liegenden Todten, und beweinen ihn mit 
großem Geheul. Die Weiber ſetzen ſich beiſammen ‚mit 
verhaͤngten Geſichtern, und die Maͤnner ſtehen klagend um 
den Todten her. Anſtatt des Sargs wird ein kleiner 
Kahn herbeigebracht, an welchem die vordere und hintere 
Spite abgehauen ‚werden muß. in felbigen ‚wird der 
Todte mit feiner. ganzen Geräthfchaft gelegt, und von den 
Anwefenden zu Grabe getragen. Männliche Leiden wer 
den‘ von lauter Männern, und weibliche von Weibern 
nad) dem Begräbnißpla gebracht, welcher auf Anhoͤhen 
. ausgefucht zu fepn pflegt. Im letztern Fall gehn nur ei» 
nige Männer mit, melde das Grab machen. Und fo 
wird ber. Berftorbene mit großem Geheul unter die Erde 
gehracht und zwar fo, daß der Kopf gegen Mitternadt 
zuiliegen kommt. Hinter maͤnnlichen Leihen: führt mar 
die drei beſten und liebften Renntpiere des Verftorbenen, 
in vollem Geſchirr und vor Schlitten gefpannt, mit zu 
Grabe ,. und ſo bald die, Leiche mit: Erde beſchuͤttet wird, 
bindet: man einem Rennthier nah dem andern: an.jedes 
Hinterbein einen Riemen, woran zwei. Männer, ziehen, 
und vier andre mit ſpitz gemachten. Stangen. von, allen 
Seiten dad Rennthier durchſtoſſen müffen. Bei Beſtat ⸗ 
tung reicher Leute werden nachher noch viel mehrere Renn⸗ 
tbiere niedergemacht, welchen man Schlingen um den 
u und um die Säfe macht und ſo lange mit Stangen 
der 
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Ber Länge nach über. den Rücken ſchlaͤgt, bis fie todt nieder⸗ 
fanen.: Das dem Verſtorbenen geopferte Vieh bleibt auf 
der Grabſtaͤtte liegen, das Zuggeſchitr wird auf ein klei⸗ 
nes uͤber dem Grabe aus Strauchwerk gemachtes Geruͤſt 
gelegt, und die umgekehtten Schlitten daran gelehnt. 
Indeß ‚wird nahe beim Grabe, zu einem Todtenmale ge⸗ 
kocht, und wenn ſich die Anweſenden geſaͤttigt haben, 
der Reſt mit nach Haufe genommen, und zum Gedaͤcht⸗ 
niß des Verſtorbenen unter die Nachbarſchaft vertheilt. 
Nachmals pflegen noch oͤfters, wenns den naͤchſten Ver⸗ 
wandten einfaͤllt, dergleichen ee begangen 
nee Bet eur 

Die TER Hatten, he fe — —— —— 
ee wurden , Eleine Fuͤrſten oder Haͤupter unter 
fichy deren Wuͤrde erblich war. Einige von ihrer: Nach 
kommenſchaft find noch ikt in ‚eben dee Würde übrig, ie 
doch fie ſtehn⸗/ wenige ausgenommen , in ſeht geringem 
Anſehn, und müflen fich , wie: die Gemeinen, vomihren 
Mitteln und Gewerbe ernähren. Wenn diefe Oftiafifchen 
Häupter feine maͤnnliche Erben nadlaffen » ſo wird ein 
anderer. von den Alteften und angefehenften zum A 
— BR 


— dina zu ſchlichten — die Öpiafen 
unter ſich "Schiedsrichter zu nehmen s. oder ſich am ihre 
Fuͤrſten zu wenden, . Kommt aber-eine Sache vors Rußi 
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ſche Gericht, und kann nach beider Partheien Ausſage nicht 
geſchlichtet werden / ſo iſt folgender Eid gewoͤhnlich: Man 
haͤßt ein hoͤlzernes Goͤtzenbild bringen, erinnert den Be 
ſchuldigten an die Gefahr eines falſchen Eides, und noͤ⸗ 
thigt ihn, dem Goͤtzen mit einem Beil oder Meſſer die 
Naſe abzuhauen, oder denſelben ſonſt zu verletzen, wobei 
er die gebraͤuchliche Eidesformel dem Dollmetſcher nach⸗ 
ſprechen muß, deren Inhalt ohngefaͤhr dieſet iſt: Wenn 
ich in dieſer Streitſache nicht die Wahrheit betheure/ ſo 
mag auf eben dieſe Art meine Naſe verloren gehn, fo 
mag mich dad Beil zerfiücten , der Baͤr im Walde zerreiß 
fen, und ades Unglück auf mich fommen. Mit einem 
ähnlichen Eide pflegt man gerichtlich auch die Zeugen zu 
verbinden , und der Oſtjakiſche Aberglauben. macht, daß 
dergleichen: Eidſchwuͤre ſehr zuverläßig: find, und ein Of 
jak nach einem falſchen Schwur, wovon man dody wen» 
ge Beiſpiele hat, and Furcht und boͤſem Gewiſſen in al⸗ 
terlei Ungluͤck verfaͤllt, welches ſie denn, wie man leicht 
— kann, bem ser nn — 


Ben fi fe e einem’ neuen Madebewenten — ſol⸗ 
Pen fo verſammelt man: fiein Feine Kreife, legt indie 
Mitte ein Beil,. womit ein Bär ift zerhauen worden, 
oder auch eine Bärenhaut, ‚und reicht einem jeden auf der 
Mefferfpige einen Viſſen Brod, wobei’ er ohngefaͤhr alfo 
den Yuldigungeeid leiſten muß: Wenn ich meiner Kai» 
* bio an mein Lebensende nicht getreu verbleibe, frei 

willig 
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willig abfalle, meinen Tribut nicht bezahle, ſelbſt aus 
meiner Gegend entweiche, oder andre Untreue begebe, fo 
zerreiße mich der Bär, fo mag ich an diefem Brod, dad 
ich genieße, erſticken, fo haue mir das Beil den Kopf ab, 
und toͤdte mich dieſes Meſſer. Wenn man ſie um eine 
Baͤrenhaut niederfnieen läßt, fo muͤſſen fie nach gethanem 
Eide ein Jeder für ſich indie Baͤrenhaut beißen, wobei 
viele, zu Bezeugung ihres Eiferd, mit den Zähnen Haas 
re ausraufen. Aehnliche Eideöverpflihtungen, bei mel 
chen dad Baͤrenfell die Hauptrolle fpielt, find bei den mei⸗ 
— ae Böltern m Sibirien üblich. 


Die reiche der Dbifchen Oſtjaken iſt mit der + Fin 


niſchen oder Tſchaitiſchen Spracde, und am allernaͤchſten 


mit der Woguliſchen verwandt. Es giebt auch nach den 
Gegenden verſchiedene Mundarten, und die oberhalb: Bes 
reſof mit den Wogulen grenzende, reden ſonderlich eine 
ſehr vermiſchte Sprache. Unter den entfernten Finniſchen 
Mundarten hat feine mit der Oſtiakiſchen mehe aͤhnli⸗ 
ched , ald die Morduanifde. He. Pallas theilt ein Ber 
geichniß von Wörtern der Oſtjakiſchen, Woguliſchen und 
Morduaniſchen Sprache, nach einem an der Soſwa ver» 
fertigten Woguliſchen Wörterbucdhe mit, woraus man 

die nahe Verwandtſchaft dieſer SER deutlich ſehen 
kann. 


Der blindeſte und groͤbſte Goͤtzendienſt iſt unter den 
Oſt. 
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Oſtiaken noch immer, die herrſchende Religion, welcher 
auch viele von den. Getauften insgeheim anhangen. Die⸗ 
jenigen welche unter ihren Zauberern noch ungeſtoͤrte 
Heiden. ſind, halten in ihrer: Wohnung ein ieder, auch 
Die Weiber nicht ausgenommen ſeinen Goͤtzen. Dag 
find: nun gemeiniglich aus Holz mit; einem. Menfchengefict 
grob geſchnitzte Puppen, die aud wohl mit Lappen beklei⸗ 
det ſind, und im vornehmſten Winkel der Wohnung auf- 
geftelt werden. Vor ihnen wird: irgend ein Kifichen hin 
gefteiit, auf welchem der ‚Klient feinem pöfgernen Gönner 
allerlei Kleine Geſchenke bringt, auch: beftändig ein Horn 
von Schnupftabaf unterhält, und gefchabten Weidenbaft 
dabei legt, in der Meinungs daß der Göhe, wenn er ges 
ſchnupft hatz-- zu. mehrerer, Brgeifterung.die Naſe damit 
auf Oſtiakiſch verftopfen ſoll. Dieſen Goͤtzen wird auch 
fleißig das Maul mit Fiſchfett geſchmiert und ſonſt ale 
Ehre erwieſen. Biete Oſtiaken vergoͤttern auch wohl kleine 
unterhauene Baumſtuͤcke, oder. Stoͤcker, oder: ein. Feilfür- 
mig zugehauenes Kloͤtzchen / in fogar Kaͤſtchens und andere 
Sachen, die fie, von den Ruſſen erkauft haben. Solche 
Dinge zieten fie denn mit Ringen und Klapperwerk, mit 
aller lei Baͤndern und Lappen ſo gut auf, als ſie können; 
und. verehren ſie ſo wie ein andrer ſeine Holzpuppe. 
Nichts iſt laͤcherlicher, als wenn durchreiſende Ruſſen in 
der Nacht, wenn alles ſchlaͤft, dem Goͤtzen heimlich das 
Schnupftabackshorn ausleeren, und wieder hinlegen. 
De wundert fich der einfaͤltige Oſtigk am Morgen, wie 
| ber 
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der Goͤtze fo: viel hat Schnupfen fönnen, und glaubt, der⸗ 
felbe ſey auf der Jagd gewefen. Kaum aber folte man 
fi vorſtellen, daß ein Volk die Blinpheit ſo weit treiben 
koͤnne. Die Hausgoͤtzen, welche es ſonſt uͤber alles ver⸗ 
ehrt, alsdenn, wenns ihm. ungluͤcklich geht, und die SS. 
gen nicht helfen wollen, von ihrer Stelle herunter zu were 
fen, zu zerhacken und mit Schlägen,oder fonft auf alle 
Art zu mißhandeln. Und doc ift dieſes bei den Oſtjaken 
nichts feltened, aber auch fonft wohl Faum bei einer Heid» 
nifchen Nazion in Sibirien gebräuchlich. 


‚Eine Yet von Bergötterung wiederfährt auch Der. 
ftorbenen in der Verwandtſchaft, denn man macht hölzerne 
Bilder „ die verftorbene angefehene Männer bedeuten ſollen, 
und fett. ihnen bei den Gedaͤchtnißmalen, welche ihnen 
gehalten werden, ihren Antheil vor. Ja Weiber, wel⸗ 
che ihte verſtorbenen Maͤnner geliebt haben, legen dieſe 
Puppen bei ſich zu Bette, putzen fie auf, und vergeflen 
fie bei der Mahlzeit nie zu fpeifen. 


Sonſt bezeigen die Oſtjaken auch befondern Bergen 
oder. anfferordentlihen Bäumen, welche ihre Andacht ger 
rührt. haben, .oder von den Zauberern für ‚heilig ausge, 
geben ‚werden, eine, Art von Verehrung, und gehen nie». 
mals vorbei, ohne einen Pfeil auf felbige zu ſchießen, 
welches.eine Art der Verehrung; ift, die man folchen Ge⸗ 
genftänden erweiſet. Aber die wichtigfte. Anbetung und 

RT It | große 


große gemeinfchaftliche Opfer, gehn nur gewiſſe vornehme 
von den-Zauberern geweihte Gögen an ; welche die Of: 
jaken vormaldian vielen Orten’ verehrt haben ſollen. Zu 
diefen nimmt man in aufferordentlicen "Ungfüctöfägen 
oder Gefahten feine Zuflucht mit Opfern) wobei die Jau⸗ 
berer ihre Hauptrolle ſpielen, und das arme Volk alsdenn 
durch ihre Betruͤgereien am meiſten in ſeinem blinden Ge⸗ 
hotſam feſſeln. Gegenwaͤrtig iſt der von allen Obiſchen 
Oſtjaken und auch von benachbarten Samoieden vorzuͤglich 
verehrte Goͤtze in der Gegend der Wokſarſkiſchen Jurten, 
70 Werſte unterhalb Obdorſk befindlich. Er ſteht in ei⸗ 
nem waldigten Thal, wo ihn die Oſtiaken forgfältig bes 

wachen; und alle Zugänge dahin vor den Ruſſen zu vers 

bergen fuchen. Sie verſammlen ſich zu demfelbem oft in 
großen Gemeinden, um ihre Opfer darzubringen: Es 
fonen zwei Gögenfiguren vorhanden feyn, deren eine männs 
lich, die andre weiblich gekleidet iſt. Beide find nach Of 

jafifcher Weife fo praͤchtig als möglich geziert, und weder 

Tuch noch gutes Pelzwerf’ daran gefpart. Die Kleider 

find mit Meßing- und Eiſenblechen, in der Geftalt al 

lerlei Thirre reichlich beſetzt, und auf dem’ Ropfe-haben 

fie filberne Kränze.! Jeder fieht- an einem ausgeſuchten 
Baum unter'einer befondern Hütte, die Bäume aber find 
am Stamm: mit: Tuch und andern Zeugern überzogen, 
oben: mit weißem Blech befchlagen, und ein Gloͤckchen 
daran gehängt, welches der Wind bewegt: Much find 
Köcher und Bogen an dem Baum des maͤnnlichen Gößen; 
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und an’ allen umftehenden Bäumen unzählige Rennthier⸗ 
Häute von den gefchlachteten Opfern, imgleichen allerlei 
Peltereien aufgehängt. Rund um die Gögen liegt eine 
Menge von allerlei Dftiafifchem Hausgeraͤthe, Keſſeb, 
Löffel, Schaalen, geopferte Tabafshörner u. dgl. Die 
Männer bringen allein dem männlichen Böen ihre Opfer 
und Andacht; die Weiber aber verfammien fi) zumeilen 
unter Anführung einer Zauberin bei dem weiblichen Goͤ⸗ 
er und bringen dieſem Opfer und Gefchenfe. 


Sonft hatten die Oftjafen an ‚vielen Orten Bäume 
im Walde, welche fie verehrten, und mit Pelswerf und 
Opferfellen reichlich beſchenkten. Weil fie aber erfahren 
mußten, daß die vorbeireifenden Kofafen das in den Wind 
aufgehängte qute Pelzwerk von der Verweſung zu retten, 
und. zu beſſerm Gebraud anzuwenden, fich fein Gewiſſen 
‚machten: fo'haben fie angefangen aus folden Bäumen 
große Kloͤtze oder Stammſtuͤcke zu hauen, felbige aufzu⸗ 
zieren, zu beſchenken und an fihern Orten zu verwahren. 


Aae Gegenden, deren Umfang einem Gößen gemeiht 
iſt, und wovon die Oftiafen die Grenze genau nach Fläf 
fen , Baͤchen und andern Wahrzeichen zu beftimmen wiſſen, 
yoerden von ihnen>fo'geihont, daß fie weder Grad noch 
Holz darin abhauen, noch zu-jagen oder zu fifhen, ia 
nicht einmal einen Trunk Wafler innerhalb derfelben zu 
. nehmen ſich unterſtehen / um nicht die Bögen zu erzürnen. 

ie SE Sie 
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Sie hüten ſich, wenn fie durch folche Gegenden reifen müf 
fen, mit dem Kahn nicht zu nahe am Ufer hin zu fahren, 
noch dad Land mit, dem Ruder zu berühren, und wenn 
der Weg dadurch weit ift, fo verfehen fie ſich, ehe fie das 
Gebiet ded Goͤtzen erreichen, mit Wafler, denn fonft 
‚würden fie Lieber den Aufferften Durft leiden, als aus dem 
Waſſer, auf welchem fie fahren, einen Zrunf zu wagen. 


Ale Gegenden, wo auch fonft Gößendienft gehalten 
wurde, find noch jigt der Nahfommenfchaft genau ber 
kannt, und die Wahl neuer Derter koͤmmt auf die ride 
ihrer angefehenen Zauberer an. ine Gegend; mo ein⸗ 
mal aufferordentlich gute Jagd ift, kann zu der Ehre kom- 

men, einem Göhen geweihet zu werden, und der Baum, 

wo ein Adler einige Jahre nacheinander niftet, wird for 
gleich für heilig gehalten, auch der Adler forgtäftig ge 
fhont. Keine größere Beleidigung, als wenn Vorbei⸗ 
zeifende «einen folhen Adler tödteny oder — Neft jr 
ftören. 


Die Lehrer und Beſchuͤtzer diefes rohen Aberglaubens 
find die betrügerifchen Zauberer oder Schamanen. Es 
darf nur jemand von der Obrigkeit;;in ungewöhnfichen 
Geſchaͤften geſchickt ſeyn, oder irgend eine Neuerung eins 
gefuͤhrt werden, die den Oſtjaken nicht angenehm iſt, ſo 
geraͤth die ganze Gegend in Furcht und Schrecken, und 
die Zauberer machen ſich dieſe und andere Gelegenheiten 

zu 
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zu Nutz, um dem Volk ihre oft erdichtete Traͤume Ju er⸗ 
zaͤhlen, fie mit dem Zorn und noch groͤßern Strafen der 
Götter zu bedrohen, und ſich durch die, alsddenn von dem 
faſt ſinnlos gemachten Volke und ſonderlich von den Rei⸗ 
chen, ‚veranftaltete Zaubereien und Opfer zu maͤſten. 
Gemeiniglich ſind dieſe Schamanen die kluͤgſten Grillen⸗ 

faͤnger, die ſich bei den Oſtjaken anfangs durch häufige. 
Erzählung und Deutung eigener: Träume den Weg zu; 
diefer Ehrenftelle bahnen, und nachmals von alten Zans 
berern in den Betrügerfünften unterrichtet werden. Bei 
einigen diefer-Reute wirkt der Aberglaube auf.ihre eigne 
Embildungsfraft fo ſtark, daß ſie ſelbſt überaus. ſchreck⸗ 
haft, und vor: Kleinigkeiten furchtfam ſind. Die Gele—⸗ 
genheit, zu Ausübung der Zaubereien, geben Ungluͤcks— 
füge, ſchreckliche Traͤume, ſchlechte Jagd oder Fifcherei: 
und andere Widerwaͤrtigkeiten. Die Oſtjakiſchen Zaus 
berer: bedienen. fi einer Handtrommel ,' wie die meiften 


Sitbiriſchen Schamanen, und follen im Zaubern vor eis 


N finnlos und entkraftet BB; 


nem großen Hüttenfeuer fehrecfliche Verzuckungen machen, 
bis fie von den nach ihrem Vorgeben herbeigelockten Teu⸗ 
feln verlaſſen werden, und Die verlangte Antwort erthei⸗ 
len können. Alle Anweſende machen während, der. Ber: 
zuckungen mit Keffeln, Schaalen und wie fie ſonſt koͤn⸗ 
nen; ein unaufhoͤrliches Laͤrmen und-Gefchrei, bis ihrer 
Einbildung nad, ein blauer Rauch über dem Zauberer 
entfteht, welcher fich noch dem — ——— lange 
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Das andre Hauptgeſchaͤft der Zauberer iſt die Anord⸗ 
nung der gemeinen Opfer, welche fie ſelbſt dem furchtſa⸗ 
mien Volk bei auſſerordentlichen Faͤllen auferlegen. Nicht 
bei kleinen Opfern, da oft ein Oſtiak zu einem: Goͤtzen 
kommt / ihm kleine Geſchenke und Zierrathen, oder Wild 
und friſche Fiſche zui bringen, ſich damit: vor, ihm nieder⸗ 
witrtft, und nach Verrichtung ſeiner Bitte das Opfer 
kocht/ und mit dem Fett oder der Brühe dem Goͤtzen das 
Maul ſchmiert; nur bei groͤßern Opfern, wenn dem Goͤ⸗ 
tzen einzelne Rennthiere geſchlachtet werden, iſt ein Scha⸗ 
man gegenwaͤrtig. Es ſoll dabei alſo zugehen. . Man 
bindet dem ſtehenden Rennthier die Fuͤſſe zufammen, und 
det Schaman ſtellt ſich vor den Goͤtzen, und ſchreit das 
Anſuchen des Opfernden dem Goͤtzen aus vollem Halſe 
vor/ wozu die Begleiter mit einſtimmen. Indeſſen ſtellt 
ſich einer mit geſpanntem ‚Bogen neben das Rennthier, 
und ‚wenn: der ‚Zauberer mit einem Stab auf dem Kopf 
bed Opferthierd das Zeichen giebt, fo. diribfießt jener 
es mir dem Pfeil, und ein anderer giebt mit -einem zuge 
fpigten Pfahl -dem Thier den Reſt. Darauf wird das 
Thier beim Schwanze dreimal um den: Goͤtzen herumge⸗ 
ſchleift, aufgehauen, und mit dem Blut, welches man 
aus dem Herzen druͤckt, dem Göken dad Maul gefalbt. 
Der Kopf mit der Haut wird an einen nähen Baum aufs 
gehängt, dad Fleiſch aber gekocht, und größtentheils un. 
ter großem Jauchzen verzehrt. Alles was den Oftiafen 
— muß ſtatt du u dienen / wenns nur in 
einem 
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einem fingenben, Tone hergeſchrieen wird; und folde Ge⸗ 
fünge werden auch beim Opfermahl angeſtimmt. ‚Beim 
Abſchiede ſchreit ein jeder aus beften Kräften ,. ſchwingt die - 
Arme in die Luft, und meint fo feinen Danf und Abs 
fohiedegeuß- dem Goͤtzen / der dei ihm zu Gaſt geweſen ⸗ 
abzuſtatten. Den Reſt des Fleiſches nimmt man mit 
nad Haufer,damit die Weiber, Kinder und Nachbarn 
Antheil. daran ‚nehmen können. Und ſo wırd denn auch 
noch: wohl dem Hausgößen etwas von dem Fette zu Theil, 
Ba a ——— eat rag 

Wenn große allgemeine Opfer verrichtet werden ſol⸗ 
len, ſo treiben die reichen Oſtjaken ihre beſten Rennthiere 
Heerdenweiſe zur Schlachtbank, und laſſen im heiligen 
Eifer, kaum zur Ruͤckreiſe die noͤthigſten vor ihre Schlit/ 
ten am Leben. Alsdenn wiſſen ſie nicht wie ſie die ar ⸗ 
men Opferthiere grauſam und ſchnell genug niedermachen 
ſollen. Denn je gefhminder das. Rennthier faͤllt ,,defg 
angenehmer „meinen ‚fie, werde das Opfer ihrem Gößen 
ſeyn. Ein Reicher ſchaͤmt ſich bei ſolchen Gelegenheite; 
weniger als acht oder zehn Rennthiere zu opfern. Ueber 
dies werden noch die beſten Peltereien, die ein Oſtiak in 
die, Kaffe nicht gern fo gut liefert , dem Goͤtzen zum Ge⸗ 
ſchent aufgehängt, und Wind und Wetten Preid,gegeben, 


la I a BE vi Er 
Es geſchehn auch Opfer bei ſchweren Krankheiten, 
in, der Zahl, wie es der Zauberer nach der Dauer und 
Gefaͤhrlichkeit der Krankheit verordnet. Die Opferthiere 
ur Tt4 werden 


co 
werden dor die Thuͤt der Wohnung des PURE EN 
und dem Kranken ein Strick in die Hand gegeben, wel: 
her ah den Fuß des Kennthiers gebunden IE Die 
Sreunde und Verwandten Reifen ſich mit den Zauberer 
‚auffen bin, und rufen: die Gögen, bis der’ Kranke von 
ohngefaͤhr oder mit Willen den Strick zieht. Das wird 
als das Zeichen angefehir, das Opfer zu ſchlachten Yon 
folhen Opfern nimmt man dag Fell zum 'gemänen’ge 
brauch / und ſteckt nur den Kopf mit den Hoͤrnern auf eis 
nen Pfahl, das Fleiſch wird verzehrt, und mit dem; Fett 
dje — leidenden — des Ktanken geſchiiiert. 
nn ru .. 1 
ih Bfniaken ihren BER Mit Erlegung ei⸗ 

anne bewibſen haben, fo pflegt duch eine: Zeremonie 
vorzugehen: " Die abgezogene Huut wird · hoch an einen 
Baum ih aufgehaͤngt, berfelben: allerfei: Ehrenbez eugungen 
eiwlefen / und dem Thier die beſten Entfchuldigungen mer 
gen’ beſſen Erlegung gemacht Sie meinen dadurch den 
Schaden, den ihnen der Geiſt dieſes wo — 
— auf eine. böflice et abyuroenden. r 
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Alle, oder doch die meiſten diefer —E — 
braͤuche und Übgoͤttereien ſind im Ghunde'bei‘ alten Sibi 
riſchen Voͤlkern, die noch blinde Heiden find, und blos 
Schamanen haben, Bis auf die Ausziering nerle Aber 
eine beſondre Ermwehnung verdienen noch die Taͤnze der 
BR welche gewiß ganz — und recht · merkwuͤr⸗ 
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dig ſind. Das Lacherliche und Figuͤrliche darin laͤßt ſich 
nicht beſſer aͤls mit buͤrlesken Pantominen vergleichen. 
Sie ergoͤhzen ſich damit bei ihren Luftbarkeiten ;’fonderlich 
wenn ſie viel Brantewein von den’ Ruſſen einzutauſchen 
Gelegenheit gehabt Haben „und «es tanzen hauptfächtich. nut 
die Männer und Künglinge:: Dieſe Tänze, welche Feine 
geringe-Webring vi Bertigkeit und Anſtrengung terfödern; 
und den Taͤnzern Schweiß genug auspreflen ;; ſtellen theils 
iht Verfahren bei der Jagd verſchiedener Thiere und: Voͤ⸗ 
get, und beim Fiſchfang theils das Betragen, die ver⸗ 
ſchiedenen Pofitt turen. und Gänge der anfehnlichften Thiere 
und Voͤgel⸗ theile auch fatirife Nachahmungen ihrer 
achbarn ales nad dem pablichften, muſtkaliſchen Takte 
vor, welchen der Spieler, nad) den verſchiedenen Vorſtel 
lungen des Taͤnzers, oft abwechſelt. "So die Bobeljagd, 
die Sitten des Kranichs/ des Elennthiers, den Flug und 
Maub des Maͤuſefalken, das Betragen der Rußiſchen Weis 
ber bein Waſchen am Fluß, und andre nöch luſtigere 
Hahdlungen; die auf eine uͤberaus poßierliche und laͤcher 
liche Art vorgeſtellt werden. Am muͤhſamſten fdyien:die 
Vorſtellung des Kranichs, da der Taͤnzer ſich niederſitzend 
unter einem Pelz verbirgt, deſſen Zipfel er um einen dans 
gen Stock befeſtigt, auf welchem oben ein Kranichskopf 
vdtgeſteut wird / und ſolchergeſtalt auf den Hacken ſitzend, 
o der doch ganz gebuͤckt tanzen, und mit dem’ Stock ale 
Bewegungen des Kranichs nachahmen muß. Bei der Bor 
ſteluns des Elennthiers muß die Muſik die verſchiedenen 
Its Bene 





666 — —— 


Bewegungen des Thiers, wenn es im Schritt, im rott, 
oder im Lauf geht, ausdruͤcken, und die Paufen vorſtel⸗ 
len, die das Thier macht, um ſich nach dem Jaͤger um⸗ 
zuſehn. Man ſollte kaum ſo viel kuͤnſtliches ‚und wohl 
ausgeſonnenes bei einer ſo rohen Nazion vermuthen. Ihre 
liebſten) Vorſtellungen find die ſatiriſchen Taͤnze / ſo⸗ wie 
es auch ihre beſte Erhoͤtzlichkeit iſt, in den ſelbſt erſonnenen 
Liedern dieſen oder jenen durchzuhecheln, obſchon fie; auch 
ſonſt, wenn ſie trunken und luſtig ſind, alles was aͤhnen 
nur einfaͤllt, aus demn Stegereif in einen Geſarg bringen. 


Auſſer dieſen Zängen und Geſangen ergehen ſi ie fie 
| auch noch mit Erzählungen, welche mehrentheils von Lie⸗ 
beöbegebenpeiten und alten unglaublich praplerifcen SH 
den begeben heiten handeln. —— — 


I IE tο dul 
u Die muſikaliſchen — der —— die 
ee Dombra oder Narisjuch, welche dem: We 
guliſchen Saitenſpiel in der kahnfoͤrmigen Deſtalt und 
Zahl der: Saiten voͤllig gleich iſt z und eine Att von Da⸗ 
vidsharfchen / Dernoboi genannt, welche aus einem lan⸗ 
gen Reſonanzkaͤſtchen, einem darauf befeſtigten Schwanen⸗ 
hals, und einem duͤnnen Brettchen, Die dritte Seite des 
Dreiecks zu ſchließen, beſteht, worin gegen dreißig Sai⸗ 
ten. geſpannt ſind, welche der Spieler mit beiden Haͤnden 
ruͤhrt, und mit dem einen Daumen das duͤnne Brettchen 
abwechſelnd niederdruͤckt, um — eine u bebend⸗ Be⸗ 
| ——— 
* im i — 
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Gegen Fremde ıfind die Oſtiaken fehr:gaftfrei, und 
wiſſen nicht genug , wie fie einen Gaft bewirtfen wollen; 
Wenn fie Rennthiere beſitzen, fo witd gewiß glei eins 
gefchlachtet, und für den Gaft die Zunge, das Gehirn, 
Bruſtſtuͤck und Neb, als die beften Leckerbiſſen nad ihrem 
Geſchmack, gekocht. :; Nach der Mahlzeit befchenfen fie 
den Gaſt nach: ihrem Bermögen aufs befte und find nichts 
weniger als geitzig dabei, wenns auch ſolche Gaͤſte find« 
von welchen ſie auf, keine Gleichvergeltung durch Brom 
— Rechnung machen — * ar RD 
| > yrrag 
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Sie bewohnen den nordoſtlichen Theil von Affen 
ober.» und unterhalb des Fluſſes Anadyr, bis in die Nord» 
häffte der Halbinfel Kamiſchatka hinein, und zu ihnen 
gehören, nad Hr. Satterer: | 


T. Die Ichuttſchi, fo nennen fie fi 7 felßt, in dee - 


nordoftlichften Ede von Sibirien, welche ſich theilen in 


ER | a, Die eigentlichen Yautıdi, ba den Ei 
en Taginjaky genannt. | 
b. Die Shah 


Von den Sfauftfien " bereitd ‘oben bei Beföre 
— ihres Landes geihandelt; jetzt ſetze ich zu denſelben 
noch 
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noch die Nachrichten des Herrn Leſſeps hinzu, die ich ſeit⸗ 
dem erſt erhalten habe, und wovon ich EN oben. — 
* en — konnen. — 





Die TDſcqukiſchen fi nd — neugierig, und mit den 
*5 itzt wohl zufrieden. Sie halten ſich gegenwaͤrtig 
um ſo mehr gluͤcklich, unter der Herrſchaft der Ruſſen zu 
ſtehen, da ihnen hierdurch der: Handel mit diefer Nazion, 
die ihnen Überhaupt angenehme Beweiſe von Zuneigung: 
gegeben, fehr erleichtert wörden.. Beſonders waren fie 
mit Hr. Gagen (ohne Zweifel Hagen), KRommendan- 
ten von Iſchiginſk, zufrieden ‘und bedaurten bei diefer 
guten, ‚Begegnung nur, daß fie Feine, Gelegenheit zu hau 
figerem Verteht mit den Ruſſen haͤtten. Alle Schwierig⸗ 
keiten, meinten fie, könnten ‚gehoben werden, wenn dieſe 
eine‘ neue Rolonie ai am Fluß Anadir anlegten. Sie ſelbſt 
verſpraͤchen, die Ruſſen in der Folg⸗ nicht u beunruhi⸗ 
gen, und wuͤrden es vielmehr ‚pur fseunbichaftliches Be 
tragen dahin iu bringen” fuchen, bat man ihre ehemalige 
Underechtigkeit vergeffen ſolle, die aus einem Irrihum 
entſtanden, den ſie mit den Korſaͤken gemein gehabt in⸗ 
dem fie ſich eingebildet die ganze Rußiſche Nazion bes 
ftünde blos aus der geringen Angahl bon kLeuten, die ſich 
ſo dreiſt auf ihrem Gebiet und. in hrer Nachharfchaft 
wohnhaft machten, welche ſie daher leicht ausrotten zu 
koͤnnen geglaubt hätten. ; Sobald fie aber naͤher mit den 
Prufien belangt geworden, ‚hätten ſie ihren Irrthum und. 

J ibr 
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ihr Unrecht eingefehen, und jet würde man fie verges 
bens zu einer: Empörung anreigen , da.fie im Gegentheil 
entſchloſſen wären, die aufruͤhreriſchen Anſchlaͤge eines 
Fuͤrſten oder Oberhaupts der nicht nomadiſchen Tſchuk⸗ 
tſchen , Namens Cherurqui, zu hintertreiben, und. entwe · 
der ſein Anſehn einzuſchtaͤnken, oder ihn var den Ruſſen 
zu — Bar: a’ 


Vom Vade der Ruſſen haben ſie kaum Rentoif, 
und Hlauben jenſeits deflelben fey ein unermeßlicher Fiußr 
Der ed von einem andern Lande trenne, worin verfahiedene 
Voͤlker wohnten. Von Ausdehnung und Zahl, von der 
Stärke ded Staat, oder vom Reichthum und der Macht 
eined Suveränd haben fie feinen Begriff. Doch haben fie 
in Anfehung ihres richtigen Verſtandes, und lebhafter 
Lernbegierde, große Bprzüge vor. ihren Nadybarn, den 
Korjaͤken, und fiheinen auch über das, was fie ſagen, 
fehen und hören, mehr nachzudenken. Beide Bölfer has 
ben beinahe einerlei Sprade, nur ift im Dialeft der 
Tſchuktſchen der Unterſchied auffallend, daß fie die End» 
buchftaben der Silben. dehnen »- auch fanfter und langfa» 
mer artifuliren, ald die Roriäfen. Auch find die Zihuf- 
tfchen wahrhaft gaftfrei, edelmüthig, fanft, und in al» 
len Stuͤcken * als die Koriaͤken. 
| Die Zelte * Tſchuktſchen ſind von viereckigter — 
von Rennthierhaͤuten gemacht, und, mit, Riemen an vier 
Ze in 


» 


— 
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in den Ecken ſtehenden Pfaͤhlen befeſtigt. Vor dem Ein⸗ 


Hänge, der ſehr niedrig iſt, und ſehr feſt zugemacht wird, 
ſteckt man Bündel von Lanzen und Pfeilen in den Schnee, 
wahrſcheinlich um auf einen naͤchtlichen tleberfal der Kor 
jaken in Bereitſchaft zu ſeyn. Inwendig iſts uͤbermaͤßig 
warm, dr die Rennthierfelle, aus denen das ganze Jelt 
beſteht, und deren Rauhes immer einwaͤrts gekehrt iſt, 
gar keine Luft durchlaſſen. Die Lagerſtaͤtte iſt der gleich, 
welche die Kamtſchadalen ſich beim Anhalten machen: es 
werden. nemlich ſehr kleine Zweige nach Urt einer Streu 


auf dem Schnee ausgebreitet, und dann Rennthierfeite 


darüber gelegt. Darauf fit und liegt dann eine ganze 
Familie ohne Unterſchied des Alters’ und Geſchlechts, und 
der Raum iſt fo enge, daß man nicht begreift, wie ſo 
viel Leute Play darin finden Finnen: Hierdurch eniſteht 
denn eine Luft uhd eine Unreinlichfeit, die unertraͤglich 


" find, und diefe Leute ſetzen ihre Speifen und Getraͤnke 


ohne Eckel dicht nebeh den ſchmutzigſten Sachen. 


Bei den Tſchuktſchen iſt die Vielweiberei gebtaͤuchlich. 
Vielleicht haben fie auch Gemeinſchaft der Weiber, we⸗ 


nigſtens behauptet man, fie trieben: die Höflichkeit gegen 


ihre Gäfte fo weit,‘ daß fie ihnen'ihre Weiber und Toͤch⸗ 
ter uͤberließen, und' man wuͤrde fie beſchimpfen, wenn 
man dieſelbe ausſchluͤge; doch verbirgt Herr Leſſep die 
Wahrheit hievon nicht: Die Weiber beſchaͤftigen ſich 
IR Selter in’ Stand zu ſetzen, und Speiſen zu be 
reiten. 
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seiten”! Jedet Vornehme hat’ Knechte im Dienſt / die 
ſeine Rennthiere warten / und ſie des’ Nachts gegen die 
Woͤlfe beſchuͤtzen, deren es hier an der Kuͤſte eine Menge 
giebt. Diefer fo; merkliche Unterſchied der’ Stände bei 
den Tſchutiſchen iſt eine auffallende Erſcheinung. Uebri⸗ 
gens ſtimmt Hr Leſſeps Beſchreibung dieſet Nazion mit 
det uͤberein / die King von ihr gegeben hat, und zeigt, 
daß ſie gaſtfrei, großmuͤthis und den weit 
vorzugichen * 


Die Meibung der — iſt ſehr fonderSär! 
Sie beſteht aus einem einzigen Rennthierfelle, dad am 
Halſe hängt, wo ed vorn und hinten offen iſt, und das 
dann in der Form weiter Beinkleider bis unterd Knie 
hinunter geht. Dies Kleid wird durch die Halsoͤfnung 
angezogen. Ausziehen kann mans nicht anders, als 
wenn man die Knoten, mit denen es unterm Kinne ber 
Feftigt iſt, aufmacht; und’ in dem Augenblick fäut es 
dern ganz herunter, und die Frau iſt nadend. Man 
kann leicht denken, wie unbequem ed ſeyn muß, da die 
Weiber oͤfters ſich ganz auszukleiden, genoͤthigt ſind. Auf 
Reiſen ziehen ſie noch einen Kuklanki uͤber ihre gewoͤhnli⸗ 
che Kleidunglan. An den Füßen tragen fie weiter nichts, 
als Stiefeln von Rennthietfellen. Ihre Haare find dun⸗ 
kelſchwarz bisweilen werden fie hinten auf dem Kopf in 
Zoͤpfen oder Buͤſcheln aufgeſchlagen ; aber meiſtens theilen 
fie: ſich auf der Stirn, und’ hangen in langen Flechten 

— auf 
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‘auf beiden ‚Seiten herunter; Ihre Ohren und ihr Hals 
find mit Korallen von allerlei Glaſe überlabeny und wenn 
ſie friert, dient: ihnen die Kappe ihrer Parke zum Kopf · 
putz. Ihre Geſichter find. nicht angenehm r,und-die Züge 
grob ; indeß haben fie doch im ‚Ganzen; weder die platte 
* Mafer noch die kleinen Augen der Kamtſchadalinnen. Die 
letztern find ihnen in, dieſem Stuͤcke weriger aͤhnlich, als 
die Korjaͤkiſchen Weiber. Ihr Wuchs iſt auch ‚größer, 
aber nicht ſchlank, und die laͤſtige Dicke und, Weite ihrer. 
Kleider giebt ihnen ein ſchwerfaͤlliges Anfehn. Doc def 
Ten ungeachtet haben ſie die gröbften Arbeiten zu verrich- 

ten, z. E. Teuer anzuzuͤnden, Hol; zu tragen ferner 

offer und. ale übrige Beduͤrfniſſe ihrer Hauswirthſchaft 

zu ſuchen. Beſonders ‚haben. aͤltere Frauen dieſe Ge 
ſchaͤfte auf fich ee un * ie — 


| Die Gefictögüge d ber E Mint — ie, 
und haben gar nichts Aſiatiſches; die Farbe iſt ſowohl bei 
ihnen, als bei den Weibern ſehr hraun Ihre Kleider, 
ihre Schlitten, und ihre Gebräuche en ind ie wie bei 
den nomadiſchen Korjaͤlen. BE EEE WEL 
. er | en HE a BE 
er. Die Lisuttiäen machen gegenwaͤrtig alle Jahre eine 
Reiſe nad Iſchiginſk. Sie reifen zu Anfang des Herb⸗ 
ſtes aus, ihrem Lande ab, und kommen nicht eher als zu 
Anfang des März nad dem genannten Orte. Kaum 
haben :fie daſelbſt ihre Geſchaͤfte vertichtet / wozu „fie nur: 


wenige 
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wenige Tage gebrauchen, fo machen ſie ſich wieder auf 
den Weg, um noch die Schlittenbahn zu benutzen. In- 
deß koͤnnen fie ſelten vor Ende des Junius wieder nach 
Hauſe kommen. Die Waaren, die fie mit nach Iſchiginſ re. 
bringen, find Parken von Zobel oder Fuchsfellen, fernet 
Wallroßzaͤhne, Die ein ſchoͤnes Elfenbein geben. Day 
gen tauſchen fie Keſſel, Tabak, Lanzen,' Flinten,“ Meſſer 
und andere Eiſenwaaren ein. Mit den Flinten ſind ſie 
noch" nicht ſehr bekannt/ und machen Daher wenig Ge— 
brauch) von ihnen, dagegen waffen fie mit dem‘ Bogen 
und der:Lanze fehr gut: en und: dies ſind a 
- — — ER TE . 

ar „R fi’ 

Wie alle nordiſche Völker. haben —* den —* 
Says zur Trunkenheit, und eine ſolche Leiden ſchaft für 
ben Brantewein, daß man ihnen, ſo bald fie einmal et. 
was davon befommerlshaben,' fo: viel einſchenken muß, 
bis fie voͤllig Ürtrumfen:find / derin font" würden "ie ſich 
für beihimpftipalteny ja vielleicht um mehr "zu betovmmon 
zu Drohungen: und Gewaltthaͤtigkeiten ſchreiten. Sie 
rauchen eben fo. begierig Tabak wiedie Korjaͤken, ind 
haben mit dieſen — Pfeifen wre ME Art zu 
znuchen. : +6: TEaNeg 1 TI U IRRE Bei en 
0.232133 

2- Die eigentlihen Korjäfi (fo beißen fie fi ſelbſty, 
von den Kurilen Tauchliuwan genannt. Sie find theils 
— die ſich ſelbſt Tſcchautſchu nennen. Ein Theil 


Yu von 


von ihnen, bie am Fluß Olutora wohnen, heißen bei den 
berumziependen Koriäten Elutetat , bei den Ruſſen 
Diutorzi, beim Witfen Lutoren; theils herumziehende, 
dder Rennthier- Koriäfi, ‚die fich ſelbſt Tumuhutu nen 
nen. Ich will von den Koriäfen erſt Die Nachrichten dei 
Herrn Bankes, dann die Zufäke aus Deren Leſſeps 
* hier mittheilen. 


Die Korjaͤken ſind theils — | — 
Die erſtern wohnen an den Kuͤſten des oͤſtlichen Welt⸗ 
meers vom Fluß Ukoi bis zum Anadir, und auf einem 
Theil der Landenge von Kamtſchatka. Die herumziehen 
den bewohnen die Gegenden im Weſten des Fluſſes Kos 
myma, und. nordöftlich ‚am m... Meere bis an 
den ng Denioiu; Ä 


| Die anfäßigen, und; herumziehenden 'Rorjäfen find 
bon einander in Geſtalt, Gemüthsbeihaffenpeit, Klei⸗ 
dung, Gewohnheiten und Sitten verſchieden. Die erftern 
kommen den Kamtſchadalen fehr nahe, und naͤhren ſich 
Much wie diefe von der Fiſcherei. Eben fo ‚gleichen: fie: if» 
nen in ihrer Kleidung. und Wohnungen. Sie gehoͤren 
unter den Diſtrikt von Inſchiga, und ſind den Ruſſen 
tributbar. 


| Die herumziehenden Koriaͤken find kurz von Statur, 


" ſchlank von. — haben ohalg Geſichter große 
——— 


Mäuler und kurze Naſen. Das Haar ift ſehr kurz umb 
ſchlicht. Sie find von eiferſuͤchtiger Natur; und bringen 
- wohl um des geringften Argwohns hälber ihre: Weibet 
um. Werden Mann und Weib in einem ſtrafbaren 
Handel angetroffen, fo find beide unvermeidlich des Todes 
auf der Stelle. Daher unterlaffen die Weiber ſorgfaͤltig 
alles, mas ihre Perfon in Vortheil ſetzen koͤnnte, und 
wachen niemals ihe Geſicht, auch kaͤmmen fie niemald 
ihr Haar. Ganz anders aber iſt diefes bei” den anfäßigen 
Koriäten, deren Weiber ſich aufs befte heraus zu pußen 
ſuchen, und Eiferfucht finder ſich bei dieſer Nazion fo we⸗ 
nig, daß Zreunde unter einander er gatn mit .. Weis 
bern wechſeln. 


Die ſerulaliebenden Koriäfen find ganz mit der 
Rennthiet zucht befchäftigt; und deren giebts eine ſolche 
Menge in diefem Lande, daß Heerden von vier bis, fünf 
taufend Rennthieren nichts ungewöhnliches für einen 
Hausvater find. Rennthiere machen ihre hauptfächlichfte 
Nahrung aus, und Fiſche find ihnen uͤberall zuwider. 
Ihre Schlitten werden von Rennthieren gezogen, und die 
dazu gebraucht werden, gehen auf einerlei Weide mit 
den andern: Hat man fie noͤthig, ſo macht der Hirte eine 
Art von Gefchrei, das ihnen befannt ift, worauf fie fo» 
gleich die Heerde verlaſſen und ſich einſtellen. 


* wohnen gleich den Kamtſchadalen in Jurten, 
Uu 2 Bala⸗ 
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Balaganenıhaben, fienichtz dieſe Jurten ſind im Winter 
mit Rennthierhaͤuten bederft; bite ——————— nn 
— BR 2 ehe io 90 i 
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Di⸗ Koriäten find vor: ben: —— in ihren 
——— verſchieden. Zu ihren Kindern haben 
fie eine große Zuneigung, die ſie von der fruͤheſten Kinds 
heit zum Fleiß angewoͤhnen. Gemeiniglich verheirathen 
fie. ſich in ihren eignen Familien, ohne auf perſoͤnliche 
Vollkommenheiten zu achten, und keine Ehen find uner⸗ 
laubt, als zwiſchen Vater und Toter; Mutter und 
Sohn... Anſtatt ihre Verſtorbenen von Hunden freſſen zu 
laſſen, ziehen fie ihnen ihren beſten Schmuck an, legen 
ſie auf einen Holzſtoß, und zuͤnden ſolchen an. Zu die⸗ 
ſem Holzſtoß werden fie auf einem Schlitten von einem 
Rennthier hingefahren, welches, waͤhrend der Holzhaufen 
im Brande iſt / getoͤdtet, und auch ins u Seroorfen 
wird. 


; . 
244 * 
* 


F Steig den. Kamtſchadalen haben fie eine, ſchreckliche 
Furcht vor boͤſen Geifterny,die ſich ihrer Einbildung nach 
im Wäldern und Gebirgen nufhaften. - Sie, ‚befeftigen: 
daher, zuweilen den Kopf eines. Hundes auf einen: Pfahl, 
richten das Geſicht des Thiers nach Oſten hin, und rufen: 
Nimm dies „und ſchicke und dafür etwas befferes | id Aisly 


HSerr Leſſeps berichtet; uns folgendes von.Diefen Na 
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jion: Man unterſcheidet zwei Arten Koriaͤken 5 die eigent- 
lichen welchereinen veſtaͤndigen Wohnſitz haben und die 
nonadiſchen / welche unter dom Namen der Rennthierkor · 
jaͤken bekannt ſind. Die letzternhaben zahlreiche! Heerden 
von dieſen Thieren, und fuͤhren fie, um ihnen Mahrung 
zu verſchaffen, in Gegenden, mo es viel "Moos: giebt.‘ 
Sind dieſe Weiden erſchoͤpfty To: ſuchen ſie andre; auf 
diaſe Art Ziehen ſie immer von einem Ort zum andern, 
woßnenzimter Zelten von Fellen, und leben won ihren? 
Rennthieren. Dieſe find ihnen zum: Transport nicht we⸗ 
niger muͤtzlich * die Hunde den Kamtſchadalen. e 30:8 
43 fj>% 0. 1— Fans ir 19 GH ’ ’*’..12 519 N ri: "2 

Wie chfäfigen i und: die nomadiſchen Korjäfenhäben: 
ee Aehnlichkeit mit einander· Um 
fo mehr befremdet die nsenige, Einigkeit obet wielmehr 
das Mißverſtuͤnduiß /ndas unter ihnen heruſcht nc Nach die⸗ 
ſem zu ſchließen ;ı föntermainı glauben; fie waͤren zwrin ganig 
verſchiedene Voͤlber, und durch uner meßliche Scheidewuͤn⸗ 
de) vom einander getrehntou EIn deß haben ſte ndoch ein ge 
meinſchaftliched Vaterland vonſehr groͤßem Alinfangey! 
dns im; Süden von der Halbinſel Kamtſchatka und dem 
Penſchiniſchen Meerbufen, im Oſten Dom Lande der Olu⸗ 
toren / im Norden ‚von. der Hafbinfek der: Tſchuktſchen, 
und im Weſten von den Tungufen , Lamuten, und Jaku⸗ 
gen, begrenzt wird... Wie man verſichert, iſt dieſe Gegend’ 
ehemals aufferordentlich volfreich gemefen , saber von den 
Blattern aͤuſſerſt entuölfert worden.» Hr. Leſſeps zweifelt 

Uu 3 indeß, 
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indeß / ob die. Einwohner durch diefe lärfen vermindert 
worden find, als durch ihre häufigen Streitigfeiten: mit den 
Rufen und mit ihren andern Nachbarn: Die Anzahl der 
anſaͤßigen Koriaͤken beläuft: fich! heut zu Tage nicht über 
900 und ıob: e8 gleich beinahe unmöglich. iftv die Anzahl 
der nomadiſchen genau zu beſtimmen, fo glaubt mon Body 
daß ihrer nicht viel mehr find, aldder erſten. Die letztern 
verdienen wegen ihrer. Sitten nichts weniger als Hocha⸗⸗ 
tung; denn ſie find falſch, mißtrauiſch und geitzig. Sie 
haben: ade Laſter der noͤrdlichen Aſiatiſchen Nazionen, aber 
nicht die Tugenden derſelben. Sie find diebiſch argwoͤh⸗ 
niſch, grauſam, und kennen weder Wohlwollen noch 
Miteidenii klin auch nur den geringſten Dienſt von ihnen 
zu jerhalten muß man ihnen vor allen Dingen erſt die 
Belohnung⸗dafuͤr zeigen?) oderigar geben; denn nur Ge⸗ 
ſchenke Loͤnnen ſie in. Bewegung und Thaͤtigkeit ſetzen. 
Die nomadiſchen Koriaͤlen ſind im Ganzen offener und 
dienſtfentiger.· Aber bei dem treuloſen und wilden Char 
rafter der anſaͤßigen iſt es ſchwer, ‘daß ſie in: Frieden le⸗ 
ben, Und Dauerhafte Verbindungen mit ihren Nachbarn 
eingeben; Aus dieſer ungefelligem Denkart muß Abſcheu 
gegen alle fremde Oberherrſchaft entſpringen; und daher 
kommen denn ihre unaufhoͤrlichen Empoͤrungen gegen die 
Ruffens: ihre ſchrecklichen Raͤubereien, ihre taͤglichen Ein» 
faͤlle in das Land ihrer Nachbarn / und. daher; denn auf 
beiden Seiten immer. neue Rachſucht.MODieſes ewige 
Kriegfuͤhren erhält. alle Herzen in Wildheit. Die Ge 
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wohnheit ‘anzugreifen, und ſich zu verthelbigen / Bat ih⸗ 
nen den unbeugſamen Muth gegeben, der. bie Gefechte 
gir nicht aufhoͤren läßt, und Verachtung des Lebens alß 
eine Ehre anſieht. Dazu kommt ndch Aberglaube, Ber 
in ihren Augen den Durſt nach Blut veredelt, und ed ih⸗ 
nen zur Pflicht macht, entweder ſich ermorden zu laſſen / 
oder ſelbſt zu morden. Je wichtiger die Urſach ift, der 
rentwegen fie die Waffen ergreifen, defto begieriger ſind 
fe.nad dem Tode. Weder die Tapferkeit noch die Men⸗ 
ge ihrer Feinde kann fie denn in Schrecken fegen , und-fie 
ſchwoͤren: die Sonne zu verlieren. Dieſen ſchrecklichen 
Eld legen fie fo ab, daß fie ihre Weiber und Kinder er⸗ 
morden ale ihte Habe verbrennen / und ſich dann wuͤthend 
mitten in die Feinde ſtuͤrzen. Der Kampf Hört nicht eher 
auf / ald bid.eine vor beiden Partheien gänzlich vernichtet 
it. Die Ueberwundenen ſuchen fih dann nicht mit bei. 
Flucht zu retten; dies verbietet den Koriaͤken die Ehre, 
and- keiner vom-ißnen: wid bie Ermordung feiner Lands⸗ 
leute uͤberleben .. reger 
Bis jetzt hat die Nachbarſchaft der Ruſſen noch Feine 
Veraͤnderung in der Lebensart der anſaßigen Korjaͤken bes 
wiekt.n Die Handelsverhaͤltniſſe durch die fie mit dieſen 
Fremden in: Verbindung tommen, haben ihnen nur fuͤt 
Reichthuͤmer und Pluͤnderungen Gefuͤhl beigebracht: Die 
Vortheile eines polizierten Lebens ſind ihnen ganz gleich⸗ 
gültig, und ſie ſcheinen ihre Sitten und Gebraͤuche fuͤr 
die beſtmoͤglichen zu halten. Werner ehe 
\ | Uu4 Die 


‚2: Die agb: und der Fiſchfang find ihre gewoͤhnliche 
Befchäftigungr die ſie indeß nicht in alen Jahrs zeiten 
treiben: koͤnnene „Sin den Zwiſchenzeiten vergtabentſie fich 
dann in ihren tiefen Wohnungen, ſchlaßen / rauhen und 
betrinfen fir): Ohne; für die "Butünft“ zu forgen „rd 
ohne die: Vergangenheit zu bedauren/ gehen gie Nicht: an⸗ 
ders qus ihren» Jurtemchervor, als wenn: eine dringende 
Nothwendigkeit ſie dazu zwingt. Dieſe Wohnungenifind 
gexaͤumiger als die bei den nordlichen Kamıfihadalen, und 
beinahe eben fo eingerichtet; aber Dierkinteinbichfeit-ift in 
den. Korjaͤkiſchen "beinahe: noch empoͤrender. Man findet 
Darin meder eine Thuͤr, noch eine Jupan odet Zugloch⸗ 
won der. re IR — in ihnen — 2 
gay tn I. rn L 
‚Die —** haſen die Arbeit und leben wie die 
——— von gedoͤrrten Fiſchen/ferner von Walk 
fiſch ⸗ und Seehundefleiſch und: Speck. Das eine ‚wird 
gewoͤhnlich roh gegeſſen, das andre doͤrrt und kocht man 
eben fo, wie die Fiſche; aber die Schwänze; das Mark, 
das Gehirn, und: oft auch ganze Stuͤcken von Fleiſch 
werden ganz roh, und mit wildem Heishunger verſchlun⸗ 
gen. Rennthierfleiſch wird am meiſten geſchaͤtzt, und die 
Köriäfen benutzen es eben fo wid die Seehunde, die Wal 
fiſche und andre Thiere, die fie fangen. Sie naͤhren ſich 
auch von Vegetabilien, und ſammlen im Herbſt verſchie⸗ 
dene Arten von Beeren ein. Aus dinem Theile derſelben 
ag fie — re dig uͤhrigen werden zer⸗ 
— 3 quetfcht, 
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quetſcht, und mitWallfiſch und: Seehundsthran zuſam⸗ 
mengeknetet, dieſet Teich, oder dieſes Backwerk heißt 
Toltſchucha, und wird von den Koriaͤken ſehr SR 
obs Aleich e ſchlecht ſchmeckt. P 
IL - 2 
Ihre ——— fuͤr ſtatke — Nichte . 

den theuren Preiß des Brantemeins, und durch die Schwie⸗ 
rigkeit, ihn bei einer fo großen Entfernung ſich nach Wunſch 
zu verſchaffen, noch mehr gereitzt wird, hat ſie darauf ge⸗ 
bracht, ein eben fo berauſchendes Getraͤnk zu: erfinden, 
Sie ziehen es aus einem rothen Schwamm der in Ruß⸗ 
land unter dem Namen Muchamor als ein ſtarkes Gift 
bekannt iſt, und daſelbſt in den Haͤuſern zum Toͤdten der 
Inſekten gebtaucht wird, Agaricus muscarius Linn- 
Den: Soft dieſes Schwammes thun ſie nehſt einigen 
Fruͤchten im ein Gefaͤß, und warten kaum fo langer bis 
die Miſchung klar gewotden iſt. Nun werden die Freunde 
des Beſitzers eingeladen und es gilt bei den Gaͤſten gleich · 
ſam die Wette, „wer dem Wirthe das meiſte von feinem 
Nektar austrinken kann. Das Gelag dauert einen / zwei 
oder drei Tage, his derrganze Vorrath verzehrt iſt. Um 
deſto gewiſſer ihre: Vernunft zu verlieren, eſſen fie öfters 
den erwehnten Schwamm zu gleicher Zeit ganz toh „ER 
iſt unbegreiflich, daß es nicht mehr Beiſpiele von den 
traurigen Folgen dieſer Trunkenheit giebt. Indeß leiden 
die Trinker wohl ſehr aͤngſtliche Schmerzen, und erholten 
ſich nur mit Muͤhe wieder. Aber die Erfahrung beſſert 
nid Uus fie 
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fie nicht , und beider erften Gelegenheit laſſen fie fich wie⸗ 
der von ihrer blinden und thierifchen Unmaͤßigkeit hinreif 
fen. Sie fuchen bei ſolchen Bakchanalien eine Vergeffen- 
Seit ihrer felbft, gänzliche thierifhe Starrheit, und gleich 
fam Aufhörung ihrer Eriftenz. Dies iſt ” — Ge⸗ 
ur und ir — Gluͤck. . TE 


ae den — —* bie — Roriäten 
nicis Aſiatiſches, und ihre Kleinheit, ihren fehlerhaften 
Wuchs, und die Fartbe ihrer Haut abgerechnet, ziemlich 
viele Aehnlichkeit mit den Europaͤern. Die andern ſind 
in ihrer Phyſiognomie den Kamtſchadalen gleich; beſon⸗ 
ders giebts unter den Frauenzimmern wenige, die nicht 
Heine Augen, eine platte Naſe, und hervorſtehende Ba⸗ 
ckenknochen haͤtten. Die Mannsperſonen haben beinahe 
gar keinen Bart, und ſehr kurze Haare. Die Weiber 
vernachlaͤßigen dieſe ſehr, und laſſen ſie gemeiniglich auf 
die Schulter herünter hangen, indeß einige binden fie in 
Flechten auf, oder ſchlagen ein Zudy darum. Der An- 
zug der Kinder beſteht in einem- einzigen Kleider: das 
Beißt , in einer Rennthierhaut, die jeden Theil des Koͤr⸗ 
pers fo einhünt und: zufammenpreßt): daß die Kinder von 
allen Seiten eingenähet zu ſeyn fiheinen. Unterwaͤrts 
iſt vorn und hinten eine Oefnung, ſo daß ed möglich ift, 
fie zu reinigen. Die Oefnung iſt mit einem andern Stüd 
Haut bedeckt, das man nach· Belieben anlegen und auf⸗ 
heben kann. Es haͤlt ein Paͤckchen Moos, wahrſcheinlich 
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die Flachsfaͤden von Scirpus paluſttis Linn., das man ats 
ſtatt einer Windel dem Kinde zwiſchen die Beine ſteckt, 
und für das man ein! friſches nimmt, wenn das Kind 
ſich unrein gemacht hat. Auffer den: gewoͤhnlichen Aermeln 
ſind noch zwei andre an dem Kleide, worimmanı wenn 
es friert, die Arme ſteckt. Vorn ſind dieſe Aermel zu/ 
und inwendig mit Moos ausgeſtopft. Man ſetzt den 
Kindern noch eine Kappe von eben dem Felle auf, aus 
dem der Anzug beftehtz. in den Jurten aber gehn die Kins 
der faft immer mit bloßem Kopfe, und die Kappe hänge - 
ihnen auf die Schultern’herunter. Sie haben aud) noch 
einen Riemen. von Rennthierhaut : zum: Gürtel. ı Die 
Weiber tragen ihre Kinder: in einer Art von Wiege, die 
eine, Net von gewoͤlbter Mulde: iſt, worin dad Kind be 
deckt ſitzt· Weder. die Weiber: no die Manndperfonen 
tragen Hemden. Indeß hat ihre gewöhnliche Kleidung, 
die nicht ſo kurz, und: von Rennthierfellen gemacht iſt, 
beinahe dier$orm derſelben. Wenn fie ausgehn, ziehen 
ſie ſich ein waͤrmeres Kleid daruͤber. Im Winter tragen 
die — — — PR | 

Eher der — eeriug⸗ iſt, was — 
Mann thun ‚muß, wenn er ſich verheirathen will. Wenn 
er: feine Wahl getroffen hat, ſo geht er zit’ den Aeltern 
ſeiner Geliebten, und erbietet ſich, dies it der gewoͤhnliche 
Ausdruck, zu arbeiten, Nun zieht man dein Mädchen 
Br. eine Menge Kleider an) in denen fie fo-verfteckt 
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iR, daß man kaum iht Geſicht ſieht. ¶Sie wird Leinen ' 
Augenblick allein gelaſſen z“ihte Mutter und mehr alte 
Frauen ſolgen ihr nach / ſchlafen ihr zur Seite, und daß 
fen fie ſchlechterdings nicht aus den Augen· Nun muß 
der. Liebhaher alle Kunſt and : Muͤhe anwenden ‚um ſo 
gluͤcklich zu werden daß⸗er ſeiner Geliebten an den bloſ⸗ 
fen: Leib kommt; denn dies iſts einzige Mittel ſie zu er⸗ 
halten·Waͤhrend derſelben Zeit erfuͤllt er mit Eifer und 
Reſignazion age: Pflichten welche die, Aeltern ihm vor⸗ 
ſchreiben. Er iſt nun gleichſam Sklav der Familie ge⸗ 
worden, und hat alle Hausarbeiten auf ſich, als Holz zu 
faͤllen, Waſſer zu holen, oder Vorrath von Eis einzule⸗ 
gen. Die Liebe und die Gegenwart ſeiner künftigen Gat⸗ 
tin geben ihm Muth. Ueber einen eijnzigen went auch 
nur gleichgüftigen Blick von ihr vergißt eränlle Beſchwer ⸗ 
lichkeiten und feine langweilige Dienftßarkeinun Die Hof⸗ 
nung die Dauer derſelben abzukuͤrzen, leintt aihn bei al 
fen: feinen Handlungen Da rer: in: muͤhigen Stunden 
feine Geliebte frei, ſehen und ſich ihr naͤhernedarf ſo 
ſucht er ſie Juweilen durch eine verſtohlner Beruͤßrung zu 


verdienen, aber die vielen und dicken Kleider legen ihn 


unuͤberwindliche Hindernjſſe in den: Weg. sun: Wuth 
hierüber ‚reißt: er. Die laͤſtigen Kleider biöwerlen: entzwei ⸗ 
doch wehe· dem Verwegenen/ wenn er bei dieſem Ver ſuch 
uͤberraſcht wird Die Aeltern und die unerbittlichen 
Waͤchterinnen des Mädchens: fallen dann über, ihn; her; 
und zwingen ihn. feinen Raub fahren zu laſſen. Ge⸗ 

woͤhnlich 
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woͤhnlich fügt man ihm eunter Fußſtoͤſſen und: Stockſchlaͤ⸗ 
gen, er ſolle gehn, und ſeine Zeit beſſer waͤhlen. Thut 
er Widerſtand, fo wird er bei den Haaren weggeſchleppt, 
oder die alten Megaͤren zerkratzen ihm mit ihren. Nägeln 
das Geſicht. Wird er unwillig, und murrt uͤber dieſe 
grauſame Behandlungs ſo bekommt er auf der-Stede den 
Abschied.) und verliert auf immer fein. Anrecht auf das 
Mädchen, melches denn die groͤßte Schande. ift , Die einem 
verliebten Korjäfen wiederfahren fann. . Doch Schwie⸗ 
rigfeiten machen feine Begierden nur noch lebhafter, und 
er glaubt durch Beſiegung derfelben, des ihm verſprochenen 
Gluͤcks um deſto wuͤrdiger zu werden. Oft gelangt er erſt 
nach zwei ober. drei Jahren „bisweilen eher, bisweilen ſpaͤ⸗ 
ter, zu dem jo. fchmer zu erreichenden ‚Ziele feiner, Yrbeit. 
Bon, Stolz auf. feinen Sieg, kuͤndigt er ihn ‚denn ıfo» 
gleich den Verwandten.feiner Eroberung an... Die Zeus 
gen werden’ gerufen, und, das Maͤdchen wird befragt: 
Died muß es geſtehn, und xs muß -beiviefen-werden, Daß 
ihr Liebhaber fie uͤberraſcht, und fie ſelbſt vergebliche Ver⸗ 
fuche ſich zu vertheidigen, , gemacht hat. Dann bewilligt 
man ihre Hand dem. Ueberwinder von dem man indeß 
noch einigen Aufſchub verlangt, um ſich zu verſichern, ob 
auch das Frauenzimmer ſich daran gewoͤhnen koͤnne, mit 
ihm zu leben. Von dieſem Augenhlick an iſt er aller 
Arbeit uodiet macht ſeiner kuͤnftigen Gattin ohne 
len Zwang die Aufwartung, und die letztere ſelbſt ſiehts 
win ungern, daß ſie nun von der Laſt ihrer. nielen.Kicin 
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ber befreit iſt. Selten laͤßt ſie dieſe zweite Probe lange 
dauern, bald giebt ſie in Gegenwart ihrer Familie ihrem 
Maänne ihre Einwilligung, und das iſt hinlaͤnglich, ihn 
in alle ſeine Rechte einzuſetzen. Die Zeremonien und die 
Luſtbarkeiten bei der Hochzeit ſchraͤnken ſich darauf ein, 
daß die Anverwandten, fo wie das junge Ehepaar, ſich 
um die Wette beraufchen. Die Vielweiberei ſcheint den 
Korjäfen unterfagt zu ſeyn, un erlauben fe ſich einige 
opne alles Vedenken. et 


Spre Begräbniffe * viele —— mit den 
alten heidniſchen Sitten, die auch bei verſchiedenen rohen 
Voͤlkern im Amerika gewoͤhnlich find. Wenn ein’ Korjäte 
geſtorben ift, fo verſammlen ſich ſeine Anverwandten und 
Freunde, um ihm die letzte Ehre zu erweiſen. Sie er⸗ 
richten dann einen Scheiterhaufen und legen einen Theil 
von den Reichthuͤmern des Verſtorbenen, und einen Vor⸗ 
rath von’ Lebensmitteln darauf; 3. €; Rennthiere, Fiſche, 
Brantewein, mit einem Wort, alles wopon man glaubt 
er koͤnnte es noͤthig haben, um die große Reiſe zuruͤck zu 
legen, und in der andern Welt nicht Hungers zu ſterben. 
Ein nomadiſcher Koriäfe wird von feinen Rennthieren, 
ein anſaͤßiger aber von ſeinen Hunden nath dem Scheiter⸗ 
haufen hingefahren, oder auch von ſeinen Verwandten 
dahin getragen. Det: Berſtorbene hat ſeine beſten Kfei- 
der an, und wird in eine Attuvon Saͤrg gelegt. Da 
nehmen denn’ die Anweſenden mit Faden in der Hand 
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Abfchied von ihm, und verwandeln bald ihren Anver⸗ 
wandten oder Zreund in Afche- Man bedauert nur feine 
Abwefenheit , aber nicht feine ewige Trennung. - Don 
Trauer weiß man nichts, und das Leichenbegängniß en» 
digt fi mit einem Bakchanal der Familie, wobei die 
Dünfte der Getgänfe und des Tabaks, das Andenken an 
den Zodten nach und nach erftiden. Den Weibern ifts 
nah Verlauf einiger Monate erlaubt, ſich wieder zu 
verbeirathen. 


Diefe Gebräuche bei den Leichenbegängniffen , und 
die kurze Berrübni der Ueberlebenden um. eine, ihnen 
vieleicht verehrte Perfon, hält Hr. Leffeps für einen au» 
genfcheinlichen Beweis von ihrer Gfeichgältigkeit gegend 
Leben. Ihre Religion verſpricht ihnen wahrſcheinlich 
eine fortdaurende Exiſtenz; der Tod ift alfo in ihren Aus 
gen weiter nichtd als ein Uebergang in ein anderes Leben, 
und fie glauben, wenn fie die Welt verlaffen, nicht den 
Genuß zu verlieren, fondern andern wieder zu finden. 
Diefes ſchmeichelhafte Vorurtheil erklärt‘ am. beften die 
Urfach ihres wilden Muths. Der Gottesdienft, der ſich 
auf ihre ungereimten Glaubenslehren gründet, ift uͤbri- 
gend fehr einfach, und das Wunderbare — eben nicht 
= verfüpterifg. ; | fen 


Die ganze Theogonie der Reriitn, v welche auch die 


—*8* haben, und die Kamiſchadalen vor der Ein⸗ 
fuͤhrung 
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fuͤhrung des Chriſtenthums Hatten, ſchraͤnkt fi auf Fol 
gendes ein: Gie erkennen ein hoͤchſtes Weſen, das alle 
Dinge erſchaffen hat. Nach ihrer Meinung bewohnt eb 
bie Sonne, die ſie als den Pallaſt, als den Thron des 
Herrn der Natur anſehen; und vielleicht verwechſeln ſie 
dieſen auch mit dem Himmelskoͤrperaden fi ſie ihm zur 
Wohnung anweiſen. Sie fuͤrchten ihm nicht," und beten 
ihn auch nicht an. Sie fagen, ſein Weſen iſt Güte, und 
er kann nicht ſchaden, alles Gute, was auf Erden. ges 
ſchieht, kommt von ihm. Die Quelle des Boͤſen, iſt ih— 
nen zufolge, ein boͤſer Geiſt, der mit dem allguͤtigen We— 
ſen die Herrſchaft uͤber die Natur theilt. Ihre Macht iſt 
gleich/ fo viel das eine ſich mit dem Gluͤcke der Menſchen 
beſchaͤftigt, ſo viel ſucht der andre ſie ungluͤcklich zu ma⸗ 
chen. Krankheiten, Stürme, Hungersnoth, ale dieſe 
Geißeln kommen von ihm, und ſind Werkzeuge ſeiner 
Mache. » Um diefe zu entwafnen, treibt perſoͤnlicher Vor⸗ 
theil fie an, ihn zu verehren. Wegen des Schreckens, 
das diefe drohende Gottheit: in allen: Herzen.erregt; wird 
fieverehrt, und man beingt ihr Soͤhnopfer, die in ned 
gebornen Thieren, Hunden, Rennthieren, den Erſtlin⸗ 
gen von der Jagd und vom Fiſchfange ukurz im dem koſt⸗ 
barſten beſtehn, was man hat. Die Gebete die mar m 
ſie richtet, ſchraͤnken ſich auf Bitten oder Dankſagungen 
ein. Es giebt keine Tempel, kein Heiligthum, worin 
die Anbeter dieſes ertraͤumten Gottes: ſich verſammlen muͤß⸗ 
ten, allenthalben kann man ihm Ehre erweiſen. Erxhoͤrt 
Krannges den 
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ben Koriöfen, der allein in der, Wuͤſte zu ihm betet, fo 
wie die ganze Familie, die, fih feine Gnade. zu erwerben 
glaubt / wenn fie ſich in ihrer, Jurte feomar. beraufcht; 
denn Trunkenheit iſt bei dieſem Volke eine. Refigionde 
Bun und die — BE DAROBNEAR.: 


& Dieler Dimons; diefer —— ik * 
Zweifel einerlei mit dem Kutka, deſſen Diener ind Werf- 
zeuge die Schamanen in Kamtfchatfa fidy nennen... Wie 
‚ auf diefer Halbinfel, fo taͤuſchen auch hier ſolche Zauberer 
duch geheimnigvode Sprache die Leichtglaͤubigkeit, und 
verfhaffen fih dadurch Ehrfurcht des großen Haufens, 
Mit gleichem Gluͤck üben ‚fie die Medizin und; Chirurgie 
aus, Dieſe Künfte, die,fie ganz alein. treiben, und bei 
denen, man, den, guten Exfolg mehr der Inſpirazion, als 
ihren Einſichten und ihret Erfahrung zufchreibt, ſichern 
ihnen eine unbeſchraͤnkte Macht zu. Man ruft ſie bald 
hier bald da hin, und verſchwendet ſchon im Voraus Be 
weiſe der Dankbarkeit an ſie. Sie fodern das,. was ih⸗ 
nen gefaͤlt, mit Stolz; und nehmen das, was man iß · 
nen giebt, als einen Zribut, an. Immer eignen fie ſich 
das Befte und Schoͤnſte zu⸗ was die Einwohner der Ge⸗ 
gend haben, und ſagen dabei, es ſey dem Gotte angeneh⸗ 
mer, dem fie Orakel ertheilen laſſen. Man muß, nit 
glauben, daß, diefe Berrüger, durch einige ‚äußere Tugen · 
den, durch anſcheinenden Ernſt, oder durch eine ſtrengere 
Moxral das Bolt taͤuſchen. Fi Zuruͤckhaltung und 
Si x ohne 
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ohne Gewiſſen Abertteffen fie dieſes noch in allen Laſtern/ 
and’ find noch“ weniger nüchtern. Den Tag vor ihren 
magiſchen Zerernionten ſtellen fie ſich als faſteten fie, aber 
ſie · entſchaͤdigen ſich aͤm Abend, laͤſſen ſich Muchamor 
bringt, und eſſen und trinken bis ſie ſatt find. Dieſe 
vorbereitende Trunkenheit iſt vorſchriftsmaͤßig, und wahr⸗ 
ſcheinlich empfinden ſie noch am folgenden Tage etwas 
dvon Dadurch bekonimen fie denn jene Ueberſpannung 
8 Gehirns, die ihren Wahnſinn noch vermehrt, und 
chnen die noͤthigen Kräfte giebt; daß fie ſich — En⸗ 
— iasmus —— — 
N / 

Die⸗ Erlace der gKorſtken tg gar Feine Berwandt- 
* mit der eg Die Ausſptache iſ 
ſchaͤrfet und langſamer / aber weniger ſchwierig, da jene 
Shprtathe weder fo ſeltſamme Töne, inbch das Ziſchen hat, 

Ba etin » (one nadjuä als zu Meise en 
ur, — 

ai Fb der einzige Reichthum der nomadi⸗ 
ſchen Koriäken) das Oberhaupt einer Horde hat nicht uns 
ter zwei bis dreihundert, ja mehrere haben wohl dtei bis 
viertauſend. Selten verlleren ſich bieſe Thiere, und man 
Bekömmt ſie immer leicht wieber Auf den Zuruf der 
Hitten kommen die gezaͤhmten Renůthiere herbei.“ “Die 
Weibchen werden gewöhnlich nicht angeſpannt, ſondern 
zur Zucht behalten. Die jungen Maͤnnchendie zum 
Ziehen beſtimmt find, ‚werden — eben fo kaſtriri⸗ 
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wie die Hunde in Kamtſchatka Zr jeder Heerde find far 
immer drei oder vier Rennthiere zur Jagd abgerichtet 
Ihr Inſtinkt if unbegreiflich, ſie jagen im Weiden 
Wenn ein Koriaͤke des: Morgens aus ſeiner Jurte tritt, 
fo verfammeln ‘feine Nennthiere ſich um ihn her, weil 
fie etwas’ von ihm erwarten, das ihnen ganz vortreflich 
ſchmeckt, nemlich Menſchenurin, den man ſorgfaͤltig in 
Gefäßen ſammlet. Die ganze Heerde foaͤut begierig uͤber 
dies Getraͤnk her, und es iſt, ſo'ſtark auth die Yorfioh 
ſeyn — in einem un u ee, 


er * 
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Ob man leich die / Wohnungen der Nomadiſchen 
Korjaͤken ebenfalls Jurten nennt, fo Haben fie doch gar 
keine Aehnlichktit mit den unterirdiſchen Behauſungen der 
anſaͤßigen. Wie es ſcheint, wußten die Ruſſen die Woße 
nungen der beiden Voͤlkerſchaften nicht zu unterſcheiden, 
und gaben ihnen Auen den Namen Züften,' ohne ſich di» 
rum zu defümmern, daß dieſes Wort urfpränglich eine 
Wohnung unter der Etde bedeutet? Die Jurten / bon 
denen hier die Rede iſt / find eigentlich Zelter in Form von 
Huͤtten, die auf dem Boden ſtehn. Man macht zu ihnen 
weiter Feine vorläufige Anftalten, als daß min den Un. 
fäng’im Schnee abzelchnet / und allen Schnee, der in. 
nerhalb der Linie liegt, hinaus wirft: Dann ſteckt man 
rinas umher, in gleichen Entfernungen voneinander eine 
Menge Pfaͤhle, die ſi ch ‚gegeneinander Heigent, und ein⸗ 
ander aha dienen. Auf dieſem groben Geruͤſt Tiefe 

id. Xx 2 eine 
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einnerelende Decke von gegerbten Rennthier haͤuten, welche 
das ganze Aeuſſere der Zurter von unten an bis einige Fuß 
weit von der, Spike umgiebt. Dieſe bleibt nemlich unbe, 
det, damit das innere Luft befümmt, und der Raub 
einen Ausweg hat. Daraus .entfpringt dann die Unbe⸗ 


uemlichkeit, daß ed ungehindert, in die Mitte der Woh⸗ 


nung ;hinein regnen und. ſchneien kannz indeß wird. Da det 
Heerd oder die Kuͤche angebracht. _ Die Familie, das Ge 
finder: und; die. Knechte 1: welche die Rennthiere bewachen, 
fehlafen unter Pologs, ‚einer Art von fehe niedrigen Hüts 
ten oder Zelten, die Zächerweife rings um. die Jurte ber 
an dieſelbe geſtelt ſind, und. den; viererfigten- Zelten der 


Tſchuktſchen ‚gleichen. ‚Die: Erfindung dieſer Wohnun⸗ 


gen. kann man der, nomadiſchen Lebensart; der Voͤlkerſchaft 


zuſchteiben. Da ihr ganzes Haus ſich ſehr leicht und be 
quem von;einem Ort zum andern, [hraffen laͤgt ‚fo Können 


‚fie ſich deſto feichter entſchließen, ihren Aufenthalt zu ver- 
aͤndern. So bald die Rothwendigkeit ed erfodert, oder 


ſo bald es ihnen irgendwo nicht laͤnger gefaͤllt, brechen fie 
das Zelt ab, und dann bindet man die Stangen länge 
den Schlitten an, auf die auch ‚die Decken, und die Ge 
raäthſchaften gepackt werden... Iſt der neue Lagerplab aus⸗ 


‚gewählt, wobei man immer ſolche Oerter ausſucht, die 
nahe an Fluͤſſen liegen, und wo viel; Moos waͤchſt z fo 
richtet man das Zelt ſchon mit der Abſicht an dem Orte 
auf ihn augenblicklich wieder verlaſſen zu koͤnnen; daher 


laßt man Die, Schlitten gam beladen bei den Wohnungen 


as, „23% ſtehn; 
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ſtehn, und packt die darauf befindlichen Sachen nur dann 
aus, weht man fie gerade noͤthig hat. Dieſe Koriaͤki⸗ 
ſchen Schlitten find folgenderheſtalt eingerichtet: Auf 
zwei parallelen Kufen, das heißt auf zwei Stoͤcken Holz, 
die fiebentehalb Fur lang, unddrei Zoll breit, giemlich 
ſchlecht viereckig behauen, und von aufwaͤrts gekruͤnimt 
find; ruhet der’ Schlittenkotb / Der im Grunde nur ein 
Rahm von Flechtwerk iſt. Et ſteht zwei Fuß und einige 
200 hoch Über der Erde,’ feine Breite beträgtachtzehn 
200; und feine Länge fünf Fuß. Zwei kieine ohngefaͤhr 
Fünf’Zolt dicke Stangen / madjen:den doppelten Rahm des 
Gitterwetks Aid; und dies beſteht aus plumpen / im eind 
ander gefügten’ Latten: Gin Quterhoffdas ſtaͤrker iſt als 
der Rahm jÜ Verbinder: deſſen Vorderenden mit einander, 
die fi) denn mit den gebogenen Enden dei Küfen verei⸗ 
nigen /und mit Riemen daran befeſtigt find. Der untero 
Theil der Rahms rühet auf bogenfoͤrmig gekrummten 
Stodeny deren Spihzen von einander; und gleichfalls in 
den Kufen ſtehen. Der obere endigt ſich nach hinten zu 
in eine Art von kleinen offenen Wagenſitz ⸗ Ber ſechszehn 
Fon hoch, zwei Fuß tief, und son kutzen Staͤben gemacht 
iſt welche in eittem halben’ Zirkel in Reifen ſitzen , ohn. 
gefaͤhr wie bei den Ruͤckenlehnen an unfern Gartenbaͤnken 
In diefen engen Raum legt man gewoͤhnlich entweder ſei⸗ 
nen Borrath von Lebensmitteln, oder dad von feinen Ge 
den, was man täglidy braucht" Der Fuͤhrer 'fiht bei 
nahe in der Mitte des Rahms "nicht weit von beit Quell 

u &r 3 holze, 
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holze, und zwar rittlings, ſo daß feine Füße-auf.den Ku⸗ 
fen ruhn. Vor ‚einen ſolchen Schlitten ‚werden zwei 
Rennthiere neben einander geſpannt, das Geſchirr derſel⸗ 
ben beſteht bles aus einem ledernen Kummet, welches uͤber 
die) Bruſt, und zwiſchen den Vorderbeinen des Thiers 
weggeht / und uͤber der. Seite ‚mit: einem Riemen, nach 
Art eines Ziehſtranges, befeſtigt iſt. Der Ziehftrang für 
bad rechte, Rennthier wird am dem; Queerholge des, Schlit · 
tens, und Par für, das linke unten an. eine pon den ges 
kruͤmmten Stuͤtzen des Schlittenkorbes, auf eben der 
Seite angebunden.. Zu Leiſtzaͤngen dienen zwei lederne 


eweihe PN en, Nengthicrs gexvichelt if. ill 
man rechts, ſo zieht man den Leitſtrang anf, dieſe Seik, 
und. fhlänt;das Rennthier von hinten. Will man links, 
ſo dayfı man num Den- rechten Leitſtrang einigemaf ſtark 
ſchuͤttelnneund das Rennthier, welches et enkt, damit 
beruͤhren· Der linke Leitſtrang dient zu weiter nichts, 
als ‚Dad daran befeſtigte Rennthier anzuhalten,Auſſer⸗ 
dem hat dee Fuͤhret noch einen Stock in der Hand, an 
deſſen inem Ende eine Urt von Hammer angebracht wird. 
Dies if, ein hoxizontal befeſtigter, und auf der einen 
Seite ſehr duͤnner Knochen, ſo, daß er ‚eine ohngefaͤhr 
gwei Zoll lange Spitze hat. Dieſe dient beſonders dazu, 
daß man den. Ziehftrang der Rennthiere, wenn er ihnen 
zwifchen ‚die Beine fommt, ohne anzuhalten, wieder in 
— kann, wihaet als eines pon den größten 

s Kunf- 
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Kunſtſtuͤcken des Fuhrmanns angefehen wird. Das an⸗ 
dere Ende des Knochens iſt ein wenig mehr zugerundet, 
und erſetzt die Peitſche,/ iſt aber viel ſchmerzhafter als 
dieſe, und wird fo häufig gebraumtr; daß bisweilen das 
Blut von den armen Thieren berunterläuft. Da der 
beſchriebene Stock ſehr leicht zerbrochen „werben kann, fo 
forgt man dafür, ſich mit einer gewiflen Anzahl dayon 
zu verfehen, die laͤngs dem Schlitten angebunden find. 
Auf. Reifen. von vier, fünf bis ſechs Jagen, ruhen die 
Korjäken faft gar nicht aus... Dig, Rennthiere find nem- 
lich fo gewöhnt ,„.daß fie Tag und Nacht zwei hig drei 
Stunden hintereinander fortlaufen. Dann werden fie 
ausgeſpannt ym etwa eine Stunde zu weiden. Nach⸗ 
het laufen ſie wieder mit dem vorigen Feuer, und ſo gehts 
ale Tage, bis ans Ende der Reiſe. Die Rennthiere 
laufen erſtaunlich leicht und geſchwind, und haben den 
Vorzug vor den Hunden, daß ihre Fuͤhße bueiter-find, und 
folglich weniger einſinken, fo daß man nicht mit Schnee 
ſchuhn vor ihnen herzugehen hraucht , um ihnen den Weg 
zu bahnen; Dagegen werden aber die, Hunde nicht fo. bald 
müde, und erſparen folglih dem Reiſenden ‚die Unan» 
Sr ta oder drei — — — 
=) Kamtſchadaten. 
Sie wohnen in Suͤdkamtſchatka, und nennen ſich 
ſelbſt Itelmaͤn, heißen aber bei den Koriaͤken Kontſchala, 
zebe der Ruſfen Kamtſchadal, und bei den anfäßigen 
Xx4 Kori⸗ 


PP u 
Koriäfen Numylaha, fo mie beiden Kurilen Arutas 
runfur. Ihre Sprache hat zwei ſtark abweichende Mund 
orten, wovon fie die: eine Eſchaagſchi, und die anderr 
TO nennen. 

"Die — — fi ha Baken unter 
der gewoͤhnlichen Größer welches man ihren fehr fruͤhen 
Heirathen im dreijehnten oder vierzehnten Jahre zuſchreibt. 
Sie gleichen den uͤbrigen Bewohnern Sibiriens in den 
meiſten Stuͤcken / nur haben ſie etwas kuͤr zere Geſichter, 
groͤßere Maͤuler md: vollere Wangen: Ihr Haar iſt 
hard‘! ihre Augen klein und tiefliegend ihre Backen⸗ 
knochen ·hervorſtehend/ ihre Nafe platt; ihre ganze Ge⸗ 
Malt rund Ind’ Breit!’ Sie haben faſt gär "feinen Bart, 
urs eine etwas ſchwarzbraune Befichtsfarbe; weiche man 
der Gemälf der vom Schnee zuruͤckprellenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen zufchreidt.. Uni den Wirkungen derſelben zuvor⸗ 
zukommen, bedecken fie,’ wenn: ſie in den Waͤldern ſeyn 
muͤſſen/ ihr Geſicht mit einer Art vor Netz, weil dieſes 
Zuruͤckbrellen der Sonnenſtrahlen nicht bloß der Haut, 
ſondern "auch den Augen ſchaͤdlich iſt. Beinahe eben ſo 
ſehen die meiſten Frauen aus,’ und nach dieſer Schilderung 


wird man ſie denn wohl eben nicht für ſehr verfüßrerifch- 
En 


\ — Ganzen betrachtet, ſi Ab er — (iu, 
—** ſich sit und kaͤmmen auch · iht Haar nie, ob⸗ 
gleich 


gleich beide Geſchlechter "einigen Fleiß darauf wenden, es 
gu flechten. Die Nägel beſchneiden ſie auch niemals. Sie 
eſſen die: ſtinkendſten und eckelhafteſten Dinge, und: zwar 
aus Flaſchen Ind Troͤgen mit ihren Hunden, die — - 
” nicht reih —— wenn fie find. * 


ft n. 4; 


Die BON der —* a — 
— den Haͤuten verſchiedener Thiere, wovon ſie das 
rauhe · auswendig tragen. Gewoͤhnlich tragen ſie zweẽ 
‚Kleider, wovon die Aermeln des aͤuſſern Bis auf ihre 
Nniee herabreichen. Sie haben auch Stiefeln von Hun⸗ 
De⸗ und Rennthierfellen, mit den Haaren⸗ inwendig Ting 
gleichen eine Pelzmuͤtze oder Hut, woͤmit fie ben Kopflin 
fchlimmem Wetter bedeten. Die Kleidung der Männer 
und Weiber iſt faſt einerlei. Der Rotfibtier vielmehr das 
Wamms der letztern fit Dicht am Leibe, und ift mit Flecken 
von rothem, blauem:uhb:geldem: Tuche geziert, ‚züweilen 
auch mit Schnuͤren oder wollen kitzen beſetzt An dieſem 
Wamms fit eine Art von Rock, welcher: bis Halb an dem 
Beinen herunter haͤngt. Die Weiber laſſen ihr Haar 
laͤnger wachſen, als die Maͤnner, ſie flechten — 
oe —— dafamiıhum 3 In seit. 
..mn a) ‚npien linmlE Ss . RER" 

gg giebt inbehß auch einen töten ihret Klei⸗ 
Bun, beſonders der weiblichen / wovon einige Gary’ artig 
und gefauend fir. Hat man die gewoͤhnliche Klel⸗ 
Bundy die aus — Mulerialien beſteht "Die 
* Xx5 Feier⸗ 


Beiertagsffeibungs welche: mehr ausgeputzt iſt und die 
größte Kleidung, welche aus einem weiten Rock von. weiß 
ſem Nankin beſteht der dicht um den. Hals zuſammen ge 
togen/ und mitneinem:feiden Halsbande befeſtigt wird. 
Eine kurze Jacke ohne Aermeln wird uͤber denſelben ge⸗ 
tragen, dieſe iſt aus buntfarbigem Nankin gemacht, auch 
baben ſie Weiberroͤcke pon ſchlechtem Sineſiſchen Seiden⸗ 
zeuge Ihre Hemden, die auch pon Seide ſind, ‚haben 
Alermel, die bis an die Handgelenke gehen , und um die 
Koͤpfe binden fie gefaͤrbte ſeidene Tuͤcher „welche die Haare 
bei verheiratheten Waibern ganz bedecken /aber die unver⸗ 
Seirasheten.degenhen Tuch unter ig welche fie los 
auf die Bo —— In.) ehr} 


af ‚per « nl 9— 
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‚Die. Einwohner von Bolfiherenk: —— 
wollen Art zu leben nicht von den Ramtfchadalen;s: auſſer 
daß ſie ſich weniger gern in Balaganen aufhalten, und 
daß ihre Häufer etwas reinlicher ſind. Ihre Kleidung iſt 
aber eben dieſelbe· Der Oberrock, den man · Parke 
nennt, gleicht unſern Fuhrmannshemden, undabeſteht 
gewoͤhnlich aus Rennthier⸗ oder andern Haͤuten, die auf 
einer Sojte gegerht ſind. Diefe Kleidung von Rennthier · 
Hänten, betommmen ie.gu8 dem Ranpr per ‚Roriäfen.. Dar 
‚unter. tragen, ſie lange Beinkleideapon ‚chen folrhen, Hau 
We und auf NEN rn —*8 Me enged Hemde 


von 
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von Nanfinober einem andern baumwollen, die Weiber 
aber aus Luxus pon einem feidenen Zeuge. ‚Beide Ger 
fehlechter tragen Stiefeln, im Sommer von gegerbten 
Ziegen » ober Hundefellen, im Winter aber von Robben, 
oder Rennthierhaͤuten. Die Mannsperſonen tragen zu 
allen Zeiten große, Pelzmuͤtzen auf dem Kopfe, In der 
ſchoͤnen Jahrszeit ziehen ſie ein laͤngeres Hemde yon Nan⸗ 
fin oder Haͤuten ohne Hagre an, dies iſt wie die Parke 
gemacht, und wird eben fo gebraucht, dad iſt, uͤber den 
andern Kleidern getragen. Ihr Stagatskleid iſt eine Parfe 
von Sammt, oder einem andern theuren Zeuge, und 
mit Seeotterfell, oder ſonſt einem koſtbaren Pelzwerke 
ausgeſchlagen. „Die Weiber kleiden ſich wie die Ruſſinnen, 
deren Tracht zu bekannt iſt als daß fie einer. Beſchreibung 
bedürfte.. ‚Nur, erfodert wegen ber übermäßigen Theu⸗ 
rung aller Apten.von Zeuge in Kamiſchatka, der Putz der 
Frauenzimmer vielen Pulmankı und fie tragen bisweilen 
* Manesftihe, | 


. Die — PR beſteht in gebör- 
orten Fiſchen. ‚Hievon verſchaffen die. Männer fih Vor⸗ 
rathe / indeß Die Weiber Dad Innete der Haushaltung be— 
forgen, und Früchte, Kraͤuter und Wurzeln fammien, 
bie naͤchſt gedörreten Fiſchen die Lieblingögerichte der Kam 
tfhadalen und der hier: wohnenden Muffen ‚find, Die 
Tage, wenn die Beiber ihren Wintervorcath sinfammleny 
Am für fie. Feſte, die fie. mit der laͤrmendſten und ausger 

laſſend⸗ 
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laſſendſten Freude feiren wodurch denn blsweilen fellſa⸗ 
ine, und. ſehr oft auch unanſtaͤndige Auftritte veranlaßt 
‚werden. Sie verbreiten ſich in Schaaren fingend auf 
dem Felde, begehen alle Thorheiten , die ihre Einbildungs⸗ 
kraft ihnen an die Hand giebt, und laffen ſich nieder von 
Sharm noch von Furcht zuruͤckhalten. Wehe dem 
Marne den der Zufall alsdenn im ihre Hände führt! Cr 
ſey auch hoch ſo entſchloſſen oder behende, dem ihm dro⸗ 
henden Geſchick kann et unmoͤglich entgehenden, und ſel⸗ 
ten kommit er —— eine: —* en Prügel aus 5 biefem 
En 


ga die Art betrift; wie die Kamtſchadalen ihre 
Speiſe zubeteiten, fo kann fie ihnen eben nicht den Vor⸗ 
wurf der Leckerhaftigkeit zuziehen, und iſt etwa folgende: 
Sie verſtehen ſich beſonders darauf, den Fiſch ganz zu 
nußen. So bald er gefangen ift, reißen fie ihm die Kies 
fern ab, und faugen ihn mit dem größten Vergnügen 
aus. Sie haben auch die Lederhaftigfeit oder die Ge 
fräßigfeit daß fie auf der Steile einige Stücken abſchnei⸗ 
den, “und fie noch ganz blutig, oft auch ganz gefeoren , 
mit eben dem Eifer verfchlingen. Dann. zerlegt man den 
Fiſch vollends, und giebt die Gräten den Hunden. Dee 
Ueberreſt wird aufgehoben, für den Winter gedörrt , und 
dann gekocht, geroͤſtet, am gewoͤhnlichſten aber ganz roh 
gegeſſen. Doch dad Gericht, das die hieſigen Leckermaͤu⸗ 
ler am n meiſten ſchaͤtzen, das aber eines der eckelhafteſten 
* iſt, 
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it, iſt eine Art Lachs, der Tſchauitſcha heißt. Man 
ſteckt ihn, fo bald man ihn gefangen hat, in eine Geube, 
und laͤßt ihn in dieſer ſonderbaren Speiſekammer ſo lange, 
bis: er recht muͤrbe geworden, oder deutlicher zu reden, 
bis er verfault iſt. Erſt dann hat er fuͤr die Kamtſchada⸗ 
ken den leckerhafteſten Geſchmack. Schon der peſtartige 
Geruch dieſes Fiſches muͤßte auch dem Heißhungrigſten 
Eckel erregen, aber ein: Kamtſchadale ißt dieſes perfaulte 
Fleiſch ganz roh mit vielem Vergnuͤgen. Der Kopf iſt 
das vortreflichſte Stuͤck, und wird in mehrere Theile zer⸗ 
legt. Forellen und mehrere Lachsarten find die gemöhn. 
lichſten Fiſche in Kamtſchatka. Man it, auch Seewölfe, 
deren Fett ſehr gut: — und * zu — g% 
brannt - DEREN BL 
on — — die Ramtfgadeten zu 
ihrer Nahrung hauptfählih die Saranamurzel, dem 
Knoblauch/ die; Slatkaia Trawa, :oder. dad. Süßfraut, 
ferner einige ‚andere ‚Pflanzen und. Fruͤchte / Die beinahe 
‚mit denen in Rußland. einerlei find. Die Saranawurzel 
iſt die Wurzel von. denLilium Martagon, welche mehlicht 
iſt / und die Stelle des Brods verteite: "Man trocknet fier 
ehe man ſie backt / aber auf welche: Art: man ſie auch. zit 
‚Dereitetr fie,bleibt immer ſehr nahrhaft und gefund. Aus 
dem Knoblauch macht man eine Art von ſcharfem ge 
‚nen Tranke, der einen-fehr übeln: Geſchmack hat. 
— liehen ihn aber und Grauen ihn — zu 
XR | Zn 
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berſchiedenen Brühen. Die Slatkaja Trawa, Sphon- 
dilium foliolis pinnatiſidis Linn iſt friſch ſehr angenehm.. 
Die Eingebohrnen ſchaͤtzen dieſe Pflanze, beſonders zur Des 
kinszion, vorzuͤglich. Kurze Zeit nachher/ wenn fie ein 
geſammlet it, theilt man ſie in zwei Haͤlften, und nad 
einiger Zeit ſchabt man ſie mit einer Muſchelſchale, um. 
das Mark heraus zu bekommen, krocknet fie dann für den 
Winter; und kocht fiey. wenn man "fieran! die Speiſen 
Hhım wi." Ausidiefer. Pflanze wird auch Brantewein ge⸗ 
macht, mit dem die Regierung im Lande für ihre Rech 
nung handeln füge, "union wozu’ ſie den Kamtſchadalen die 
Pflanze abkauft. DEF Saft; der aus der Haut diefer 
Pflanze: kommt, iſt ſſehr giftig, und wenn man fienue 
mit der Hand beruͤhtt, fo ſchwillt dieſe gleich davon auf. 
Daher zieht IE — man ſie einſammlet, ſorgfaͤltig 


* r 4 * * 
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NDR sea EURE 153. 
een — A — weni⸗ 
ge: Die Blattern haben drei Vikttheile von ihnen weg⸗ 
geraft / und der Reſt iſt in den Oſtrogen der Halbinſel zer⸗ 
ſtreut. Dieſe Kamtſchadalen find fanfe,' gaſtfrei, weder 
betruͤgeriſch, noch diebiſch/ und fo wenitz ſchlau) Daß man 
fie ſohr feichtsberrügenstanm y were man ihre Neigung 
zum Trunke nugtin&ie leben unter ſich in dem beſten 
Einverſtaͤndniß, “und hälten um ſo ſtaͤrker zuſammen/, je 
Peiner ihre Anzahl il: Daher helfen⸗ ſie einander” bei 
— —— ud dad iſt kein geringer Beweis ihrer 

gegen⸗· 
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gegenſeitigen Dienftfertigkeit) da fie von Natur aͤuſſerſt 

traͤge find. Ein thaͤtiges Leben würde ihnen unerträglich 
ſehn; im ihren‘ Augen iſt ed Hanf dem Betrinken, das 
hoͤlbſte Gluͤck/ nichts thun zu Dürfen, und im einer behag⸗ 
lichen Indolenz zu leben. Diefe iſt bei: den: Kamtſchada⸗ 
len fo groß, daß fie oft nicht daran denken, für die noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens zu "forgen. Mehr als 
einmal find im Winter ganze Familien im Aufferften Mans 
geb geweſen, Cweid: fie’ fi im Sommer nicht hatten die 
Mühe gebmn wollen / einen Vortath von Fifchen einzus 
ſammlen, bie ihnen doch zum Unterhalt hoͤchſt nöthig find. 
Wenn fie fih um ihre Nahrungsmittel, fo wenig befüm- 
mern; ſo kann man fich leicht vorſtellen, daß fie noch we⸗ 
niger auf Reintichkeit ,' ſowohl am ihrem: Leibe, nal: im 
ihren Wohnungen haften. Indeß, ungeachtet die Kama 
iſchadalen diefe Sorglofigfeit; "und andre Fehler Haben, 
fo muß man es doch bebauten, dag ihre Anzahl nicht groͤſ⸗ 
fer ift, denn Sefinnungen der Ehre und Menſchlichkeit 
find hier zu’ Lande: mir bei den eigentlichen Kamtfchadalen 
zu ſuchen Sie haben ihre rohen Tugenden noch. nicht 
gegen die verfeinerten Laſter vertaufcht, welche die zu ih⸗ 
der Eibiliſirung beftimmten Europäer mit zu ihnen hinge⸗ 
bracht haben. Erſt in Bolſcheretzt bemerkte man die Wir⸗ 
kungen von dem Einfluſſe der letztern, doch weniger in 
dee Sprache und der Geſichtsbildung dee Einwohner, als 
in ihren «Neigungen und in ihrer Urt: zu leben. Die 
Kamiſchadalinnen in Bolſcheretzk lieben dad Vergnuͤgen 
mit 
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mit ſolcher Begierde, daß ſie es nicht einmal verbergen. 
Die Kamtſchadaliſchen Ehemaͤnner ſcheinen gar nicht Fin, 
ferfuͤchtig / und druͤcken bei Dem Betragen ihrer Weiber 
gern ein Auge zur und oe in, Bien LA fo — 
wie nur immer moͤglich. ale: u 
— Zin ab eine eh — Valleite, 
worin ſie die verſchiedenen Thiere nachahmen, die fie ia⸗ 
gen, als Rebhuͤhner und andre, vorzuͤglich den Baͤren, 
den vr ie zum — ee —— vergeben 
Die — der ———— fi ao beriere 
lei At... Sie haben nemlich Winter - und Sommerwoß 
nungen, und noch. eine dritte Art, : welche die Rufen. ein» 
geführt Haben; : und: die vornemlich die: Reihen bemohnen.. 
Die, Winterwohnungen find unter den Erde, in der Tiefe 
von ohngefaͤhr ſechs Fuß, ‚und: heißen Jurten. Diefe 
find mit Gras oder Erde bedeckt, zuweilen auch mit den 
Haͤuten der Thiere, die fie, im Fehde: eplegt: haben si dier 
weil ſie ganz unzubereitet find, einen, eckelhaften Geſtank 
erregen. Doch ſind einige; dieſer Huͤtten auch. mit Mat- 
ten bedeckt/ und damit ausgefuͤttert. Sie haben in der 
Mitte ein Loch, welches zum Rauchfang, zum Fenſter 
und zum Eingange dient. Statt einer Leiter bedienen ſie 
ſich eines. Pfahls zum Ein⸗ und Ausſteigen, woran Fuß⸗ 
tritte eingehauen, die gerade ſo groß find, daß man die 
— darauf ſtellen kann. An den Wänden herum find 
Baͤnke, 
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Baͤnke, ohngefaͤhr ſechs Zoll hoch vom Boden angebracht, 
deren ſie ſich zum Sitzen und auch zum Schlafen bedienen, 
in welchem letztern Falle ſie Matten oder Thierhaͤute daruͤ⸗ 
ber breiten. In der einen Ecke iſt der Feuerheerd, und 
dem gegenuͤber werden die Hausgeraͤthe und Lebensmittel 
aufbewahrt. Europaͤiſche Reiſende haben dieſe Jurten 
ſo warm gefunden, daß es ihnen unmoͤglich geweſen, ſich 
nur irgend lange darin zu verweilen. Auch das iſt zu 
merken, daß mehr Familien in einer Jurte beiſammen 
leben. Sie beziehen dieſe Jurten gegen die Mitte des 
Dftobers, und bleiben gewoͤhnlich bis um die Mitte deg 
Mai in denfelben, 


Die Sommerwohnungen heißen Palaganen, und 
find über der Erde gebaut, auch regelmäßiger angelegt, ala 
die Jurten. Man richtet Pfähle auf dreizehn Fuß hoch 
vom Boden, und verbindet diefe mit Queerbaumen, auf 
welchen ein Boden befeftigt wird, über welchen ſich das 
- Dad an jeder Eeite hinauf bie in die Spike erhebt. 
Man hat ed nöthig gefunden, die Sommermohnungen 


von diefer Höhe zu bauen, um die Einwohner gegen die 


gefährlichen wilden Thiere zu fhüßen. Die Balaganen 
Haben zwei Thüren gegen einander über, aber man fteigt 
auf eben folden Leitern hinauf, wie in die Surten. Der 
untere Theil, welcher ganz offen ift, ift abgefondert zum 
Trocknen der Fiſche, Wurzeln und Kräuter, fo wie für 
andere Artikel des Wintervorraths. 


Vp Die 
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Die dritte und letzte Art der Wohnungen, welche 
die Ruſſen erſt eingeführt haben, find die hölzernen Haͤu⸗ 
fer, welche bier Iſsbas genannt werden. Sie beſtehen 
aus langem horizontal über einander gekegtem Bauholz, 
wo die Enden: in einander gelegt find, und fiheinen mit 
Moos ausgeftopft zu ſeyn. Das Dad geht lehn hinauf 
wie bei unfern Bauerhütten, und ift mit grobem Gras 
ober Niedgrafe gedeckt. In denfelben find drei befondere 
Zimmer abgetheilt,' das erfte geht Dur die ganze Weite 
und Höhe der Wohnung, und ift zur Aufbewahrung ber 
fehwerften Artifel beftimmt, als für Schlitten, Geſchirre 
und Hausgeräthe, die ſchwer und groß find. Das nächte 
mittlere, ift dad bequemfte, und mit Baͤnken zum Eſſen 
und Schlafen verfehen. Das dritte ift die Küche, wo» 
von die Hälfte der Dfen und Feuerheerd einnimmt, wel 
cher fo angelegt ift, daß er beides, diefem und dem mitt. 
fern Zimmer, zugleih Wärme verfhaft. In jedem 
Zimmer find zwei Eleine Zenfter. Die Balken und Wände 
find fo gut ald möglich glatt gezimmert, denn vom Ge- 
brauch des Hobels wiſſen fie nichts, und vom Rau ift 
alles ganz ſchwarz und glänzend. . 


Eine Stadt wird von den Eingebornen Oſtrog ge- 
nennt, und fie befteht aus den befchriebenen dreierlgi Woh⸗ 
nungen, wovon indeß die mehreften Balaggnen find. Die 
letztern Brittifhen Reifenden haben angemerft, daß fie 
auf allen ihren Reifen in diefem Lande keine Wohnungen 
abge⸗ 
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abgefondert von einer Stadt oder Oſtrog einzeln ange 
. troffen hätten. \ | 

Hr. Leſſeps berichtet noch, daß es im ſuͤdlichen Theile 
von Kamtſchatka verboten fey, noch weiter Jurten oder 
unterirdifche Wohnungen zu bauen, weil man die Kam. 
tſchadalen nah und nad dahin bringen win, ſich den 
Rußiſchen Bauern mehr zu nähern, und ſich gefundere 
Wohnungen zu errichten, daß daher die Jurten hier itzt 
ade zerſtoͤtt, und nur noch Spuren davon zu ſehen find, 
im nördlıhen Theil aber find noch einige, das Innere 
iſt ganz verfchüttet, und das Aeußere gleicht dem Giebel 
uͤber unſern Eisgruben. 


Die Balaganen erheben ſich uͤber der Erde auf vie⸗ 
len Pfaͤhlen, die gleichweit voneinander ſtehen, und zwoͤlf 
bis dreizehn Fuß hoch ſind. Dieſe Baͤuriſche Kolonnade 
traͤgt ganz frei einen Altan von ineinander gefuͤgten, und 
mit Thonerde uͤberzogenen Balken. Der Altan dient zum 
Dache des ganzen Gebaͤudes, das ſehr kegelfoͤrmig, und 
mit einer Art von Stroh, oder trockenem Graſe bedeckt 
iſt, welches auf langen, und am Gipfel zuſammenlaufenden 
Stangen uͤber Queerbalken ausgebreitet liegt. Dieſes 
Dach iſts erſte und letzte Stockwerk zugleich, und aus 
ihm beſteht dag ganze Apartement, das beißt, ein einzi⸗ 
ges Gemach. Zu einem in der Decke angebrachten Loche 
geht der Rauch heraus, wenn Feuer zur DBereitung der 
Yya Spei⸗ 
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Speifen angezündet wird. Diefed gefchicht mitten im 
Gemache; da eſſen, liegen und ſchlafen auch afle untere 
einander ohne den geringften Eckel, und ohne alles Beden⸗ 
fen. Von Zenftern weiß man nichts, es ift nur eine 
Heine enge Thuͤr angebracht; durch die kaum etwas Ta» 
geslicht einfallen fann. Die Treppe ift dem Haufe ganz 
angemeſſen, und befteht.in einem Balken, oder vielmehr 
in einem fehr pfümp gehauenen Baume, von dem das eine 
Ende auf der Erde ruht, das andere ‚aber oben an dem 
Dache an die Ecke der Thüre gelehnt, und mit einer Art 
von offener Gaferie, meldye hervorfteht, im gleicher Linie 
if. Der Baum hat noch feine Ründung, umd nur an 
der einen Seite ift eine Art Stufen daran angebradt: 
die äufferft unbequem find. Wann diefe Treppe ſich un⸗ 
ter jemand, der ihrer nicht gemohnt ift, drehet, fo Fann 
er fi unmöglich im: Gleichgewicht erhalten, muß fallen; 
und läuft, je nachdem er ſich Hoch oder niedrig befindet 
größer oder geringerer Gefahr. Will man anzeigen, daß 
niemand im Haufe ift, fo dreht man nur die Treppe um, 
dag die Stufen unten fommen. Go fonderbar diefe 
Wohnungen auch feyn mögen, fo bequem und nuͤtzlich 
find fie doch für Die Lebensart der Kamtſchadalen. Da 
gedoͤrreter Fiſch ihre Hauptnahrung ift, und auch ihren 
Hunden zum Zutter dient, fo brauchen fie, um ſowohl 
ihn, ald andere Winterproviſtonen trocknen zu fönnenr 
einen-Drt, wohin feine Sonne fommt, und den doch 
die Luft allenthalben durchſtreicht. Den.haben fie nun an 
der 
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der erwehnten Kolonnade, die. den unteren Zheil ber Bas 
laganen ausmacht. Da hängen fie nemlich ihre Fifche 
an die Decke, oder doch fo hoch, daß. die gefräßigen Hunde, 
fie nicht erreichen fönnen. Diefe werden zum Ziehen: 
gebraucht, und deshalb nie. fatt gefüttert. Die ſchlimm⸗ 
fen find die beften. Sie haben feinen andern Stall, als 
diefe Art von Yale, man bindet fie an die Pfähle.an, bie 
Das Gebäude tragen. Und fo kann man denn die Fame 
tfhadalen wegen der Bauart ihrer Balaganen oder. Som 
merhaͤuſer nicht tadeln. 
Ihre Winterwohnungen ſind weniger ſonderbar. 
Wären fie dazu groß genug, ſo glichen fie. vollkommen 
den Haͤuſern der Rußiſchen Bauern. Dieſe Isbas bes 
ſtehn ganz aus Holz, das iſt, aus langen Baͤumen, die 
wagerecht übereinander. gelegt werden, und die Wände 
ausmachen. Die Rigen verftopft man mit Mood, Die 
innere Cinrichtung ift wie oben: ſchon befchrieben. An 
zwei Seiten des größern Gemachs find breite befeftigte 
Baͤnke angebracht ‚und biöweilen auch eine elende hölzerne 
and. mit Bärenfelen bedeckte Lagerftätte. Auf diefer liegt 
der Hausherr und. die Frau, die in. Diefem Lande. dis 
Sklavin ihred Mannes ift, und. die gröbfte Arbeit thut, 
ſchaͤtzt ſich ſehr gluͤcklich, wenn auch ſie darauf ruhen 
\Fann. Auſſer den Baͤnken und dem Bette fiegt man in 
den Häufern noch einen Tifh und eine große Menge ver- 
fhiedener Heiligenbilder, mit denen die Kamtſchadalen 
LE | ihre 
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ihre Gemaͤcher eben fo gern auspuken, wie die meiften 
Bon ünfern großen Kunftfennern. ifre Zimmer mit herrli⸗ 
den Gemälden. Die Fenfter find weder breit noch hoc, 
die Scheiben find von Lahahäuten, von den Blafen ver- 
fehiedener Tiere, oder auch von zubereiteten Seehunds⸗ 
haͤlſen, und bisweilen fogar von Marienglas, weldes 
äber ſehr felten it; und ſchon eine Art Reichthum verräth. 
Die Fiſchhaͤute werden fo gefchabt uud zubereitet, daß fie 
dürchfihtig find, und der Stube ein wenig Licht geben, 
aber hindurch fehen Fann man ganz und gar nicht. Die 
Zenfter von Marienglafe find heller, und fommen dem 
eigentlichen Glaſe fehr nahe, doch find fie nicht fo durch⸗ 
fihtig, dag man von auſſen fehen fönnte, was inmwendig 
vorgeht, mas denn für fo niedrige Häufer gar nicht übel 
iſt. Es giebt auch Isbas ohne Schornftein. Dieſe ha; 
Ben wie die Balaganen nur eine enge Oefnung im Dache / 
welche der einzige Ausweg für den Rauch ift; und noch 
Bau geſchwind wieder mit einer Klappe verfchlöffen wird; 
damit die Hitze beifammen bleiben fol. Wenn diefe Ge 
maͤcher geheigt werden , ſo fann man ohnmoͤglich darin 
Beiden. Man muß berausgehn, oder fich Auf die Erde 
legen/ um nicht vom Rauche zu erfticfen oder wehligften® 
blind zu werden. Er geht nemlich nicht immer gerade 
durchs Dach, fondern verbreitet fih, fo wie er fteigt, in 
der Stube, gleich einer dicken fhwarzen Wolfe, und da 
man ihm felten Zeit läßt, fi) ganz zu verziehen, fo hat 
das Innere diefer Iſsbas gewöhnlich eine Rinde von Rußr 
die 
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die man gleich beim Eintritt empfindet, und deren Ans 
blick im der That zuruͤckſtoßend if. Doch erregt fie 
noch immer weniger Eckel, ald der haͤßliche Geruch einer 
düftern Lampe, welce dad ganze Haus erhener. Diefe 
ift von der plumpeften Form, ganz geradezu ein bfoßer 
Konkaver⸗Kieſel oder ein ausgehöhfter Stein, aus wel 
hem ein wie ein dicht zufammen gemicelter leinener Lum⸗ 
pen: hervorſteht, um den man reichlih Seehunds⸗ oder 
anderes Fett gelegt hat. So bald diefer Dacht angezündet 
‘ft, wird man gleich von einem duͤſtern Dampfe umge 
ben, der eben fo fehr wie der Rauch, alles fehmärzt, und 
die Nafe, die Bruſt, ja ſogar den Magen angreift. Und 
das if nicht der einzige üble Geruch, den man in dieſen 
Wohrungen einathmet. Es giebt einen noch viel ſtaͤr 
fern; den bis zum Brechen eckelhaften Geruch / den der 
gedoͤrrte oder verfaulte Fiſch hat, ſowohl wenn er zube⸗ 
reitet, als wenn er gegeſſen wird, ia ſogar wenn er ſchon 
verzehrt geben ift. Die Ueberbleibfel gehören den Hum 
den, aber Vorher werden fie im allen Winkeln des Ge— 
machs umpergeftreut. Voͤllig ſo eckelhaft find auch die 
Leute, die man in dem Innern diefer Häufer findet. Da 
fieht man eine Gruppe von: Weibern ,' die von Fett trie 
‘fen, und an der Erde auf einem Haufen Lumpen herum» 
liegen; dort andere, die ihren halbnackten und vom Kopf 
bis zu den Füßen befhmukten Kindern die.Bruft geben; 
da wieder eifiige, die mit ihnen einige Stürfe rohen und 
en verfauften Fiſch verfhlingen; und weiterhin an⸗ 
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bere, die im einem und nichts weniger ſchmutzigen Anzuge 
auf Baͤrenfellen liegen, und unter ſich, oder auch ale 
zuſammen fhwahen, oder haͤusliche Arbeiten: verrichten, 
und auf ihre Männer warten. 


Die Jurten find, wie oben fhon gefagt worden, ir 
die Erde gegeaben, und der Giebel, : der fi ch über ihne 
erhebt, bildet einen abgeſtumpften Kegel. Um fi eine 
tihtigern Begriff von ihnen machen zu koͤnnen, ſtelle mın 
ſich em viereckigtes Loch vor, das ohngefaͤhr 6 bis 7 Toi⸗ 
ſen im Durchſchnitt, und’ g Fuß Ziefe bat. . Die sieg 
Seiten find: mit Balfen oder-Brettern bekleidet, un) ale 
Ritzen dieſer Wände mit Erde, Stroh, dürren Kraͤu 
teen und Steinen verftopft. Auf dem Boden. diejed Los 
ches ſtehen verſchiedene Pfähfe, welche vermittelſt einiger 
Queerbalken das Dach ſtuͤtzen. Dies faͤngt auf dem obern 
Boden any und iſt etwas uͤber einen Fuß hoch, zwei Fuß 
dick, nicht ſehr ſteil, und uͤbrigens von eben der Beſchaf⸗ 
fenheit, wie die Waͤnde. Gegen den Gipfil'zu hat ed 
ein viereckigtes Loc. Diefe -dier Fuß lange :und drei 
breite Defnung dient zum Schornſtein und’ zum Eingang 
‚ in die Jurte, wobei man fich einer Leiter oder eined ein⸗ 
geferbten Balfens bedient ; weldyer aus dem. Innern der- 
Jurte bis an die Defnung geht, und ſowohl von Mäns 
nern. ald von Weibern gebraucht wird. Man haͤlts für 
eine Urt von Schande, durch eine Kleine Thür, "melde 
ſich an einer von den Seiten der Zurte befindet, hinein⸗ 
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zugeben. Die Jurten find mit ziemlich ſtarken Palliſa- 
den umgeben, die ſie vermuthlich vor den Windſtoͤßen und 
dem Verſchneien verwahren ſollen, andre ſind indeß der 
Meinung, daß ſie den Kamtſchadalen ehemals zur Bruſt⸗ 
wehr gegen ihre Feinde gedient haben. In dieſen unter⸗ 
irdiſchen Haͤuſern iſt unaufhoͤrlich ſo viel Rauch, daß er ſich 
nicht ganz durch die Loͤcher verziehen kann. Um dies mehr 
au befördern, bringt man in einem leeren Winkel hinter dem 
Heerde ein. Luftloch an, deflen Richtung ſchief geht, und 
das hier Jupan genannt wird. Die Defnung ift ausr 
wärts einige Zuß weit von dem ermwehnten viereckigten 
Loche, und wird gewoͤhnlich mit einer Matte oder mit 
einem Strohwiſch verfiopft. Kaum ift man in diefe wilden 
Wohnungen hinunter geftiegen, fo wid man auch ſchon 
wieder heraus, denn Geficht. und Geruch werden darin 
gleich ſtark beleidigt. Das einzige Gemach, woraus das 
ganze Innere des Haufed beſteht, iſt oßngefähr zehn Fuß 
hoch: Ringsumher geht eine Erhoͤhung, welche fuͤnf Fuß 
breit, einen Fuß hoch, und mit abgenutzten Rennthier⸗, 
Seehunds⸗ und andern Fellen hedeckt iſt. Mit Brettern 
ausgelegte Jurten werden ſchon als Luxus betrachtet, und 
bei den meiſten iſt der Fußboden die bloße Erde. Die Er 
höhung dient mehrern Familien zum gemeinfchaftlichen 
Lager“ In einer winzigen Jurte zählte Hr. Leſſeps mehr 
als zwanzig. Perſonen, theils Männer, theils Weiber urd 
Kinder. Ye dieſe eſſen, trinken und ſchlafen bunt un- 
tereinander. Sie befriedigen ohne Zuruͤckhaltung und 
| Yys Schaam 
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Schaam ale hatürfiche Bedürfniffe, und nie beffagen fie 
fi tiber die ungefunde Luft, welche man in diefen Jurten 
einathmet. Gewoͤhnlich fteht der Heerd in der Mitte oder 
an einer Seite, und faft befländig brennt Feuer darauf. 
Abends ſchuͤrt man die Kohlen auf einen Haufen, und 
verſtopft dad Rauchloch. Durch dies Mittel behält inan 
die Wärme die ganze Nacht fiber beifammen. Bei dem 
| buͤſtern Schein einer Lampe, deren Form und Geruch 
bben beſchtieben ift, ſieht man denn in einem Winkel die⸗ 
fer Wohnung, der gewiſſermaßen don dem übrigen Ge 
mache getrennt, etwas weniger ſchmutzig, und der Eh⸗ 
renplatz für die Fremde ifty ein fehlechted Bild- von irgend 
einem Heiligen) dad ganz von Zett glänzend ,''ünd von 
Hauch ſchwutz iſt. Vor diefen Bildern beugen die Kam⸗ 
tfehadafen ihre Kniee, und richten daran ihre. Gebete, 
Das übrige Hauſgeraͤthe ſchraͤnkt ſich auf Baͤnke und Ge 
fäße von Holz oder Baͤumtinde ein." Das Kuͤchengetaͤth 
iſt von Gifen oder Kupfer, "aber jedes Stüd empoͤrend 
unrein. Hiet und da find lleberreſte von gedoͤrrten Fir 
ſchen umher geftreut / und jeden: Augenblick braten ſich 
Weiber oder Kinder —— — eined u von . 
| —— ik: 


Jeder Kalntſchadaliſche Oſtrog gar einen Oberen‘, 
welcher Tojbu Heißt, und von den gebornen Kamtſcha⸗ 
dalen aus ihrer Mitte durch die Mehtheit ber Stunmen 
gewaͤhlt wird. Die Ka laſſen ihnen diefe Freiheit, 
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und verpflichten fie nur, daß fie bei der Provinzialgerichts- 
barkeit um die Beftätigung anhalten müflen. Diefer Tos 
jou felbft it audy nur ein Bauer, wie die, denen et vor 
geſetzt ift, Hat nicht das geringfte Vorzugszjeichen, und 
arbeitet eben fo, wie ſeine Untergebenen. Vorzüglich muß 
er für die Polizei forgen , und die Befehle der Regierung 
vollziehen. Er mäßlt fich aus feinem Dorfe einen andern 
Kamtfchadalen zu feinem Gehülfen, diefen nennt man 
Jeſſaul, ein Koſakiſcher Titel, den die Kamtſchadalen, 
feitdem die Koſaken auf ihre Halbinfel gefommen find; 
angenommen haben, und der bei den letztern den zweiten 
Dbern ihres Trupps oder ihrer Hokde bedeutet. Iſt die 
Aufführung dieſer Obern laſterhaft, fo daß ihre Linter- 
hebenien darüber klagen, fo fegt die Rußiſche Regierung 
fogleih ab, und ernennt andte, die den Kamtſchadalen 
angenehmer ſind, und von den letztern ihrem an gemäß, 
vorgeſchlagen werden. 


Die Birth der —R find ſo 
ſonderbar, als vlel andre ihrer Gewohnheiten. Wenn 
ein Mann ſeine Neigung auf ein Moaͤdchen gerichtet bat, 
fo giebt er fic bei ihren Aeltern auf eine gewiffe Zeit if 
Dienft, nach Ablauf welcher Diehftjeit er entweder ihre 
Einwilligung in die Heirath erhält, oder feinen Abſchieb 
mit einer Vetgeltung ſeiner geleiſtelen Dienfte. Erpäft. 
ſich, welche darin beſtehn, daß der Bräutigam-der Brant 
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ihre Kleider auszieht, die aber abſichtlich mit Riemen, 
Baͤndern und andern Schnuͤren ſo feſt gebunden ſind, daß 
es ihm ſehr ſchwer wird, feinen Zweck zu erreichen. Die 
Braut hat gegen ſein Beſtreben den Beiſtand einiger Wei⸗ 
ber, aber er bleibt doch immer bei feinem Vorſatz, bis ihr 
Schreien ſie alle uͤber ihn herbringt, fo daß er eine ſehr 
rohe Behandlung auszuftehn hat, und Spuren von ih⸗ 
rem Unwillen an ihm ſichtbar find. Endlich wird die 
Braut .mitleidig über feine Lage, und die Wuth der uͤbri⸗ 
gen Weiber laͤßt nach, daß der Mann ſeine Abſicht er 
reicht, und ſich dann ein wenig von der Braut entfernt ; 
die ihn mit Flagender Stimme zuruͤckruft, melde feinen 
Sieg über fie eingefteht. Hier endigt fi) die Zeromonie, 
und dag glückliche Paar begiebt fi ch nun den folgenden 
Tag zur Wohnung des neuen Ehemanns. Nach einer 
Woche machen ſie den Aeltern der Frau einen Beſuch, wo 
ſich die Verwandten von beiden Seiten verſammlen, und 
nun das Hochzeitfeſt mit großer Froͤlichkeit begehen. Es 
giebt Maͤnner, die drei Weiber heirathen, die gewoͤhnlich 
freundſchaftlich mit einander (eben, und was am, aufleros- 
dentlichſten ſcheinen muß, felten oder niemals eiferfüchtig 
find. Wenn die Weiber ausgehn, ſo verſchleiren ſie ihr 
Geſicht, und wenn ihnen ein Mann begegnet, dem ſie 
nicht ausweichen koͤnnen, ſo kehren ſie ihm den Ruͤcken 
zu, bis er vorüber iſt. Ob man gleich den Verſuch, die 
Zeibeöfrucht zu zerftören, für ein Todesverbrechen hält, 
fo wird dod, wenn Zwillinge zur Welt kommen, das 
eine 


— 


= 


—e 717 
eine der kleinen Unfchuldigen meggeräumt. So bald Kin» 
der auf die Züffe treten können, Üüberläßt fie die Mutter 
ſich ſelbſt, und fie kriechen allenthalben auf der. Erde her- 
um. Sie gehen gewöhnlich halb nackend, und fangen 
ſchon zu einer Zeit an zu gehen, da noch Fein Europaͤi⸗ 
fches Kind auf die Züffe tritt, und bald nachher — 
ſie ſchon uͤber den Schnee hin. | 


Sucht ein Kamiſchadal die Freundſchaft eines ans 
dern, ſo ladet er dieſen zu ſich in ſeine Wohnung, welche 
zu der Aufnahme des Fremden ſehr ſtark geheitzt iſt, der 
nicht ſo bald in ſie hinein tritt, als beide ſich ganz nackend 
ausziehen. Der Hausherr ſetzt darauf ſeinem Gaſt eine 
große Menge ſeines beſten Vorraths vor, und gießt waͤh⸗ 
rend dieſer iſſet, Waſſer auf rothe heiße Steine, bis die 
Hitze der Wohnung ganz unertraͤglich wird. Der Gaſt 
beſtrebt ſich, ſolche zu ertragen, und alle Lebensmittel 
aufzueſſen, indem der Wirth ſich bemuͤht, ihn ſo weit zu 
bringen; daß er ſich uͤber die Hitze beklagen, und zu eſſen 
aufhoͤren ſoll. Dieſer iſſet ſelbſt nichts, und kann ſelbſt 
die Wohnung verlaſſen, da der Gaſt ſich nicht eher regen 
darf, bis er geſtanden hat, daß er überwunden ſey. Ge⸗ 
woͤhnlich eflen fie bei ſolchem Schmaufen fo viel, daß fie 
fi in zwei oder drei Tagen Faum bewegen, und feine 
Speife vor Augen fehen firmen. Wenn ed denn endlich 
dem Gaft nicht mehr möglich ift, das geringfie noch zu 
ten, fo erfauft er feine Loslaffung mit Gefchenfen von 
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Kleidern, Hunden, oder andern Dingen, die dem Mir, 
the gefänig find, der ihm dagegen andre Geſchenke von 
feinem Werthe wieder giebt. Allein wenn der Mann, 
ber auf ſolche Art den Borzug vor feinem Freunde erhal» 
ten bat, ibm nicht bald einen Gegenbeſuch macht, fo 
macht ihm der Gaſt einen zweyten Beſuch, und denn iſt 
die Reihe an ihm, ſolche Geſchenke zu geben, gls gr nur 
immer fann; macht er Feine Geſchenke, ſo wird ſolches 
als die größte Beſchimpfung angefehn ; der Gaft wird denn 
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zit ihm leben. 


Zumeilen bemirthet ein Dorf ein anders, melde: 
entweder bei einer Hochzeit gefchieht, oder wenn fie eine 
fehr gute Jagd oder Fiſchfang gehabt haben. Der Wirth 
in der Hütte beftrebt fi dann feine Gäfte von Eſſen Eranf 
zu maden, und zumeilen giebt er ihnen auch ein beraus 
fhendes Getränk, das. aus großen Erdſchwaͤmmen gemacht 
wird, die mit dem Saft einer Weide zubereitet werden, 
welches fie ouf eine foldhe Art beraufcht, daß fie taufender- 
‚lei Ausſchweifungen begehen; ja wenn die Dofis zu ſtark 
iſt / wird es oft gefaͤhrlich, und die damit Berauſchten 
ſterben in der Raſerei. 


Die gufibarfeiten der Weiber beftehen in Scherzen 
und Singen. Sie fangen zuerſt an ſehr tief zu ſingen, 
und machen dabei eine ſanfte Bewegung mit den Händen; 

| | aber 


nn 719 


aber ſtufenweis fteigt ihre Stimme, und ihre Bewegung 
wird ftärfer, bis fie ganz auſſer Athem find. Ihr einzie 
ges mufifalifches Inſtrument ift die Floͤte, melde fie aber 
ſehr Eläglich fpielen. Ein Fremder Fommt nicht fo bald 
nah Kamtſchatka, als fie ihm einen andern Namen ges 
ben, und bei ihren Luftbarfeiten ale feine Bewegungen 
und Stelungen nahahmen. Sie haben auch Luſtigma⸗ 
cher von Profeßion, aber ihr Witz ift hoͤchſt unanftändig. 
Ihre Zänze find ſehr fonderbar , und es ift nicht möglich 
eine richtige Vorftellung von Diefen rohen Poflen zu geben. 
Der Rußiſche Tanz gleicht dem Englifhen Baurentanz, 
Hornpipe, und befteht aus einem, zwei oder vier Taͤn⸗ 
zern zugleih. Ihre Schritte find ausnehmend kurz und 
lebhaft, fie erheben zwar die Füffe, aber nur fehr wenig 
über den Boden, ihre Arme hängen dicht an den Seiten 
herunter, der Körper wird die ganze Zeit gerade und uns 
beweglich gehalten, auffer wenn die Zänzer neben einans 
der vorbeigehn, alddann wird die Hand plöglih erhoben 
mit einer tölpifchen Bewegung. Wenn aber fchon der 
Rußiſche Tanz einfältig und lächerlich ift, fo iftd der Kam⸗ 
tfchadalifche noch mehr. Das vornehmfte Beftreben der 
Tänzer geht dahin, die ungeſchickten Gebärden des Bären 
nachzumachen, da die Bewohner diefed Landes häufige Ge- 
legenheiten haben, dieſes Thier in verſchiedenen Lagen zu 
beobachten. Es würde langweilig und niedrig ſeyn, Die 
tölpifhen Stedungen und Bewegungen zu beichreiben, 
Die bei der Gelegenpeit gemacht werden. Im Ganzen in» 
deß 
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deß ift der Koͤrper gebücft, und die Knie gebogen, indem 
die Arme befchäftigt find die Bewegungen diefes plumpen 
Tbhiert — 


Eine ſehr anſtoͤßige Genohnheit findet man auch 
noch bei den Kamtſchadalen, indem fie nicht allein die Be» 
ftattung ihrer Todten ganz vernachläßigen, fondern gar 
die Leichname ihren Hunden zu freffen geben, wovon fie 
die abgeſchmackte Urſach angeben, daß fie ſich dadurch, 
daß die Verftorbenen von den Hunden gefreffen werden, 
in der andern Welt eine angenehme Fahrt in Schlitten, 
‚die von fhönen Hunden gegugen werden, verfichern. Diefe 
fhaudrige Gewohnheit ift indeß jeßt nicht mehr allgemeine - 
Sitte, wie ed vormald gewefen ift, einige bemeifen wenig» 
ftens fo viel Menfchlichfeit, daß fie die Todten in ihren 
Hütten liegen laffen, und für fich eine andre bauen. Ale 
mal aber werfen fie die Kleider der Verſtorbenen weg, 
weil fie der Meinung find, daß der den Todten bald 
nachfolgen müßte, der fie tragen wuͤrde. 


Die Kamtſchadalen reifen immer in Schlitten. Ein 
folder Schlitten hat eine Länge von fünftehalb Fuß, und 
ift einen Zuß breit. Er ift in Form eines halben Mondes 
gebaut, von leichtem zähen Holz, und mit Weidenruthen 
zuſammen verbunden. Die Solitten der Vornehmern 
ſind huͤbſch roth und blau angeſtrichen, und der Sitz 
iſt mit Pelzwerk oder Baͤrenfell bedeckt. Er ſteht auf 

vier 


— ) 00000 Mi 


vier Beinen etwa zwei Fuß hoch, diefe ruhen auf zwei 
fangen flachen Bäumen , die fünf bis ſechs Zoll breit, und 
an jedem Ende um einen Fuß länger als der Schlitten 
find. Vorne find fie glei einem Schlittſchuh etwas ges 
frümmt, und mit dem Knochen eined Seethiers befchla- 
gen. Das Fuhrwerk ift am vordern Theile mit Quaſten 
von gefärbten Tuche und mit federnen Riemen gefbmückt. 
An einem Queerholz dazmifchen ift das Geſchirr befeftigty 
an welchem eifeene Ringe oder Kleine Schellen hängen, 
die ver muthlich durch ihr Geflingel die Hunde anfeuren 
ſollen. Selten fährt in einem Schlitten mehr als eine 
Derfon , diefe fit von der Seite, hat die Züße auf dem 
untern Schlittenhofze fiehen, und ihre Gepaͤck und Munds 

vorrath in einem Bündel hinter fi liegen. Gewohnt 
wird ein folder Schlitten von vier Hunden gezogen, fehe 
felten werden ‘fünf vorgefpannt. Die Zügel find am 
Haldbande befeftigt, und dienen zu ihrer Leitung wenig, 
weswegen fie gewöhnlich auf den Schlitten gehangen wer⸗ 
den. Der Führer verläßt fich vorzüglich auf ihre Folg- 
ſamkeit gegen feiie Stimme. Man wendet daher große 
Sorgfalt auf die Erziehung ded Leithundes, welcher oft 
ſehr theuer zu ftehen Fommt, nachdem er dauerhaft und 
gelehrig ift, und die Summe von vierzig Rubeln oder 
zehn Pfund Sterling iſt Fein ungewöhnlicher Preis für 
einen folden Hund. Der Fahrer hat auch einen krummen 
Stock, den er beides zur Peitfhe und zum Zügel ges 
braucht, an deflen einem Ende Ringe Hängen, theild zue 
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Zierrath, theils um von Zeit zu Zeit durch das Schuͤt⸗ 
teln derſelben, da ſie gleichſam zu Schellen dienen, die 
Hunde anzutreiben. An dem andern ſitzt manchmal ein 
ſpitziges Eiſen, um den Schlitten im Schnee und Eiſe 
deſto beſſer halten zu koͤnnen. Mit dieſem Stock kann er, 
wenn er in den Schnee oder an den Schlitten ſchlaͤgt, die 
Hunde nach Winführ lenken, ſtaͤrker antreiben oder aufhal⸗ 
ten, wenn er den Stock vor dem Schlitten in die Erde 
ſteckt. Wenn fie nicht aufmerffam genug auf ihre Pflicht 
find, fo züchtigt er fie mit demfelben , indem er ihn auf 
fie wirft. Merkwuͤrdig ift die Gefchicklichfeit der Fahrer, - 
diefen Stoc wieder aufzunehmen, und dies iftd aller» 
fhwerfte Stüd bei ihrem ganzen Gefchäfte. Indeß ifts 
nicht zu verwundern, daß fie in diefer Kunſt fo gefchickt 
‚find, mobei fie ein fo wefentliches Intereffe Haben. Denn 
fie verfiherten die Britten, daß es die Hunde fogleich merk⸗ 
ten, wenn ein Fahrer feinen Stock verloren hätte, und 
wenn ihr Leiter nicht beides, ftandhaft und entfchloffen iſt. 
ſo fangen ſie augenblicklich aufs ſchnellſte zu laufen an, 
ohne eher aufzuhoͤren als bis alle ihre Kraͤfte erſchoͤpft ſind, 
oder bis das Fuhrwerk umgeworfen und in Stuͤcken zer 
brochen, oder von einer Hoͤhe in den Schnee herabgeſtuͤrzt 
und darin begraben iſt. Die Erzählungen von der Schnel⸗ 
ligkeit dieſer Thiere, und von der Härte und den Be 
ſchwerden welche fie auöftehen müffen, würde unglaublich 
ſcheinen, wenn fie nicht die wichtigften Zeugen beftätigten. 
Einige Britten find Zeugen von der auflerordentlichen 
| Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit geweſen, mit welcher der abgeſchickte 
Bote zuruͤck kam, den fie mit der Zeitung von ihrer Ans 
Funft im Peterpaufshafen nach Bolfcheretff gefchickt hat⸗ 
ten, obgleich der Schnee fon fehr weib war. Der 
Statthalter von Kamtfchatfa verfiderte ihnen, daß dieſer 
Weg gewöhnlich in drittehalb Tagen gemacht werde, und 
daß er ſchon einmal einen Erpreflen von diefem Hafen in 
drei und zwanzig Stunden befommen habe. 


Während des Winters werden diefe Hunde mit ben 
Gerippen von getrockneten und ftinfenden Fiſchen gefüt- 
tert, und felbft dies elende Futter vorenthält man ihnen 
den Tag vor einer Reife, und fie befommen fein Maufs 
von eher zu freſſen, ald bis die Reife zurückgelegt if. 
So müflen fie oft zwei ganze Tage faften, in welcher 
Zeit fie eine fehr weite Reife zurücktegen können. Waͤh⸗ 
rend den Anſtalten zu einer Reiſe und dem Aufpacken der 
Bagage auf die Schlitten, machen dieſe Thiere ein fuͤrch⸗ 
terliches Geheul, aber wenn fie angeſchirrt und zur Ab» 
zeife fertig find, fo fangen fie ein ſchmeichelndes Geben 
an, welches in dem Augenblick, da fie aufbrechen, or 
hört. | 


Die Hunde find nach Hr. Leffeps Bericht, den Kam. 
tſchadalen fo nuͤtzlich, daß fie Darüber den Mangel an an 
bern Hausthieren vergeflen Fönnen, und die Menge der. 
felben reicht zu allem Transportiren hin, und es macht 
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weder Mühe noch Aufwand, Futter für: fie anzufchaffen , 
noch dazu forgt man nur während der Zeit, da man fie _ 
hoͤchſt nöthig braucht, für ihr Sutter. Im Sommer, 
wo ſie nichts zu thun haben, läßt man die meiften von 
ihnen frei laufen, und felbft für ihren Unterhalt forgen. 
Dies verſtehen denn die Hunde fehr gutz fie ftreifen nem- 
lich theild. in den Feldern, theild Tängs den. Seen und 
Slüffen umher. Daß fie naher fo richtig wieder zu ih» 
ren Heren fommen, ift ein Beweis von der bewunderns⸗ 
würdigen Treue. diefer Thiere. So bald der Winter 
eintritt, bezahlen fie den Furzen Genuß ihrer Freiheit und 
Ruhe ſehr theuer, denn fängt ihre Arbeit und ihre Skla—⸗ 
verei aufs neue an. Sie muͤſſen äufferft ſtark feyn, da 
fie fo viel aushalten Fönnen, indeß find fie doch nicht aufs 
ferordentlich groß, und gleichen faft ganz unfern Schäfer« 
bunden. Jeder Rufle und Kamtſchadale hat wenigſtens 
fünf Hunde, die er zu feinen eigenen Reifen, zur Herbei⸗ 
ſchaffung feined Holzes, und feiner übrigen Bedürfniffe, 
auch zu MBeiterbeförderung der Meifenden gebraucht; 
und in der That würden ihm Pferde nicht mehr Dienfte 
leiſten. Gewöhnlich werden fie immer zwei und zwei vor 
einen Schlitten gefpannt , einer aber, und zwar der am 
beften abgerichtete und gelehrigfte, vorn allein, als Feit« 
hund, der den Führer vonfommen verfteht. Sie werden 
wie die Pferde, Faftrirt, aber auf eine andere Art. Man 
ſchneidet nemlich die Hoden nicht aus, fondern zerdrückt 
fie, und zwar mit den Zähnen. Einige flerben an die⸗ 
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fer Operazion, und andre bleiben verffümmeht und zum _ 
Ziehen unfähig. Indeß ift leicht abzufehn, daß fie ger 
wiß nicht fo nüßlich feyn würden,. wenn man fie unfa- 
ſtrirt ließe , fie. fönnten dann nicht mit Hündinnen zugleidy 
angefpannt werden. Uebrigens kaſtrirt man nicht alle 
Hunde, fondern behält eine gewiſſe Anzahl zur Fortpflan- 
zung der Race, und deren bedient man ſich auch öfters 
zur Jagd. Die Anzahl der angefpannten Hunde richtet 
fi nach der Ladung des Schlittend. Hat der Menſch, 
der darin fit, nicht viel bei fi, fo braucht man einen 
gewoͤhnlichen Schlitten oder Sannka, vor dem vier bis 
fünf Hunde vorgelegt werden. Die Sılitten, worauf 
dad Gepäck geladen wird, heißen Narta, und vor diefe 
werden. zehn Hunde gefpannt. Ihr Geſchirr, Alaki ges 
nannt, iſt von Leder, ed liegt unter dem Halfe.oder am | 
der Breuft, und wird dann mit einem drei Fuß langen 
Riemen, nach Art der Stränge, an den Schlitten gebun- 
den. Ueberdies Fuppelt man fie noch Paarweife am Halfe 
zufammen, welches zur Zierde gemeiniglich mit Baͤrenfel 
befeßt if. — Man. muß bei: dem Fahren fo zu jagen, im 
anaufpörlicher Bewegung ſeyn, jeßt fich links hinmwerfen „ 
wenn der Schlitten fich rechts neigt, dann fich geſchwind 
wieder rechtd menden, meil er fit) nach der linken Seite 
hinbiegt, und dann wieder ganz gerade ſtehen. Iſt man 
Dabei nicht fehnel und aufmerffam genug , fo wird man 
meiftens augenblicflih umgemworfen; und auch dann. muß 
man den Schlitten nicht lodlaffen, fondern fi, fo gut 
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man kann daran fefthalten, daß die Laft hinlaͤnglich genug 
ift, die Hunde aufzuhalten, die fonft durchgehen würden. 
Am gewoͤhnlichſten ſetzt man fi) von der Seite auf den 
Schlitten, fo wie unfere Damen reiten, man kann auch 
tittlings ſitzen, aber das Meifterftück der Gefchicklichkeit 
und der Grazie macht man dann, wenn man auf einem 
Beine ftebend fährt. Wenn man ausfteigt, muß man 
den Schlitten auf die Seite wenden, fo legen bie 
Hunde fi in einem Haufen auf den Schnee nieder, und 
warten, ohne fi zu rühren, auf die Zurüdfunft ibree 
Fuͤhrer. — | | 


Das vornehmſte Vergnügen der Kamtſchadalen ift 
die Bärenjagd, welche mit Sonnenuntergang angeht. 
ft die Spur diefer Thiere ausfindig gemacht, und hat 
man fich einen bequemen Ort zur Verbergung auderfehn, 
fo legen die Jaͤger ihe Feuergewehr in die gehörige Mich 
tung. Nachher Fnieen fie nieder, oder legen ſich an den 
Boden, ie nachdem ed die UImftände erfodern, tind fo er- 
warten fie, indem fie ihre Baͤrenlanzen in Bereitfchaft ha- 
ben, die Ankunft ded Thiers. Nachdem der Schuß ges 
fehehen ift, geht dad wuͤtende Thier gerade nach dem Platz 
hin, von welchem der Knall und der Rauch herfommt ; 
und greift feinen Zeind in Aufferfter Wuth an. Faͤllt der 
Bär nicht auf den erfien Schuß, und- haben fie nicht Zeit 
genug, ihre Gewehr mieder zu laden, fo feßen fie fich ſo— 
gleich in die Faſſung, ihn mit ihren Langen zu empfangen, 
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und ihre Sicherheit haͤngt ſehr davon ab, daß ſie ihm 
einen toͤdtlichen Stoß beibringen, ſo wie er ſich ihnen 
naͤhert. Sollte er den Wurf abwehren und auf ſeine 
Gegner einbrechen, ſo wird der Kampf fuͤrchterlich, und 
ſelten ſaͤttigt das Thier ſeine Rache mit der Erwuͤtgung 
eines Menſchen. Die Baͤrenjagd iſt aber vornemlich zu 
zwei Jahrszeiten gefaͤhrlich: im Fruͤhling, wenn ſie aus 
ihren Hoͤhlen zuerſt herausgehen, nachdem ſie den ganzen 
Winter, wie die Kamtſchadalen als voͤllig wahr verſichern, 
davon gelebt haben, daß fie an ihren Tatzen gefogen, als⸗ 
denn find fie fehe ausgehungert, und alfo verhältnigmäßig 
fühn und wütend, fo daß fie den Einwohnern durch den 
Geruch nahfpüren, und nachdem fie folye von ihrem ges - 
woͤhnlichen Spur eine Strede entfernt haben , über fie 
unverſehens herfallen, fo daß die Cingebornen, welche 
feinen Begrif davon haben, im lieben oder nur im Laufen 
zu fchießen, gewöhnlich ald Opfer ihrer Raubfucht fallen. 
Eine andere gefährliche Zeit ift gegend Ende des Jahrs, 
wenn fie fich begatten. Nie wagen ed die Jaͤger auf eir 
nen jungen Bären zu feuern, wenn die Bärin auf dem 
Fleck ift,, weil diefe, wenn dad Junge erlegt worden ift, 
in die ungemäßigfte Wuth geräth, und ſich an dem Ber 
feidiger ficherlich rächt, oder bei dem Verſuch ihr Leben 
einbüßt. Sollte die Mutter erlegt werden , fo bleibt das 
Junge fietd bei ihrer Seite, und zeigt durch die affeft- 
voleften Stelungen und Bewegungen , feine zerſchnei⸗ 
dende Traurigkeit und Kummer. Die Gäger haben fo 
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wenig Mitleiden mit deffen Traurigkeit, daß fie vielmehr 
die Gewohnheit nehmen, die Gelegenheit itzt zu — | 
fie zu vernichten... * 
— die Kamtſchadalen mit Feuergewehr bekannt 
wurden, ſagt man, daß ſie die Spitzen ihrer Lanzen und 
Pfeile vergiftet haͤtten, und zwar mit dem aus der Azga⸗ 
te- Wurzel ausgezogenen Saft, und daß ſolch eine Wun⸗ 
‘de den unvermeidlihen Zod nach fih gezogen. Die 
Tſchuktſchen fonen eben den Saft auf gleihe Art ge 
braucgen. 


Die Zubereitung der Haͤute von Seethieren, Bis 
bern, Hunden zc. macht einen Theil ihrer Befchäftigung 
aus. Sie pflegen diefe Haute erft zu benetzen, und aus⸗ 
zubreiten, dann mit Steinen, die in Holz befeftigt find, 
alles Fett abzuſchaben. Darauf reiben fig folche mit Ra 
viary wickeln fie zufammen, und treten fi. Hernach 
ſchaben fie fie nochmals, und wiederholen die vorgenoims 
mene Behandlung fo lange, bis die Haut durchaus gereis 
nigt und weich gemacht iſt. Im Sommer find die Mäns 
ner damit befihäftigt, ‚die nothwendigen Lebensbedürfniffe 
einzufammeln, und fih einen Vorrath für den Winter 
aufzubewahren. Die Weiber Hingegen mahen Schuh, 
nähen Kleider , färben Felle, und kochen Leim aus den 
getrockneten Fiſchhaͤuten, befonders von Wallfiſchen. 
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Die Kamtſchadalen ſind furchtſam und kleinmuͤthig, 
und ſcheinen vermoͤge einer angebornen Dummheit das 
Leben zu verachten. Niemals greifen fie. einen Feind of- 
fenbar an, wenn fie Hleich gereißt find, ſondern ftchlen 
fih heimlich zu deflen Wohnung, wo fie denn die fhaus- 
dervolleſten Grauſamkeiten ausüben, fie in Stüden ſchnei⸗ 
den, und ſelbſt mit wilden Triumph ihnen die Eingeweide 
jauchzend aus dem Leibe reißen. Hören fie, daß ein Feind 
ſich nähert, fo ziehen fie fi nach einem Berge , den fie fo 
ſtark als möglich befeftigen, und fheint ed denn, daß der 
Feind die Dberhand gewinnen möchte , fo ermorden fie 
ihre Weiber und Kinder, und erwarten nun den Angrif 
ihred Feindes mit einer Wuth, die an Raferei grenzt, 
und verfaufen, wenn fie überwältigt werden, ihr Leben ’ 
fo theuer ald möglich. " 
Odgleich viefe von diefem Volk Rußiſche Sitten an» 
genommen haben, die Gewohnheiten ihres Vaterlandes 
verachten, und durch Rußifhe Mißionarien im Chriften- 
thum unterrichtet worden find, fo haben fie doc) im Gan- 
zen eine fehr unvollfommene dee vom hoͤchſten Wefen. 
Sie glauben, daß Wälder und. brennende Berge von bö« 
fen, Seiftern bewohnt find, welchen fie, aus Furcht, be 
traͤchtliche Opfer bringen, einige haben auch Gößenbilder 
in ihren Hütten, indem andere gewiffe Thiere verehren, 
von denen fie etwas gefährliches befürchten. 
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Das Wiedervergeltungsrecht wird genau von ihnen 
beobachtet. Hat jemand einen Todſchlag begangen, ſo 
raͤchen ſich die Verwandten des Entleibten mit der Wie 
derermordung des Todſchlaͤgers. Dieberei wird durch Ab⸗ 
hauen der Finger beſtraft. 


Sie ſind vielen Zufaͤllen und Krankheiten unterwor⸗ 
fen, die theils erblich ſind, theils aber von ihrer Unmaͤſ—⸗ 
ſigkeit und Voͤllerei herruͤhren. Wurzeln und Kräuter 
find ihre gewöhnlichen Heilmittel, ausgenommen bei ber 
Krankheit , welche fie Schuſchutſch nennen, welches eine 
Art Kraͤtze iſt, die unterhalb den Ribben den Leib gleich 
einem Guͤrtel umgiebt. Kommt dieſe nicht zur Eiterung 
und faͤllt ab, ſo wird ſie toͤdtlich, und ſie verſichern, daß 
fie jeder von ihnen im Leben einmal befomme Lim 
die Eiterung zu befördern, legen fie ein rauhes Hafenfeil 
darauf. Kurz die Natur fcheint hier, fo wie in andern 
Weltgegenden , Heilmittel gegen die meiften, wo nicht 
gegen alle Krankheiten der Menfchen, zubereitet zu haben. 


Saft auf gleiche Art wie den Bären , jagen nach Hr. 
Leſſeps Bericht, die Ramtfchadalen atıch andre Thiere, 
als Rennthiere, Argalid, (Capra Ammon Linn.), oder 
wilde Widder, Füchfe, Seeottern, Biber, Zobel, Has 
fen 2c. aber. feines mit ſolcher Gefahr. Manchmal bedie- 
nen fie ſich auch hölzerner oder eiferner Fallen, die aber 
kleiner ald die für die Bären, und fo einfach gemacht find, 

wie 
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wie unfre Marbereifen. Man braucht dann weiter nichts 
zu thun, als daß man fie von Zeit zu Zeit nachfieht: Bid 
weilen gehn die Kamtfchadalen auch bemafnet auf den 
Anftand, und das einzige Ungemad) , das fie dann zu er 
dulden haben, entfteht aus der Dauer ihrer Jagd, went 
ihre Lebensmittel aufgezehet find... Oft hungern fie lieber 
einige Tage hinter einander, ehe fie ihren Stand verlaß 
fen, ohne ihr Wild getödtet und gefangen zu haben. In⸗ 
deß für dieſes Faſten entfchädigen fie ſich reichlich, da fie 
auf der Stede von der Beute ihrer Jagd effen, und mit 
Vergnuͤgen die Zee zählen , die fie ihnen verfehaft. Zur 
Jagd diefer Thiere, deren ed in Kamtſchatka fehr viele 
giebt, wählt man die Jahrszeit, da ihr Fell am fchönften 
ift: die Zobel jagt man zu Anfang des Winterd. Sie 
Halten ſich gewoͤhnlich auf Bäumen auf, und man unter» 
fcheidet fie nach der Farbe des Theild von. ihren Haaren, 
der zunächft an der Haut iſt, und die Farbe des Baums 
bat, auf. dem fie ſich am häufigften aufhalten, als der 
Birfe, der Fichte 2c. Zu der Fuchsjagd find der Herbſt, 
der Winter und dad Frühjahr die beften Saprözeiten. Man | 
hat roͤthlich weiße, die am menigften geſchaͤtzt werden f 
rothe oder ſchoͤn röthliche Füchfe, den Sewaduſchka, def 
fen Farbe aus einer Mifchung von röthlich ſchwarz und 
geau befteht, und den ſchwarzen Fuchs, der am feltenften 
ift, und am meiften gefchäßt wird. Die Zarbe diefes letz⸗ 
tern ift wirklich dunfel ſchwarz, auſſer dag die Haare auf 
dem Rüden , die am fängften find, biöweilen ind Graue 
fallende 
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fallende Seiten haben, und unter bieſe Art find manche 

unſchaͤtzbar. Hr. Leſſeps rechnet noch zwei Arten Fuͤchſe 

hieher, die man hier zu Lande nicht als ſolche anſieht, 

nemlich den blauen und den weißen Fuchs, Nußifc Ga⸗ 
lubey Peſſetz, und Beloy Peſſetz genannt. Sie haben 
“einen dickern Pelz als ‚die andern. Die Rennthiere wer. 

den im Winter, und die Argalis i im Herbſte gejagt. See⸗ 

ottern find hier aͤuſſerſt ſelten; dagegen giebts eine Menge 
Hermeline, die man aber nicht jaͤgt. 


Auch die Fiſche faͤngt man zu verſchiedenen Jahrs 
zeiten, die Lachſe und Forellen im Junius, die Heringe 
im April und Mai; eben ſo die Robben im Sommer, 
im Fruͤhiahr, beſonders aber im Herbſt. Sie bedienen 
ſich ſelten des Schlagnetzes, ſondern faſt immer gewoͤhnli⸗ 
her Netze, oder auch einer Art von Harpune, die fie mit 
großer Geſchicklichkeit zu gebrauchen wiflen. Schlagnetze 
werden nur für die Robben aufgeſtellt, und find. aus Ie 
dernen Riemen gemacht, und die Mafchen daran fehe 
groß. Man hat auch noch eine andre. Art zu fiichen. Der 
Fluß wird nemlich mit Pfählen und Reisholz fo verfperrt, 
daß nur eine einzige Defnung, und bisweilen wohl auch 
- mehrere bleiben. An diefe find Körbe Hingeftelt, aus 
denen die Fiſche, wenn fie einmal hinein gerathen find, 
nicht nieder en fommen Eönnen. — | 


Kein — iſt yon Natur hinkend oder buck⸗ 
licht. 
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licht. Die gebrechlichen Perfonen, die man unter ihnen 
ſieht, find es nur durch einen ſtarken Fall geworden, den 
fie leicht thun koͤnnen, da ſie ſich oben in ihren Balaganen 
aufhalten. Der Scharbock iſt auch bei ihnen ſelten, weil 
der Gebrauch des wilden Knoblauchs, und verſchiedene 
Beeren und Fruͤchte ſie dafuͤr bewahrt. Die Lungenſucht 
iſt ziemlich gemein, doch am gewoͤhnlichſten find Blut- 
und andre Geſchwuͤre, Geſchwuͤlſte, Beulen und dergleis 
chen. Sie werden nur durch Inciſionen und Ausſchnei⸗ 
den geheilt, zu welcher Operazion man ſich eines Meſſers 
oder bloßen ſpitzigen Steins ſtatt einer Lanzette bedient. 
Chirurgie und Medizin find bei ihnen noch in der Barba⸗ 
zei, doc ‚haben fie ſchon dadurch etwas gewonnen , daß 
fie anfangen, ein Mißtrauen in ihre Betrüger und laͤcher⸗ 
lichen Empirifer zu feßen. Ehemals benußten angebliche 
Zauberer oder Schamanen die Leichtgläubigkeit der Kam⸗ 
tfchadaten , warfen fi) zu Aerzten auf, und erwarben fich 
auf diefe Art Doppeltes Anfehn und Vertrauen. Ihr ſelt⸗ 
ſamer Unzug trug noch mehr dazu bei, daß fie betrügen 
£onnten, und paßte fehr gut zu ihren unfinnigen Gauke⸗ 
leien. Wahrſcheinlich nahmen ihre Kuren oft ein uͤbles 
Ende, und ihre Kranken wurden auch immer ihre Opfer. 
Die wenige Aufklärung, die dad Verkehr der Nuffen in 
Kamtſchatka verbreitet hat, ift hinlaͤnglich geweſen, den 
Ginmohnern die Augen zu öfnen, welche bald einfahen, 
wie ungereimt die Zauberfunft ihrer Aerzte wäre. Mit 
dem Anſehn derfelben verminderte ſich auch ihr Gewinn, 
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und daher auch ihre Anzahl. Den Maͤnnern war nun 
das ganze Handwerk verleidet, und ſie gaben es auf, und 
die an ihre Stelle tretenden alten Weiber hatten ohne 
Zweifel weniger Geſchicklichkeit, und folglich auch weni⸗ 
ger Kundſchaft. | 


Die Weiber bekommen. hier felten:über ro Kinder, 
und gewöhnlich nur vier bis fünf. Im vierzigfien Jahr 
hören fie auf zu gebahren. ie werden leicht entbunden, 
und helfen einander dabei; indeß giebts Doch einige wenige 
Hebammen unter ihnen. Ungluͤckliche Niederfünfte find 
bier feltener als plößliche unter freiem Himmel, auf den 
Straffen, ‚und an jedem andern: Drte, mo die Weiber 
ihrer Arbeit wegen ſeyn muͤſſen. Wahrfcheinlich findet 
bei diefer Gelegenheit der Fall ſtatt, der Hr. Leffeps er 
zählt worden, daß fie fich ihrer Haare bedienen, die Na 
belfhnur zu unterbinden. Alsdenn tragen fie ihr Kind 
ſelbſt nach Haufe, und faugen ed fogleih. Wie lange dies 
geſchieht, ift unbeftimmt, einige füugen die Rinder wohl 
vier bis fünf Jahre. Bei dem allen bemerft man aber 
doch, daß die Kamtfchadalen beiderlei — nicht 
laͤnger leben, als die Ruſſen. 


Die Ruſſen haben die Chriſtliche Religion zwar nach 
Kamtſchatka gebracht, aber die Kamtſchadalen ſind noch 
weiter nichts, als getauft, und wiſſen ſchwerlich nur von 
den erſten Geboten des Chriſtenthums etwas. Sie uͤber⸗ 

laſſen 
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laffen fich ganz ihren Neigungen , und folgen dem Triebe 
derfelben, fie mögen gut oder böfe fepn. - Die Schuld 
liegt wohl größtentheild in dem fehlerhaften Unterricht, 
den fie von ihren Prieftern befommen, denn bisweilen 
werden fogar Kamtfchadalen zu Popen gemadt. Man 
zahlt acht Hauptfirchen in Kamtfchatfa, und ade Geiſtli⸗ 
de fliehen unter dem Protopopen oder Erzpriefter zu 
Niſchnei. | 

Die Kamtfchadalen find frei, und haben an Ruf. 
land nur einen jährlichen Tribut zu entrichten, der in als 
Serlei Pelzwerk befteht, fo daß der Ertrag der Jagd faft 
ganz der Kaiſerin zu gut fommt. Jeder Hausvater muß 
für fi und feine Kinder, fogar wenn fie noch klein ſind, 
eine Anzahl Felle liefern, je nachdem ihm eine groͤßere 

- oder geringe Kopfſteuer aufgelegt iſt. Dieſe kann ſich bis 
auf ſieben Rubel, manchmal mehr und weniger belaufen, 
und das Peffwerf wird immer zu einem fo geringen Preife 
wie möglich gerechnet. Diefe Steuer muß alfo der Krone 
viel einbringen, wenn man fie nur nad) den Zobelfellen 
beurtheilt, welche die Provinz jährlich liefert, und deren 
Anzahl ſich über 4000 beläuft. Jeder Zojou nimmt die 
Impoſten in feinem Oftrog ein, und liefert fie hernach an 
den Kronfchatmeifter ; doc) vorher befommt jeder Kam— 
tſchadale eine Quittung über den Betrag feiner Kopffteuer, 
und alles Pelzwerf, das er abliefert, bezeichnet er mit 
feinem Siegel, oder auf irgend eine andre Art. — 
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Die Eheſcheidung iſt bei den Kamtſchadalen weder 


gebraͤuchlich noch erlaubt, und Ruſſen heirathen aus 
Mangel Rußiſcher Weiber haͤufig Kamtſchadalinnen. 


Die Kamtfchadalifhe Sprache iſt voller Kehlbuch⸗ 
ftaben, und hart auszufpreben. Die Worte find halb 
gebrochen, und die Töne unangenehm. Es giebt faft eben 
fo viel Dialefte und verſchiedene Accente, ald Oſtroge. 


Aleuten. J 


Die meiſten Inſulaner auf den drei Snfelgeunsen 
des Rußiſchen Nordarchipelags, zwiſchen Kamtſchatka 
und Nordwkſtamerika, reden Mundarten von einer Spra⸗ 
che, die man die Aleutiſche nennen kann. Es gehoͤren 
dazu die eigentlichen Aleuten auf den Aleutiſchen Inſeln, 
die Andreanofſchen Inſulaner, und die Bewohner der 
Fuchsinſeln. 


Zu dem oben über die Bewohner Liefer Inſeln be⸗ 
reits geſagten, füge ich. itzt, da Bankes fie ganz uͤber—⸗ 
geht, and Martyn noch folgende Nachrichten hinzu. 


Die Bewohner diefer Inſeln find im Ganzen ge⸗ 
nommen klein von Statur, mit ſtarken dauerhaften, das 
bei aber thätigen und gelenfen Gliedmaßen. Sie haben 
langes ſchwarzes Haar, Fleine Bärte, flache Gefichter, 

und 
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und eine fihöne Haut; größtentheild haben fie eine ftarfe 
Leibeskonſtituzion, welche. den ungeftümmen Begenden, 
die fie bewohnen, angemeflen ift. 

Die Bewohner der Aleuitifhen Inſeln leben von wild 
wachſenden Erdfruͤchten, und von Seethieren, und klei⸗ 
den ſich mit Otterfellen und Vogelfedern. Obgleich ihre 
Fluͤſſe an Salmen, und die See an Meerbutten ſehr reich 
iſt, fo vernachlaͤßigen fie die Fiſcherei doch ganz, und ſchei— 
nen mit den Geſchenken des Luxus fo ganz unbekannt, 
daß fie felbft die Benukung der Bortheile ſorglos verady» 
ten, die ihnen die Natur. gleihfam in den gelegt 
bat. 

Die Fuchsinſeln Haben diefen Namen von der grof- 
fen Menge ſchwarzer, grauer und rother Füchfe bekommen, 
welche man auf ihnen angetroffen. Die gewöhnliche Klei⸗ 
dung der Einwohner befteht aus Pelzmuͤtzen und Pelzroͤcken, 

die bis an die Kniereihen. Einige tragen auch Muͤtzen 
von buntfarbigen VBogelhäuten, an melden fie einige 
Schmung- und Schwanzfedern laffen. Am Vordertheil 
ihrer Jagd- und Sifchermüßen befeftigen fie einen ſchma— 
len Rand, in Form eines Schirms, mit Kinnbadenfno» 
chen von Seebären geziert, und mit Glasknoͤpfen ausge 
pußt, welde fie von den Ruffen eintaufchen; indeß bei 
Feſten und feierliden Taͤnzen find ihre Häupter mit Rap» 
pen geſchmuͤckt, die viel buntſcheckiger und Foftbarer find, 
als die eben genannten. Sie eflen das Fleiſch von aller— 
fei Seethieren, und zwar gemeiniglich roh; haben ſie 
Aaa aber 
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aber einmal Luft ihr Eſſen zuzubereiten, fo legen fie es 
in einen ausgehöhlten Stein, den fie mit einem andern 
zudecken, und die Zwifchenräume mit Leimen oder Thon 
verſchmieren, denn legen fie ſolchen wagerecht "auf zwei 
Steine, und machen Feuer darunter. Solche Speifen, 
die man zum Vorrath aufbewahren will, werden einge⸗ 
ſalzen und an der Luft getrocknet. Ihre Angrifswaffen 
beſtehn aus Bogen, Pfeilen und Lanzen, und zur Ber 
theidigung brauchen fie hölzerne Schilde. 

Die volfommenfte Gleichheit fheint unter diefen {n 
felbemohnern noch zu befiehen, fie haben weder Fürften 
noch Dbere, weder Gefeße noch Strafen. Sie leben in 
Samilien, von welchen ſich einige zu einer Geſellſchaft 
vereinigt haben, welche denn einen Stamm ausmaden. 
Im Fall eined Angrifd oder einer Vertheidigung leiften fie 
ſich einander gegenfeitigen Beiftend. Die Bewohner Ci 
ner Inſel behaupten ale von einem Stamme zu feyn , und 
ein jeder betrachtet feine Sinfel ald fein Eigenthbum, web 
ches er mit allen Bewohnern derfelben in Gemeinfchaft be 
‚fist. Feſte werden fekr oft gefeiert, vornemlich aber Denn, 
wenn die Bemohner einer Inſel einen Befuc von den Be 
wohnern einer andern Inſel befommen. Bei ſolchen Ge 
fegenheiten gehen die Männer: ihren Gäften entgegen, und 
fhlagen Zronmeln, die Weiber, gehen fingend und tan» 
zend voran. Nach geendigtem Geſang und Tanz ſetzen fie 
den Gälten das befte, was fie vermögen, vor, und faden 
fie zur Theilnahme an ihren Vergnuͤgungen ein. Cie 
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füttern ihre Kinder ſchon fehe iung mit grobem rohen 
Fleiſche, und fhreit ein Kind, fo tragt es die Mutter 
fogleih an da8 Seeufer, und taucht ed, felbft in der rau⸗ 
beften Jahrszeit, jo lange ins Waller , bis ed ftinfchweigt. 
Diefe barbarifhe Sitte fhadet ihren Kindern fo wenig, 
Daß diefe vielmehr dauerhaft Dadurch zu werden fcheinen, 
und fie fönnen auch den ganzen Winter über baarfuß ge 
ben, ohne die geringfte üble Folge davon zu empfinden. 
Selten zünden die Inſulaner Feuer in ihren Wohnungen 
an, fondern wenn fie fi wärmen wollen, ſtecken fie Heu» 
bündel an, oder feßen Fiſchthran in Brand den fie in 
hohle Steine gießen. 

Dieſes Volk befikt ein beträchtliched Theil guten na- 
türlichen Verſtand, aber fie faffen gar nichts ſchnell. In 
ihren meiften Handlungen fcheinen fie Falt und gleichgüfs 
tig, wenn fie aber beleidigt find, oder es zu feyn glauben, 
und Dadurch aus ihrem Phlegma erweckt werden, fo find . 
fie unbiegfam und wuͤthend, und üben die graufamfte 
Rache aus, ohne im mindeften die Folgen derfelben zu ber 
denfen. Ein fleiner Kummer reif fie ſchon zum Selbſt⸗ 
morde, ja felbit die Furcht eines noch ungemiflen Liebelg 
feßt fie oft in folde Verzweiflung, daß fie fi kaltbluͤtig 
entleiben. 

Seitdem diefe Inſeln den Ruffen befannt geworden, 
hat die Bolfsmenge beträchtlich abgenommen, viele Ein» 
wohner haben in gelegentlichen Gefechten ihr Keben verlos 
ren, mehrere noch hat der Hunger aufgerieben, und eine 
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noch größere Zahl ift ein Dpfer der Einführung folder 
"Schmelgerei geworden , die die größten Reiche, allemal 
ſchwaͤcht und entnervt , oft ganz zerftört. 


| Kurilen. | 
Sie bewohnen theils die Südfpiße von Ramtfchatfa, 
theild die Kurilifhen Inſeln zwiſchen Kamtſchatka und 
Japan, und nennen fi ſelbſt Ujvut Jejeke, bei den 
Korjaͤken aber heißen fie Kuinala, und bei den Kamtfchar 
dalen Kuſchin. Diejenigen von den Kurilen, welche 
auf den Kurilifchen Sinfeln wohnen, werden von den Kam» 
tfchadalen befonders Hiſch Kuſchin, das ift, mahre Ku- 
rilen, fo wie von den Kamtfchadalifchen Kurilen, Kuri- 
lena S$aunfur genannt. Die füdlihften den Japanern 
zugehörigen Kurilen fcheinen Japaniſch, oder wenigftend 
Japaniſch Kuriliſch zu fprechen. 
Schon das Aeuffere der Kurilen zeigt, daß fie ein 
von den Kamtfchadalen verfchiedened Volk find. Sie 
find Elein von Statur, haben ſchwarze Haare, ein rundes 
Geſicht, ‚und eine fhwärzliche Farbe, aber beflere Gefichtd» 
züge als ale ihre Nachbarn. Ihre Baͤrte find dick, und 
nach dem Bericht Spanbergs, eines Rußifchen Reifen» 
den, ſind die Bewohner einiger diefer Inſeln über und 
über haarig, in welchem Betracht fie alfo von andern Ein. 
wohnern Kamtfchatfens unterfhieden find. Die Männer 
ſcheeren ihre Häupter von vorne bis an die Scheitel, aber 
von da an laflen fie das Haar in voller Länge wachen. Eis 
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ne Gewohnheit, die fie wahrfcheinlich von den Japanern 
entlehnt haben, mit welchen fie in einigem Verkehr ftes ; 
hen. Die Weiber fchneiden die Haare des Vorkopfs nur 
fo weit ab, daß fie ihnen nicht über die Augen bangen. 

Die Männer haben: ihre Lippen in der Mıtte geſchwaͤrzt, 
und die. Weiber ſchwaͤrzen fie ganz. Ihre Arme find“ 
au bis an den Elnbogen voll eingebeikter Figuren , mel» 

he Gewohnheit fie mit den Tihuftfhen und Zungufen: 
gemein haben. Beide Gefchlechter tragen auch ſilberne 
Dhrringe, melde fie von den Japanern :befommen. ’ 

Ihre Kleider find aus den Häuten verfchiedener 

Thiere verfertigt, als Fuͤchſe, Seevoͤgel, Biber und ans. 
deen Amphibien. Selten befteht ein ganzer Anzug aus 
einerlei Pelzwerk, ſondern er wird von verfchiedenen Ars. 
tem zuſammengeſetzt. In Anfehung der Form fommt bie: 
Kleidung der Tungufifchen näher, als der Kamtfchadafis.. 
ſchen. So wenig Aufmerkſamkeit fie auf die einheimi⸗ 
ſche Kleidung verwenden, ſo ſehr ſuchen ſie doch ſolche 
Kleidungsſtuͤcke ſich zu verſchaffen, die aus Seide, Tuch 
oder Sarſche, und beſonders von Scharlachfarben ſind, 

allein wenn ſie dieſe erlangt haben, ſo tragen ſie ſie auch 
bei den ſchmutzigſten Geſchaͤften. 

Ihre Wohnungen gleichen den Kamtſchadaliſchen, 
aber ſie halten ſie gewoͤhnlich reinlicher, und bedecken die 
—— und die Flur mit Matten. 

Ihre vornehmſte Speiſe find die Amphibien, und 
fi effen ſehr wenig Fiſche. Während des Sommers fah- 
2 | Ana 3 | ren 
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ren fie, ſtatt zu Lande zu reiſen, an den Küften hin, oder 
fahren in Böten auf den Flüffen, im Winter aber reifen 
fie. mit Schneefhuhen. Im Sommer begleiten die Weir 
ber ihre Männer auf der Jagd. Im Winter befchäftigen 
fie fi mit Nähen, indem die Männer darauf ausgehn, 
die Amphibien zu erlegen die an ihre Küften fommen. - 
Die Kurilen find gefitteter als. ihre Nachbarn, und 
volfommen honett und friedfertig.. Ste haben eine fanfte, 
uud: beiiheidene Art ded Ausdrucks. Den Alten erweiſen 
fie Ehrecbietung, und betragen ſich gegeneinander, befon- 
derd gegen Anverwandte, liebreich. Man: kann die freund» 
ſchaftliche gütige Aufnahme nicht nhne Vergnügen fehen, 
womit fie ihre Freunde, die von andern Kuriliſchen Inſeln 
zum Beſuch Fommen , ‚empfangen: Ale: die in Böten 
fommen;. oder ihre Hütten verlaffen, um fie zu empfan⸗ 
gen, gehen ihnen in größter FeierlichFeit in ihrem ganzen 
Waffenſchmuck entgegen, ſchwingen ihre Langen und 
Schwerter, und fpannen ihre Bogen,tald giengen fie in 
. eine Schlacht. So tanzen fie einander entgegen, big fie 
zufammen fommen, dann umarmen.fie ſich, ſchließen fi) 
feft in die Arme und weinen Sreudenthränen. Die Ein 
wohner des Orts führen dann ihre Gäfte in ihre Woh—⸗ 
nungen, ftehen da rund um fie herum, und laffen fich 
ale Abentheuer der Reife von ihnen erzählen. Der aͤlteſte 
Mann bat die Ehre diefe Erzählung vorzutragen, under 
unterrichtet die Zubörenden von allem, was feit ihrer 
legten Zufammenfunft fi ereignet hat, wie fie gelebt) 
wie 





wie fie fich befchäftigt ,..mohin.fie gereifet / was für Gluͤck 
oder.Unglüc fie erfahren haben, und dergl. Dieſe Er⸗ 
sählung währt zuweilen drei Stunden, und wenn er zu 
Ende ift, fo giebt der aͤlteſte Mann. von denen, welde 
den Befuch erhalten, eben fo eine Erzählung von allem; 
was ihnen begegnet iſt. Bevor diefes geſchehen ut, ſpre⸗ 
chen die; Übrigen nicht mit einander, dann aber vereinigen 
beide Partheien entweder ihre Gluͤckwuͤnſche oder Beileids⸗ 
bezeugungen, und die Unterhaltung endigt mit Effen, 
Singen, Tanzen und Erzählungen von Gewichten. 

Die Kuriten bedienten fih einer ganz eignen Art der 
Zuchsiagd. Sie. haben. ein Netz, das aus den Haaren 
von Wallfiſchbaͤrten gemacht ift, und aus verfchiedenen 
Ringen: befteht. Died mırd auf der Erde: ausgebreitet, 
und mitten in die. Ringe werden Lockſpeiſen gebunden, die 
aus Eiflern beftehen, um deren Hals eine Schnur geht / 
deren Ende von einem Mann gehalten wird, der in einer 
Grube fich verſteckt hat. Wenn der Fuchs nad) der Elſter 
fpringt, zieht dieſer an der Schnur das Netz zufammen, 
und fchließt den Zus, wie einen Fiſch im Fiſchnetze, ein. 
Um Bären zu fangen befeftigen fie eine Schnur auf 

einem Baume, und fielen. einen angemeſſenen Köder da: 
hinter, wenn det Bär diefen zu erhaſchen fucht, wird er 
entweder mit dem Kopf oder mit dem Fuß feſtgehalten. 

Sie legen aud wohl ein Brett, das vol eiferner Hafen 

geichlagen ift, dem Bären in. den Weg, und nahe dabei 

etwas, das leicht faͤllt. Dafür erſchrickt der Bär und 
Aaa 4 laͤuft 
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laͤuft ſtaͤrker auf das Brettizu, und wenn er denn da 
einen feiner Vorderfuͤße verwundet und feſt ſindet, fo 
ſucht er ſich wieder loszumachen, indem er mit dem andern 
auf das Brett ſchlaͤgt, ſo werden fie denn beide in · den 
Haken fe; und er fehtifich: auf ſeine Hinterbeine, dar 
durch erhebt fi das Brett vor-feinen Augen, wodurch er 
fo erſchrickt und fo wuͤtig ah “ —— ws zu Zode 
ſchlaͤgt. 

Die Kurilen ſind in ihren —— und 
der Kinderzucht nur wenig von den andern Kamtſchadalen 
verſchieden z. ob fie gleich: zwei oder drei Weiber haben, ſo 
ſchlafen ſie doch nie oͤffentlich bei einer denſelben, ſondern 
ſchleichen ſich heimlich in der Nacht zu ihnen: Sie haben 
auch eine ganz:aufferördentlihe und laͤcherliche Art in der 
Beſtrafung des Ehebruchs 5: Der befeidigte Ehemann fos 
dert nemlich den Ehebrecher zum Pruͤgeln heraus, welches 
dieſer annehmen muß. Wenn beide zuſammen kommen, 
ziehen ſie ſich nackend aus, und der beleidigte Herausfo⸗ 
derer giebt dem andern eine Keule von drei Fuß Laͤnge und 
faſt armsdick. Der Herausfoderer muß hierauf vom Ehe⸗ 
brecher drei Streiche auf den Mücken hinnehmen, der ihm 
hierauf die Keüle Hingiebt, und auf gleiche Art von ihm 
behandelt wird. Dies thun fie dreimaf, und es indige 
ſich gewoͤhnlich ‚mit beider Tode, aber es wird für eine 
groͤße Schande gehalten, dieſen Zweikampf auszuſchlagen, 
tben- ſo wie es in Europa eine‘ "Schande iſt, einen Duell 
nid anzunehmen, re. indeß der Ehebrecher feine Si. 
| ’ cherheit 
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cherheit feiner Ehre vor, fo muß er dem Beleidigten Ehe— 
mann alled bezahlen, was diefer fodert, ald Lebensmittel. 
Thierhaͤute, Kleider und dergl. 

Die Weiber ſollen fehmwerere Geburten als die Kama. 
tfchadalinnen haben, und bringen fie Zwillinge zur Welt, 
fo wird eined der. armen Kinder getödtet. Der Selbfi« 
mord ift hier eben fo haufig, als unter den Kamtſchadalen. 
Am Sommer begraben fie ihre.Zodten in die ni im. 
Winter aber in den Schnee, - 

In Anſehung des Genied und der Gemuͤthsart dieſer 
Voͤlker, erfuhr Kapitaͤn King von einem. Rußiſchen Miſ— 
fionar, ber ein frommer und einſichtiger Mann war: 
welcher fich drei Jahre bei: ihnen aufgehalten ,. ſehr viel 
empfehlendes. Dieſer befcheieb fie. ald edelmuͤthig, gaſt⸗ 
frei und menſchlich, und verſicherte, daß fie ihre Kama 
tſchatkiſchen Nachbarn nicht weniger in der Bildung. des, 
Körpers, als in der ——— und —— — 
Verſtandes, uͤbertraͤfen. 

Dieſes Volk iſt indeß eben eben © — in Ann 
fehung der Gottheit, ald die Kamtſchadalen. Sie haben 
Goͤtzenbilder in ihren Hütten, die aus Holzfpähnen ges 
macht, und poßirlich gefräufelt find. Dieſe nennen fie 
Jagul, und foden ihnen eine Art von Ehrerbietung bes 
weifen, ob fiefie aber für gute oder boͤſe Weſen haften, ift nicht 
befannt. Sie opfern ihnen das erfte Thier dad fie fangen, 
wovon fie das Tleifch felbft effen, und die Haut vor dem 
Goͤtzenbilde aufhaͤngen. Wenn ſie ihre Huͤtten veraͤndern, 
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fo laſſen fie diefe Haut und die Gößenbilder zuruͤck, machen 
fie aber eine gefährliche Reife, fo nehmen fie das Goͤtzen⸗ 
"bild mit fich , und im Fat einer drohenden Gefahr, werfen 
fie ihren Goͤtzen in dad Meer, um diefes zu befänftigen,- 
auch halten fie ſich bei allen ihren Streifereien für ſicher, 
wenn fie Diefen Befchüßer bei fich haben. 

Der größte Theil der Bewohner diefer Inſeln, die 
unter Rußiſcher Herrſchaft ftehen, find zum Chriſtenthum 
befehrt, und es ift glaublich, daß die Zeit nicht mehr fern 
iſt, da ein betraͤchtlicher Handel von Kamtſchatka aus nach 
dieien Inſeln getrieben werden wird. Dieſer Berfehe 
kann durch einen Zufall fehr befördert werden, da ver» 
ſchiedene Ruflen, mie man den Britten zu verfteßen gab, 
welche die Japaniſche Sprache. von zwei Eingebornen des 
Landes gelernt haben, die an der Küfte von Kamtſchatka 
Schiffbruch gelitten, nad diefen Infeln geſchickt worden 
find. Die Vortheile, welche fol ein Verkehr den Rufe 
fen verfchaffen wird, find fo augenfcheinlich , daß fie Feiner 
weitläuftigen Befchreibung bedürfen. 





Druckfehler, 
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©. 3 Zeile 2 eine fehr furze für fehr Eurze. 
: 6 = 4 Gorffy für Gorsky. 
II Zatarei für Tartarei. 
12 Mustag für Muftag. 
17 Mustag für Muftag. 
22 Eluthen für Sluthen. 
23 Soongarei für Soongarri. 


— 8 = 3 Tibet für Cibet. ’ 
:» 10 = 5 Ta: fur Zar -· ö 
- 1I : 18 Formofa für Forinofa. 


21 Inſeln für Infel. 
24 Foͤnizien an fich, nach Öatterer 250 oder 280. 
s 15 . ıı GSenlja für Semtija. 
15 Ochotftifhe für Ahotskifche. 
= 16 = 16 Kr für zan und Kirgifen für Kirgiſan. 
Ä 17 Podpefchozanoi für Podpofchozanoi. 
27 Koſogol für Koſagol. 
- 22, Schilfa für Schilke. 
=: 18 = 20 Wetluga für Wotluga. 
| 27 Nowaja Semlja für Nawaja Semtja. 
21 s Io um 130 für und 130. 
25 Noſſem für Noſſam. 
22 = 2 und 13 Tfehimboraffo für Tſchimboroſſo. 
II 15 und 20 Pojag für Pajas. 
20 gorffi für gorgfi. 
- e 18 demfelben für Sr agpen 
-25 =» 2 und dem, von da für und den, bon der. 
— = 1 Mote. ex für er. 
e 27 in der Tabelle: Nertfehinft für Nertſchnisk, und 
Kirenffor für Kirnskoi. 
- 29 3. 3 Drittheilen für Drittheile. 
6 Sibirien für Siberien. 
8 Tſcheremſchan Für Tſcherrniſchan. 
20 Beluga für Letuga. 
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6 jäfen für jäden. Wogulen für Woguln. 
18 ad Rep ine, Mamadyſchiſche für Tſchi⸗ 
topolskiſche, a 
14 Dfero für Oſoro. 
8 dem für den. 
14 Wafiljewitfch für Waſiljenitſch. 
12 Zümilft für Zuͤwitsk. 
15 Tetjuſchi fuͤr Tetiufchi. 
9 Uspenſkiſchen für Uspendeifchen. 
6 Schirwan für Schirran. 
19 Syöranfchen für Sysvanſchen. 
21 Kurmpfchifchen für Kormyſchiſchen. 
Buinffifchen für Bunisfifchen, 
23 Terebratuln für Terrbratuln. 
13 Belempiten für Beleminten. 
18 Motuliten für Megtuliten. 
13 müßten. für mußten. 
20 der für Die. 
22 icherten für geführten. 
en. Jaik für der Jaik. 
* dem für den. Tſcheremſchau f. Tſcheromſchau. 
4 Kaſimofſchen für Kaſinofſchen. 
14 Zarewo für Zameno. j 
12 Madreporiten für Maderporiten. 
18.an dem für an den. 
15 Leucomela für Leuconula, 
3 Sorodof für Gerodof. 


13 Kumi Wolofchfa für Kunei Wolaſchka. 


21 Hauptkirche für Hauskirche. 

12 und 19 Sakamiſche für Sakaniſche. 
22 Elenthiere fuͤr Elendthiere. 

14 —— fuͤr — —— 
14 Mokſchan- fuͤr Mokſcho 

15 Scheſchkrewſchen für Scheföftanfgen. 
5 Samoden für Sawaden. 

7 Raifche für Kniſche. 


10 $aranffifche für Jatonskiſche. 


7 Wogulen für Woguln. 
16 Uffimſkiſchen für naien 
18 Perm — ron 
20 dem für d 
. 10 Nebelloch für Nelelloch. 
15 Es fuͤr Er. 
23 Woronzof für Woranzof. 
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3.26 Soloto für Saloto. 


6 dem für drei. 

22 Rosfolnifen für Rosfolaifen. 
22 Swiaga für Serjaͤga. 

7 Chanat für Chanit. 

21 doin für Doin. 

24 Ilawla für Ilawlov. 

23 eben für aber. 

7 Elenthiere für Elenbthiere. 
9 More für Mora. 

10 Sgwa für Sgwao. 

26 Woodrofe fuͤr Woodwoofe. 

21 Kamiſchenka für Kamifchnifa. 

» 4 Moskwa für Mogfira. 

20 Soongarr für Soongarv. 

s 3 Ethnographie für Ethangraphie. 
16 Chmwalnnffifchen für Chmalyogfifehen. 
17 Balafchew- für Balofchew- 

e I Saratoffa für Somatoffa. 

= 4 Lyßhie fuͤr Lyſtie. 

14 Dmitriemff für Dmitrienesk. 

26 Zarizyn fuͤr Zarazyn. 

14 Scandix für Scandir, 

15 Lehne für Lehm. 

22 Besrodnye für Begrodrye. 

23 Einwohnern für Einwohner, 

3 Karagatfch für Karagalfıh. 
2 werden für wird. 

8 Kaſanſche für Kaſanſcha. 

25 Grufiner für Grufnier. 

«e 8 Typha für Typhe. - 

- 9 Ifchaafen für Tfehaafan. 

27 Inderfchen für Indenfchen. 
= 15 emwigem für mwenigem. 
25 Jaizkaja für Jaiz Kaja. 

21 Ufa für Ufar. 

= 3 nach Salzfeen ein Punft, 

: 22 Sinnen für Fimen. 

» 21 Bojar für Bajar. 

23 Scheſchminſk für Scheſchmisk. .2* 

24 Sinbirſk für Siubirsk, Tagai für Tagpi. 

12 Sernojeozero für Sernojeozwo. 

26 Semenovo für Semenoro. 

5 die für der. 
20 Kor für Chorz eben fp ©; 131 3. 17u. 20. 
©. 183 3. 21, 
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23 näher für nahe. 
12 raffo für reſſo. 
19 gragreiche für großreihe. 
7 die theils für theid. 
2 Tomffifche für Tongfifche. 
6 Tumenifchen für Tünrinfchen. 
10 und der 1772 für und 1772. — 
II Snamenffoi für Snanenskoi; eben fo 
S. 213 3.9. 
19 Nurr für Nuer. 
IL Elenn: für Elen— 
14 Störe, 'Sterlede , für Stere, Sterleder. 
14 renf für ronk. RAR 
27 Mangafeifchen für Mongofeifchen. 
2I nahe für noch. 
26 Wosfre: für Wegfres 
18 palatnifchen für palataifchen. 
15 diſche für Fifche. 
19 Keifer für Koifor, 
23 demfelben für derfelben. 
8. Beier für Brier. 
13 faja für Kaja. 
20 Ganggebirge für Gangebirge. 
23 Korbolicha für Korbolaha. 
20 davon für Daran. 
7 Tſchudiſchen für Tfehutifchen. 
22 Puchwerks für Pachwerks. 
13 Difchen für - tifchen. 
20 feinen für freien. 
II nicht abgefegt für abgefest. 
2I Sana für Jena. — 
25 Schotſkiſchen für Ocholskiſchen. 
19 im fuͤr an. — 
25 Nertfchinffifche für Nextſchniskiſche. 
8 14 u. 18. Strjelka für Stejelka. 
20 Bargufinffifchen für Bargufeigfifchen. 
14 Tobi für Tola. 
19 Schneefoppen für Schneefappen. 
1 Gebirge für Gebirger, und von Lerchenholz 
für Lerchenholz. 
4 5. Rhododendron dauricum f. Rhododecdron 
dauricua. 
ıIı ©e: für So— 
14 nie für eine. 
25 iftnäch befinden, einzuruͤcken: zum Aderbau. 
12 Mulm für Ruten ; eben fo ©.336 3.3. 
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19 fein für frei. Ä 
4 1771 für 1761. | 
15 auffen für muͤſſen. 
2I ein für einen. 
10 dabei für dahin. 
24 reifen für reißten. 
19 Ernte für Ende. 
16 ewigem für einigem. 
4 Kanadifche für Ranodifche. 
6 Semen für Senen. 
24 die ich hier für die hier. 
20 chamaemorus für chemaemorus. 
6 Bezmen für Betznen. 
27 lutris für latris. 
6 Kamtfchatft für KRamtfchaff. 
26 Sotnif für Sotak. 
s Amatfinach für Amatkinech. 


25 dem einen fchmalen für dag eine ſchmale. 


12 einen für ein. 
24 Tagen für Tägen. 
16 den leben; für die leben: 
7 Wohnftäte für Wohnfäle, 
9 eben für über. 
12 Timofeef für Timofeef. 
19 Kamme für Kamen. 
5 Davon für Daran. 
14 denfelben für derfelben. 
9 Auszüge aus für auß. 
11 alles für alfo. 
6 Rogfolnifi für Roskolinki. 
21 umfchränften für einfchränften. 
27. verfauften für verfaufen. 
4 jef fürzif. 
4 Deifätnifen für Deſſotniken. 
4 Liebhaber für Liebhaber. 
12 Kyſilbaſchen für Kyfilbofchen. 
17 Baratajevka für Burarajexka. 
23 Karamyfz für Karamifz. 
17 Podftepnaja für Podftepneja. 
27 Sawaltjanovna für Saweftjanovna. 
ı Hemiffäre für Hämiffäre. 
12 Ramafchen für Kamofchen. 
5 Samojeden für Samojeda. 
17 femifc für fenifch. 
13 14. Pedalbretter für Pedallweller. 
10 Kalzin für Kalziin. 


2 .. . °. = x 2 . . 

S. 512. 3.19 einzäunen für einzäumen. * 

‚» 522 = 12 Pilfd für Pitks. 
20 Farbe tragen. für Farbe. | — 


= 524 = 16 Ulfcha für Utſcha. 
527 _ = 23 Manfi für Monſi. 
e 532 = 7 nach Affekten fein Komma. 
: 535 = I9 werden für- werde. | 
: 537 = 24 Kondifchen für Kontifchen. 
: 538 =» 23 Hoch für Hoh. . 
: 548 = 8 Tatarifchen für Tatarifch. 
9 Tſchudiſchen für Tſchukiſchen. 
- 570 = 9 iſt im Winter wegzuftreichen. 
s 581 = 9 gefnütte- für geknuͤbb ⸗ 
= 587 = 3 Mungalifcher für Mungelifcher. 
: 589 » II Sanguiforben für Sanguiforten. 
15 loides für locdes. 
= 59T = 18 Ratfchinzer für Katſchaͤzer. 
= 592 _ ..25 maius für meius und reflexis für refletis. 
=: 593 = Io filiqua für fitiqua. 
: 596 = 8 ift fie einmal wegzuftreichen. 
= 599 +» 23 nach für noch. 
= 600 = 12 welches für welche. . 
14 Jedet für edel, 
: 607 = 2 nichtg für nicht. 
s 627 = 25 Damit für damt. 
= 633 » 20 erhalten für erhellen, _ 
= 638 = 18 Die für fi. 
= 651 =» II gefochten für gefochter. _ 
12 Sifchleim für Sifehlein. 
= 657 _ = 4 fönne, die für fönne. Die. 
= 670 =.24 verbürgt für verbirgt. 
25 nicht. für nicht: 
« 687 _ = 12 mwehrte für verehrte. 
= 700 >» 17 fie für ihn. 
= 11 = 7 Docdt für dicht. 
- 715 = 14 fest fie die für fegt Die. 
- 7I9 = 25 mwidrig für niedrig. © 
- 721 = 14 Gewoͤhnlich für Gewohnt. 
=» 728 = 2% haben für nehmen, 
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